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Als Fortsetzung des von dem verewigteb Gilbert mtt 
so fdimToUer Aiiimiciini^ 25)ährigen pti^ 

riodischen Werkes, asl die Tendena der geg^awärtU 

schon ausges^proebeDf so deiss ei vielleidift überflüssig 
erscbonen köiuite ttbeir nnd Zveck Docb etwas 
ztt sagen, zumal id^ In ciaer eiozela versandten An^ 
kundigung meine Ansichten so weit entwickelt babo 
ab es b^i eimsni G^gensttode 4t6Ser Art im Allgemcftr! 
BSfei tiSgtich Utk v! > ' > 

Da indess diese Ankündigung nicht in die Hände 
aller Leser geratben seyn wird imd der fetit geschlos-« 
seike isrsle Band der Aimaleii ^ die Idee hur ofivolU 
kommen. .venfirklicbt haben möchte, Welche ich hin'*^ 
sichtlich des Inhaltes (ur die Zukunft in Au^fulirung 
n bringen gedenke, ito ist diesei^ Absdinitt gäwbs * 
geeignetsiai den Wirkungilkrtis der Aiinalen mit k«f 
zeo Worten wiedeirhol^tlich zu bezeichnen»^ -«^i 

Physik und Chemie bilden In Ihrem rein wisisen»*. 
idiaftlicbtd VnAnge die Grundlage des. künfligenr 

« 
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Inhaltes, und «war gemeinschaftlich weil eine Tren- 
nung beider, flüp den gegenwartigen Zustand dersel* 
beo dorchaas unmöglich ist. Diese Erweiterung, zu 
welchar ich durch das Beispiel der geschätztesten Zeit-. 
Schriften des Auslandes und eine der meinigen gleiche 
Ansicht unseitr adk^rsten Ifaturforscher bewogen 
, ward, hat veranlasst dem Titel eine beseichn^dere 
Gestalt zu geben, beaufsichtigt jedoch keineswegeft die 
Rhysik Ton ihrem früheren Standpunkt zm verdrängen.. 
Dass im voDrIiegendaa Bande die chemische Tendenz 
überwiegend geworden ^ mrd dem < Gesagten nicht wi^ - 
dersprechen, um so weniger als schon die ältere Fol^e 
ganz ähnliche Beispiele au{zuweis(sn hat und für den 
gegenwärtigen AugenbKck mehrere besondere Umstan-. 
de hiezu mitwirkten^ die sich der gleiehmässigen ^er- 
theilung der Gegenstände widers^ten^ unter welchem 
ich nur den anderseits erfreulichen Beichthum an ehe* 
mischen Abhandlungen hervorheben will. Verdanke , 
ich es der beäftigen Unterstützung unserfer ausgi^Keich« 
neten Chemiker^ dass die freunde der Chemie in den 
fast sämmtlich die Fundamente der Wissenschaft neu 
berichtigenden Arbeiten, gewiss volle Befriedigung ge- 
fimdeii kaben,'80 soll es auch um so inehr meine an^ 
gelegentlichste Sorge seyn auf die Anforderungen des 
physikalischen Publikums künftig möglichsten Bedacht 
zu nehmen, nur bitte ich die nächste Zukunft in die- 
ser Hinsicht etwas nachsichtsvoll zu benrtfaeilem Dass 
wesentliche Fortschritte in der Physik niemals über- 

• * 
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gangen werden ^ Hegt schon in dem Gitindwesen des 
Planes ; aber überdiess werde ich mit steter Berück- 
sichtigung der Meteorologie und physikalischen Erdbe« 
sdbreibung andi dahin tradilent dieser Seite der 'An- 
nalen jene Voilständigk^t su erhaltta, durch welche 
sie der Verewigte zu wahren Jahrbüchern der Wis- . 
senschaft umgescha£fen hat* ' - . ; * . 

r ^ 

Diesem Cresichtspunkte folgend scfU nidit die Nen-* 
lieit der Gegenstände allnn^ mich in ihrer Auswahl 
bestimmen, sondern auch oft das Aeltere, bei zweck- 
massigen Gelegenheiten eingeschaltet und überhaupt 
das Gleichartige zusammengestellt werden, ein Yer- 
iabrea, dessen viel£ächen Mutzen der allgemeine Bei- 
£all längst anerkannt hat. Keine Mathematik liegt 
ausser dem Bereich dieser Annalen, wo aber von Sei- 
ten des Experimentes die erforderliche Genauigkcrit 
nicht versäumt ist , odejp wo eine Reihe von 1 batsa- 
eben durch eine aus den Prinzipien der Mechanik ge- 
schöpfte Theorie in einen nothwendigen Zusammen- 
hang gdiracht werden kann, da soll die Mathematik 
eine willkommne . Aufioabme finden , jede unnotbige 
Deberladung mit Formeln wie billig aber vermieden 
werden, und deshalb nur das eine Stelle erhalten, was 
dem . eigentlichen Interesse des Physikers angehört^ 

Dies wären Im Allgemeinen die Grundsätze, nach 
welchen das Publikum die Auswahl der Gegenstande 
zu erwarten hätte. Darf ich bei der mir von mehre- 
ren unserer achtbarsten Physiker geschenkten Theil- 

r 

m 
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nabae luifiEeiiY ^Uis die Mdinalil derselben, den An« 
nalen ihren bisherigen Beistand nicht entaehen wixdf 
find soll, die Benutzung desseui was das Ausland dari* 

bietet, nidit zurUckstehea, so glaube icb dem Publi- 
kum ^ Versiphening geben so kennen» dass dcnt 
9bme gemäss t die doppelseilige. T^iideni ätsf^ Aiftpidm 
für die Zukunft, in völlig^ (^ki9fagewicbt koi^iofa. 
und befi^tlgt werden wird« In der Ubrigq^ Behand- 
lung werden die Annalen keine Veränderung erl^iden^ 
' Uberzeugt I dass darin der. Verewigte ein j^n&f^ km^ 
terlas$ca hat| vpndem man sich ini Allgeme^en nicht 
ent&men kann« olme einen Irrweg za J>etreten» 



Poggtndorff. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 



JAHRGANG 1824, FÜNFTES STÜCK, 




Uni€ rfu ehu ng e n 

übir die Flu/ifpath/äiwe und deren meriwürdigftm^ 

Verbindungen} 

Yon« 

J. J. Berzblius \ 



Die Flufsfpatliränre wurde von Sclieele entdeckt^ 
vnd in im Schriften der Stockholmer Akadeimie det 
Wiflenfchaften fürs Jalir i77i> p. 120, befclirieben. 
Erzeigte in denlelben^ dafs der Flulsfpeth «ueKelk 
nni einer eigenthümlichen Säure belteht^ die ßch 
todidie Eigenfchaft «uszeichnet, GUe anzugreifen; 
Auch war er anfänglich der Meinung , doTs die Xiaiel- 
vetcho fich ans diefer Slnre in Berfihnmg mit 



*) Aas den Velaiiska^ Acateiiena Handliafar HSr ar iSIJa 
voo & a84> ^ aam Behaf der Annalea ven dna VarlüTar 

vor ihrer öffentlichen Erfcheinnng mitgetheilt waren. Auf die 
hSchft iotereflanttn Refoltate« welche der weitere Verfolg die- 
ftr UalefflbdiBnf Iwrbei fthrle, die Lefer jetzt ftheo äefinerk« 
ftm zu machen , tnOcbte wohl nicht zu voreilig feyn* P« 

^MLd«Flbjfik.fi.77.St.i.l«i8ei.Suft. A 
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W«ll«r M^tj, bei diefer Operttion gebüdek wer4au 

IndelTen hatte ichon Marggraf einige Zeit vorher 
gefunden , dafs Fluikfpaihy wenn er niit Schwefeliilare 
in einer gläfernen Retorte delüllirt wird, einen fauren 
Dampf giebt , der bei Berührung mit Wafler Kiefel- 
erde abfetzt , und lieh zugleich bei diefer Operation 
die Retorte lehr jftark angefrelTeh seigt Er theUte 
diefe Bemerkung in* den Schriften der BerHner Akade- 
mie der WiffenXchaften fiäre J. 11768 mit. . Kaum vur- 
de Scheeled Entdeckung allgemeiner bekannt , als man 
euch folion dae Dafeyn der Flufefpadifibire %n beibei- 
tei^ anhng. Prießley und Monnet erklärten Jie 
. ^ur eine befondere Modificetien der Schwefelfäure, 
Boulanger und Abildgaard fuchten zu befrei- 
fen, daia fie nichts andere als Salzfflure fey, die Kielel- 
ef;de verflüchtigt habe, und endlich behaupteten Sage 
und Bofc 'd^Anti c, dafs lie mit der PhosphorOttire 
übereinkäme. Seibit die Kiefelerde , welche die FluTs" 
^%»atliftnTe durch Vermifchnng mit Wafler abfetzt, 
wurde verkannt. Achard iah fie fiir eine eigene 
Erde an^ von alkalifeher Natur , welche die Ei^en- 
ichefthabe^ mit Schwefelfäure eine befondere flüchti- 
ge Verbindung zu bilden. Dagegen zeigte YV i e g- 
leb zuerß, da£i die Kiefelerde vom Claie herrülire^ 
und diefea erhielt noch mehr Betätigung als es Sco- 
poliy Meyer und befondera Wenzel gelang, 
durch Bereitung der Flursipatlifäure in metallifcheii 
GefäÜsen fie frei von Kiefelerde und zugleich fo con 
centrirt zu erhalten, dafs fie rauchte. 

Achard'e Verfuche^ die Gegenwart einer eigen 
thümhchen Erde in der FluisfpatJifäure zu beweifer 

wobei er dte flufafpatbieure Kiefel-KaU dief 
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Brd« cnishy reranlalslen 6eh«0la im Jidm tfCß 

insiuhrlich diefes Salz zu unterfuchen. Die Nattir 
kßdhm ward difdnrdh mUftandig bekatiitt \md tit>- 
gleicli der i5 jährige Streit über die Eigentliümlichkeit 
darFliiIaip«th£ltuie b«endigt Sdibtt Bergman hatte 

indefs vor Scheele riclitig das Dafeyn iowohl daa 

infaTpatlilaiiTen Kiefal ^ Kalia als auch dei Nätf'Ma 

•rkannt ' 

Richter Taffttdita, die Zitfitmnienfttaiitig des 

fluifilpaths ^tiantitativ zu beßimmen **); aber da er 
tmUktniit mit der Methede war, eine kiefelfrae Ter- 
l^indung 2u erhalten , io fiel Teine Analyle auch nicht 
riditig aus. Sie gab ntmlich 65>i5 Theile Kalkerde 
gBgen 34)85 Th. Fluieipathliäure. £r untersuchte über* 
£eld die Verbindungen der Fhifefpathffliire mit Kie^ 
Uerde und SalzbaXen ; und zeigte | dafe lolche mit Ka- 
li, Natron und Barj l dargeftellt werden könnten. 
DieBelbmniixng der Bafie fiel bei diefen Unteriuchun» 
jwi^ fo richtig aus als es zu jener Zeit möglich war ^ 
liiiig^n die relative Menge der Säure uiid der Kiefel- 
erdc ficli ftets veränderlich zeigte. Indeflen gab er eine 
Mothede an , kiefelfreie flufafpathiaure Salxe an erhal- 
ten, die, wenn er fie felbA benutzt liätte, feine Ana- 
iyüm fahr verbeflert haben würde» £r hatte ntmlich 
gefunden y dafs ficli flufslpathiaure Baryterde in Salz- 
ftnre löfe- nnd der Gehalt an Kielelerde hiebei abge- 
schieden werden ; er rieth daher, aus dielerAuflofung den 
Tttnea flufii%^athfanren Baryt m fidlen^ um durch deftn 

*) nac IL 34. 

**) Ueber die neuem. GegfnfiSflde der Cbemie 4« II. p. aS« 
Bieelan 1775. 

Aa 
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Zerlegung andjere fluIaipatlifauTe Sa\%p hervoi^ubrin- 
gen; jedoch bediente er fich felbft ni<^t ^einmal bei' 
AnftlyXe dee reinen Barytlakes dieler Methode ^ ui|i 
daHelbe kie^elfrei darsnftellen. • 

Bie daliin glaubte many dais die Flufeipatbffliire 
in ilireAi conoentrirteilen ZuAande gasförmig fey, 
und man £chrieb deshalb vor, bei der itots in MeUtt- 
gefälsen anzußellenden DeJftillation ^ das ficli entAvikr 
kelnde .Gas in WaiTer^ aufzufangen. Gay • LuiTac 
und T Ii e n a r d zeigten indefs bei ihren vortreffli- 
^cheti Unterfuchongen über die Wirkung des Kalfiim 
auf FhifefpathfLiure *), dafs diele Säure aucli concen- 
trirty flül£g erhalten vwden kann^ dale fie fehr fluch- 
tig iftj und die eigentliche gasförmige Säure weiter 
jiichte als die Verbindung der FluisX]f>athffture mit Kier 
feierde ilt, die eine beßändige Gasart ausmacht. Sie 
entdeckten ferner ein anderes Gae^ das aus Flul'sfpath- 
fäure und Boraxfäure (acide fluo -boricjue) belieht, 
befchrieben feine Eigenfchaften, und berichtigfen un- 
fere Kenntnifs in Hinficht lehr vieler iluislpathlaurer^ 
Salze y 4ie bis dahin wenig unterfucht waren. Gay- 
Luffac und Thenard ßellten in Frankreich Ver- 
fuche über die Zerfetzung der kiefelhaltigen Flufs- 
fpathfäure durch KaUum an, walirend X)avy ganz 
gleiche in England machte Von beiden Seiten 
• ward die Folgerung gezogen , dajp» in , dielen Verfu? 
chen die Sflnre und die Kiefelerde durch Kalium zer- 
legt werde, und dafs die brennbare Verbindung ^ Wel- 
che man erhielt ^ aus Kalium und den Radicalea der 

*) R^^sherches phyfico^cheniiqaet If. p. i ff« 

^2 Jl* Da¥y's Elements ef chemical pbflefepby p. 470« 

■ 
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Kiefelerde ntld der FhirsrpathfSure zurammengefelzt 
fey. Der Hergang bei diefer Zerfetzung ill folgender: 
Kalium, geliiitle in kiefellial tigern fliifsfpathfaurem 
Gafe erhitzt I brennt mit Lebhaftigkeit | abforbirt das 
Gas, lind verwandelt ficli in eine dunkelbraune, nicht 
im Mindeften metaUifche Mafle. Uebergieiat man 
diefe mit V\'^afler, fo wird daffelbe im Anfange mit ^ 
Heftigkeit verletzt, tuid die FlülBgkeit enthält flnfs« 
faiires Kali in Löliing. Ein anderer Tlieil von dem 
hraunan Körper bleibt nngeldü, und zerlegt fehr lang* 
fam das "WalTer. Nach Augkochung mit VVafler, ge- 
trocknet, und einer höheren Temperatur im Sauer- 
Äoffgafe ausgefetzt, entzündet er lieh, brennt, wird 
weift, und (iofat kiefelhaltlgee flulalpathfauree Gaa aus« 
Ren Theil des braunen köi-pers, welcher fich fogleich 
in Waffer löll, fahen fie fiir Fluorkalium an, und den^ 
der erß durclis Ghiheii oxydirl wurde, für eine Ver- 
Undong^on Silicium und Flnorkalium. Ob diefea ' 
richtig fey, oder blofs die Kiefelerde zerlegt werde; 
ob SiUciumkalium oder bloüa Silicium mit flufafpath- 
laoremKali gemengt erhalten worden, find jedoch Fra- 
gen, deren Beantwortung fowohl ron der Kenntnifa 
der Zufammenletzung dea kiefelhaltigen flufdipath« 
fanren Gafea ala der dea fiufsfpathfauren Kiefel-Kalia 
^iiiuigt Auch möchten ungeachtet der Uebereinftim- 
mung diefer Yerluche , wegen der noch zweifelhaften 
Zulammenfetzung der Fluiafpathfäurey genauere Un« 
terfnchungen wüufchenswerth fe'yn. 

Nachdem 23ayy durch eine Reih^ von Verfü- 
gen ea wahrfcheinlich geniaclit hat, dafs die Salz- 
te eine^ Wailerßoff&lure i& (Chlorwafferßoff) und 
daher alles Suchen nach SauerAofigaa darin vergebene 
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if^n muH»* To uDteriuUuiii er su bew«il'«n. dsis diei«l* 
hm :^n6ßhtm «uch «nf di^ FlufafpathfCure tusgedehnt | 
>rerden tLönntea CouicentrirtoFlurarpAtbl^ure, meint 
Di^v^y-y nlülstey wenn fie Waflev eathielte, alfo wie 
<K>iwntrirte Scl]^wef<^ure eine wailerlijiltige Säure leyi 
Veim Sättigeo i&it ^mmoniakgas WalTer erzeugen, 

I 

11^04 iodeffen nicht geX)^<^t ; &e müfste durch die eleo-. ; 
frifche Säule zerlegt werden, aber auch diefs iß nicht ! 
der Felli fbwohl wenn XUrke als wenn fchweohe Säu- 
len angewendet werden. Da es nun Iiiedurcli nicht ! 

. gluckM 9 Saueritaff oder WaOer «ue der FlajATpatbülu- I 

re abzufcheiden, fo verluchte Davy aus den flufs- 
%Mith£|iireii Salssen einen Körper von gleioher Natur | 
mit dem Clilor hervorzubringen, indem er fiufsfpath- : 
Uliires Silber in- einer Atmoipliäre von CUar erhitaite«. 
Er bekam hierdurch Chlorßlber , die Retorte war 
fiarb engefrefien und kiefelhaltigea flularpathfa,ure8 Gu 
nebit Sau^ritofigas gebildet worden. Er ichlors daraus, 
d«ls ein gaaförmiger Koirper, dam Chlor mialog^ fieh 
^us dem flufslpatlilauren Salze entwickelt , die Kiefel- 
«rdo d^a Olafen, serfet^t, mit dem Rpdical derfelbeii 
fich verbunden, und daraus SauerßoiF abgelchieden 
Jbabei» Bei l^nem feiner Yerfuobe gluckte ee ihm 
^er den angenommenen Körper frei im ungebun- , 
imm Zuftando diirdtuftallen« Obgleich man folglich 
l^i dam vergeblicheil. Jßemühen aue der Flulefpathräu- 
70 Sauerftoff oder «neu dem Chlor aikdogen, elemon- 
taren Körper ab^ufgheiden , mit . gleicher Wahrr 
IjßheinKchkeit vorauafetzen kann , dafs in den ange- 
führten Veriuchen fich wefierfreie Flu^afpath^i^i^I^^ I 

, . ^ ! 

*) f hiiefephicat Traasactloas itI3* ^ . * . 
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wkkftlt iutto 9 gemengt mit dem Ssuerftoffi des^Sttbev^ 

oxyiUa^ fo wairde doch diele Meinung durch dae Ver- 
tneen va dem berühmten Urheber «la die riebtigere 
angenommea 9 uod Thenard in feinem Traite dp 
Chimie giebt su, da£s die Brfeheiniingen , wdolie bei 
leinen und Gey-L ulTac/a Yerlnchen Statt fauden, 
fich hinreidiend darch die Zerlegung der Kiefeleorde 
erklären Ueieen^ oiine anzunehmen | daie die Flui««* 
ipathfätire dabei Tom Kalium leditcirt würden 

Jahn Davy unterluohte die Zuiammeniietuing 
iler kiefelhaltigen FluDafpatlißlure , lo wie auch einige 
Verbindangea der Flno - Borlkare Er fand, deie 
4o CuLikzoll von diefem Gaie mit Ammoniak zerfetify 
rij2 Gr* Kieieierde gaben^ watf, da loa C* Z. dee Gar 
fc8 110,18 Gr. wiegen y 61,4 Tlieilc ivieielerdt; und 38,6 
Tk FluiSftCpathfinre aoemacht, dae heilet 100 Th* der 

Säure verbinden ücJi mit lög^o*] Tli. Kieielerde. \Yenn 

ein beftimmtee Volum von dieCem Gaie durch Weffinr 

ahTorbirt , und die dabei abgeldiiedene Kiefelerde ge- 
fammell m^d gewogen vorde, £0 fand er, daie dae. 

Waffer eine Verbinduug von Ö4|56 Th. Erde und 

Th« Flaiafpath£bm «nfnahm, ron welcher fick 

daher 100 Th. mit 1 20,07 Th. Kiefelerde verbunden 
hatten; diefe Mengen verhalten fick daher wie 5 sn 4» 
Durch G a y • L u f f a c war früher gefunden f dai'd die ^ 
kielelhahige Flnf s%athiknre ihr doppeltee VeAnm An»- 
moniakgaa condenflrei J.Davy boliätigte dieia^ und 
berecIuMta die Znlammenfetsung diefee Salsee sn 
Th» Ammoniak auf Id^ö Th« Fluiaipathi'äure und Kie- ^ 

lelerde, Dae Sek» wddhee man ron der walTerhalti* 

• « 

*) Phil. Tfani. WZ. 

\ 
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gen 'Sflure' mrhfllt , * befteht nach fdiner Analyfe mvm 
:^34 Th. Bafis und 71,66 Ttu Fluüfpathfäure. Kielel- 
freies bafifohes flnfafpatbÜktiTee Ammonittk beßeht «w 
76yi. Ammoniak und 25|6 Th, Flufsfpathü&ure. 

Das eigenthuniliche^ Gewicht dea fluoSioriaarea 
Gafeai. l*o wie deÜen Verbindungen mit WaHer und 
Ammoniak, imlerfnchte ebenfalle X Dary* * Wit 
werden in der Folge hierauf zurück kommen« 

Bis 2'n i8oa, wt> Klaproth die Flnftfpathfitnre 
im Kryolith entdeckte , der^ wie ich weiter unten an- 
fiihren werde, ein neutrales Doppelfalz von flufefpath* 
faurem Katron und fluiafpathiaurer^ Thonerde iA| war 
der Fhifslpalh das einzige bekannte Mineral , welches . 
Fhiieipathikure enthielt« Nadiher fand ich die Floia- 
fpathfäure verbunden mit Yttererde, und Cerium in 
mehreren bei Finbo, in dar Nachbarfchaft von Falun, 
gefundenen Mineralien. Klaproth fand lie ferner 
* 1804 im Topas, nnd Buoho^ls im Py^mt, bei wel- 
chen allen üe ein wefentlicher Beitandtheil ilt, endlich . 
fand man die Fluiefpathfänre in gans geringm QuaatiUU 
ten, nicht nur in den fo£(ilen Knochen^ fondern auch 
in einer gro&en Menge von Mineralien , aus weloken 
fie durch itarkes Glühen als kiefelhaltiges äufsipatli- 
£tures Gas anegejagt wird. Die erße Entdeckung von 
diefen kleinen Quantitäten Flufefpathfäure in den Mi* 
neralien machte 1818 v. Bonsdorf ^ bei Analyfe der 
Hornblende von Pargas, und fpäter bei Unterüuchnyig 
einer greisen Menge andere Homblendarten* H; 
Ao f e fand fie darauf 1820 im Glimmer , und ich habe 
fie nachher im. Apophyllit, einigen Chabafien^ Am« 
blygonity Paranthin , Phoaphormangaui Uranit| Wa- 

wellit und mehreren andom MimraUen gefuodw* Ich 

• • • # 
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entdeckte fie auch in dem VVaffer der warmen Qiiel- ' 
Im von CarUbtd. Moricchini £uid im Jahr i8o5 
die FIuTsipathfäiire im foffilen Elfenbein^ und zeigte 
imdf AbSs ßm mm Beßaudthail des Emails der Zäli« 
UQ ausmacht j auch habe ich fpäter bewiefen^ daib lio ^ 
£ch niph% nur in di^m befindet, fondem auch in 
den Kiiüchen überhaupt ^ und in der Knochenerdej 
die dm*ch Ammoniak ans dem menibhlichen Urin ge« 
ffiUt werden kann. Diefes allgemeine Vorkommen der 
Flnfsfpatfafftnre fowol^ in der organilchen Natur, als 
anch im Mineralreiche, auf eine Art, die bisweilen 
den Chemiker zweiielhaft macht, wie er die Verbin« 
dang anfehen foUy war die Yeranlallung der gegen* 
wlrtigei^ Arbeit» 

L Verbiaduiigea der Floftfptthftnre mit eIectro|^oiiÜvSQ Oxydaa» 
oder mit den eigeotUcbeo Salzbafea« 

Die FlufsTpatlitture , man mag fie nnn als Waf- 
üerftoffiilur^ oder als oxydirte Sftnre betrachten^ aeich« 
net fich vor allen andern Körpern durch ihre grofse 
SittigiuigacqwciUt «ue, 6^9 »«eh vuiiAn «Itom V«r. 
fachen bis zu 72,71 geht, und die, w!e ich es weiter 
unten anfahren werde^ noch grofser iß; Sie giebl mit 
Alkalien Salze, die im WaHer löslich £nd, und in fe« 
Aar Form nicht vollkommen nentral erhalt^ werden 
können , fondern entweder fauer oder alkaliich reagi« 
reo 9 wie die borazlanreni fslenlanTeni arfeniUanreii 
und phosphorfauren Salze. Sättigt man eine Auflö« 
iung von einem flnlefpathlanren Sähe, fe da£s fie nicht 
mehr reagirt , io erhält man nach dem Abdunften ent- 
weder rin fanres Sala krjrAallifirt, nnd die L&fpng re» 
agirt alkaliich , oder umgekehrt ^ bei faurer Mutter- 
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lauge ein «Ikalifehes Sab. 016 flnfbipatbiaureii Sals«, 

die ich in diefer Abliandlung neutrale nennen will^ 
find diejenigen, in welchen loo Tlieile Fliifeipath* 
illare eine Quantiillt BaX'e lättigen ^ deren Saueritoff- 
gelialt li,l2 ilk Die mit alkalifcher Bafie retqpren ine- 
gaTamm^ alkaliich,^ . und haben einen ialügen etwaa 
laiigenhaften Gefchmack. Die mit einer alkalifchen 
Erde ala Baüs £nd meiltentheila unloalißh^ und beüa« 
zen deshalb keine Bjoaction. Mit den Alkalien giebt 
die FluMpathDlure iaure Saize^ welche kryftallifirePy 
einen fcharfen , rein fenren Gefchmack haben, und 
deren Aaflöijuig in. Waller fiark dae Glaa angreift« 
Alle farbenlorea flufslpatliXkuren Salze haben die Ei- 
genichaft , dafs , wenn man fie mit W4ller übergielat^ 
ße halbduicliiichtig werden ^ und da iie beinahe die- 
leibe Strahlenbrechung ala das Waller be£tzen| io 
kann man oft erß dann, wenn die Flüi'figkeit abgegoX- 
len i&f bemerken^ dafs etwas auf dem Boden lag« — ^ 
Alle 2iVL befchreibenden Unterfuchungen lind in Gefä- ~ 
Htm ron Platin angefieUt^ wenn nicht ausdrücklich da* 
«bei bemerkt iA, dafs GlasgeflUse angewendet wurden. 
' r Fli^/pathfimreß EaU. a) $aure9 erhillt man, 
wenn Flul'efpathfäure mit einer zur Sättigung unzurei«. 
ehenden Quantittt Kali gemifcht wird. Yerdunfbt. 
man die iaure Flüffigkeity fo verfliegt zwar etwas von 
der vorwaltenden Sftnre, aber das Meijfte kryßalli&rt 
mit dem Kali. Die MalTe bildet dann gewöhnlich ei- 
nen duTohlcheinenden £iiUn Korper , der aus breiten 
Blättern beßeht| die kah durchkreuzen» und trape%oi-^ 
dale Zwifchenrlnnie Ulden j in denen die Flüi£gk«it 
vollkommen eiugei'chloffen ili| fo dais die IVLifle her- 
ausgenommen werden k^nn » ohne dafii die FlfilBgkdit 
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ansrinnetj um ditfe von den angefchpffenen K.ryAal- 
Itn zu trennen , mufs jeder Zwifchenraiiin durchflof - - 
Xen werden. L&l'ät man lüngegen eine gefättigte Auf-- 
Idfung in einem fle<^hen Gefälee freiwillig verdunJften« 
foicliielBt das Salz in rechtwinklichen 4reitigen Ta- 
feln an 9 welche abgeftampfte Seilenkanten habctn» Ift 
das Gefäüs tiefer , und geidiieht die Abdunitung lang- 
em, fo erhalt man das Salz in Würfeln. Enthdt die 
FloIQgkeit einen UeberXchu£i von FlulaipathA^ure | {o 
löfet das Salz fich fchwer; dagegen ist ee in reinem 
WalEer lehr leicht aufloslicb. Erlulftt Ichmilzt es, 
jiebt FluTslpatbfäure, die als Dämpfe iortgeht, und 
erAarrty wenn endlich beim Glühen das neutrale Öals 
übrig bleibt Es liinterläfst 74,9 Procent nentralee 
flnlsfpathfiinree Kali. JVfit dem 6 lachen feinea Ge>* 
wichtes an feingeriebenem und frifcligeglülitem Kei* 
ozyd gemengt 9 giebt es xxfi pl C Wafler, das nicht 
lauer ift 9 und das entweder Bafia für die überfchüIB« 
ge Slure war, oder dufch derMi WaffetJftoff und den 
Sauerßoff des Bleioxyds gebildet wurde. Das iaure 
Salz befteht daher aas einem Alem flulsipathTanrem 
und einem Atom wafferlialliger Flufsfpatliiäure| 

6) Neutrales ßußfpat/ifauree Kali erhalt man 
am BeAen , wenn Flufslpathfilure unroUkraiillien mit 
kolilenXaHrem Kali gelättigt, das Sals» .darauf zur Trock- 
ne verdunAet und bie zur Verjagung der überfchüifi- 
gen Siure erhitzt wird. Es hat einen icharfen falzi- 
gen Gefchmack, reagirt ftark alkalifch und serflielal^ 
an der Luft In WaiTer auigelöß läfst es fich fchwer 
kryßallifiren ; man erhilt durch Verdunßungl eine 
Fluffigkeit, die in der Wärme halbflieJbeud iß, und. 



die bei der Abkühlung erhärtet Wenn man es aber 
in einem fehr flachen glä£»rnbn Geikfee bei «f SS* bia 
4o^ abdunüety To erhält man Kryltalle^ deren Form 
erkannt Verden kann^ nnd entweder in Würfeln oder 
. Techbyinklicben 4reitigen Priemen beiteht, die an den 
Enden mit einem diagonalen Kreuze verfehen find, 
oder nach Art des Kochlalzee 4^^itige treppenförmige 
Triebten bilden. Gewöhnlich werden die Kryßalle 
fo fchnell an der Luft feucht, daia man fie fogleich 
unterfuchen mnfa. "Wird eine cencentrirle Auflö- 
fung diefea Salsea mit £l'iig£lure gemifcht, bis dafii fie 
' neutral ilt, und dann bei gelinder Wärme zur Trock- 
ne verdunßet, io geht der etwaige Ueberfchuis im BC- 
figfäure fort, Und man erhält ein Salz , das in coiicen- 
trirter Auflöfung neutral bleibt Duroli Brhitzen des 
neutralen Salzes kann man die ElTi^iäure gänzlich ver- 
jagen j und dann beßeht der Rückßand wiederum aus 
dem gewöhnlichen flufsfpathfkuren Salze, Wird die 
Anflofung mit vielem Waffer verdünnt , fo reagirt fie 
Aark fauer und Effigfäure wird frei. Ich finde die/e9 
yerhalien fehr mMrii4Hirdig. Die Aufldfang die* 
fes Salzes greift Glas an, das feine Politur ver« 
liert, felbift wenn eine kalte Auflöfung davon ein oder 
zwei Tage in demfelben aufbewahrt wird. Diefe Hi« 
genfchaft kenn ich mir nicht wohl erklSren; vielleicht 
lälst iie fich von der Neigung ableiten, die das Salz et- 
wa cum Bafifchwerden befitst; Um daher anszumit« 
teln , ob es wirklich eine folche balifche Verbindung 
gebe, fehilttelte ich eine concentrirte AuflSfnng des 
neutralen Salzes mit einer Auflöfung von kaultilcliem 
Kali in Alkohol; ich konnte indeflen nicht finden, dafa 
das flufsipathfaura Sala dadurch veränderte Eigeii- 
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ÜBbaften bekommen hätte. Ich Tchmelzte darauf glei- 
che Theile von frifeh vorher gefohmokenem flnfiH 
Xpallvtaurexii uud bafifch kohlejnlaurem Kali zuiam- 
raeoy &nd aber^ daie £e fioh am Gewichte nicht ver« 
iadert hatten, Belälse nun die Flul'eipathlkure grolse 
Neigung eil) bafifches Sak zu bilden, fo httte kohlen- 
ikores Gas bei der hohen Temperatur entwickelt wer- 
den müITen ; und es gebt hieraus hervor , dafs ein ba- 
fifciiea Sals wenigltens nicht mit Leichtigkeit gebildet 
wird 9 fo lange als das überfcliülH^e Kali Kohlenfiiuro 
oder WalTer findet , mit welchen es fich verbinden 
kann. Schmilzt man neutrales flufafpathfaures Kali 
mit Kiefelerde , fo^ wird die Erde aufgelöft , und man 
erhält eine klare gefclimolzene Malle, aus welcher, bei 
einer Temperatur , die Glasgef&iae noch ohne Schmel« 
zung ertragen^ keine kiefelhallige FlufsTpallifäuro ent- 
weicht. ' Die Maffe wird nach der Abkühlung weile 
uud.porcellanartig. Das aller zieht das Salz daraus 
anSy welches bald an der Luft feucht wird. 

Flujhjpathjaurea Natron, q) Saures, Diefes Salz 
erhalt man durch dieUeberülttigung des neutralen Sal« 
zes mit FluTsfpathräure. Es ilt in kaltem W aller ziem- 
lich Xchwer löslich , io daie aus einer gefllltigten ko- 
chenden Auflölung der gröiste Iheil beim Erkalten 
anichiefst, gewöhnlich in £ehr kleinen KryftaUen» Bei 
einer langfamen freiwilligen Abdunitung bildet eb re- 
gelmäleige farbenloie, rhomboödrifch* jCryßalle von 
einem Xcharfen u^d rein Xauren Cei'chmack. Erhitzt 
rerliert ee ooncentrirle FlnikTpathfitare und wird weile^ 
vobei dia Kryltalle ihre Form behalten. Nach Ver- 
treibtmg des ganzen Sflureüberberfchuffee bleiben vom 
Oeifioht dee Sakea 6ü^i p. C an neutralem fluTsrpath- 
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. Imirem Natrom übrig. Mit fileio^xyd giebt es p. C. 
Waffer. Das Sala beßeht daher aus einem Atom flufs- 
fpathikuren Natron und tinm Atom waiTerhaltigar 
FluüfpathXiure, Sa F + F. 

6) Neutrales ßufeJpaiA/auree Hebron., Diefes 

Salz erhält man neben der Sättigung reiner Flufs* 
fpatJifilura mit Natron auch gjanz leicht ans ^em Dop- 
pelfalze, welches entlieht, wenn kiefelhaltige Fluls- 
fpathikure mit Natron geiitttigt wird; ein Salz, wel- 
ches weiter unten befchrieben werden Toll. Zu dem 
Ende mengl man loo Thle des trocknen Döppelfalzes 
mit 112 Th. walTerfreien kohlenfaiiren Natron j letzt 
fo viel Waffer hinzu, dafs die Mafle einen, dünnen 
Brei bildet, und kocht dielen To lange als noch ein 
Anfbranfen Statt findet 

^ Die breiige Plüfiigkeit erhffrtet nach einer Weile 
ftu ^ner fiarren MalTe^ die herausgenommen , za 
Pvilver gerieben, und wiederum fo lange gekocht 
%ird 9 bis alles Branlen aufhört , vorauf das Ungelöüe 
fo lange mit kochendem Waffer ausgefiiXst wird , als 
fich etwas von dem Salsa löfet Der Zweck, diefer Be- 
handlung iß, die Gelatinirung der Kielelerde zu ver- 
hindern! weil man alsdann eine anigefchwollene Maffe 
erhält, aus welcher das fchwerlösUcIie Natronfalz nur 
mit vieler Mühe- ansgelaugt werden kann ; auch wird 
das Salz ohne diefe Verficht leicht kiefellialtig , da die 
Kiefelerde aus ihren Verbindungen mit der Flufs- 
fpathl'äare gefchieden , einen ziemlichen Grad von 
Anflösliolikeit in WalTer befitzt. Durchs Verdampfen 
befördert man nun das Salz .zur Kryßallifation ; ge- 
flieht diele langfam^ fo fetsf ee fich auf dem Boden 



Digitized by Google 



t 15 J 

im GflAUses ab^ kocht man aber die Fl&lligk^t fehnall 

Äii f fo l>ildet ßcli auf der Oberfläche eine liarte Kru- ' 
ß«, Wenn'dia Flüffigkeit ainen gewiilan.Grad dar 
Concentration erreicht hat ^ fängt fie an zu opalifiren, 
und zwar dadurch , dafs fie nnn nicht mehr die freie 
Kiefelerde^ die üe aufgenommen hat, inLöfung erholten 
kann; diefe wird ron den Kryiialien getrennt , und 
für £ch abgeraucht. Das erhaltene Sals wird geglüht^ 
um die zugleich ab^fetzte Kiefelerd^ uoldelieh m ma- 
chen* Enthält ee unzerX'etztes Doppeliala^ £o entwik- 
kelt fich kiefelhaltigeFlufsfpathraure; in diefem Fafle 
kgt man, nachdem das Meiße der S&nre fortgegangen * 
iß, ein Stuckchen kohlenfauree Ammoniak in den 
Tiegel 9 und bedeckt ilin wohl; dadurch werden die . 
letzten Antheile der Säure verjagt. Das Salz wird auf- 
geldft und in Oefäieen von Metall umkryfiallifirt| 
weil es während Jer Abdunitung auf gleiche Weife 
wie das Kalifalz das Glae angreifk. Wenn dae Sals 
rein iß, und feine Auflöfung dem freiwilligen Ver» 
dampfen übeiiaffen wird, fo fchieCet es in farbenlolen 
durchfichtigen Würfeln , oder regulären Octaedern 
an, die oft im- reflectiiten Lichte Perlmniter^ans*^!* 
gen ; enthält die FlilQigkeit kolilenll Natron, fo fchieist 
es immer in OotaSdem an, dagegen bildet es Gruppen 
\on kleinen k üblichen Körnern, wenn das Verdun- 
ften in der Wärme vorgenommen ward. Ift diefee 
Salz aus dem Doppelfluat der Kiefelerde und des Na* 
irons gebildet, indem , man darans die kie£slhaltige 
Fluisfpathfäure durchs Schmelzen verjagte, To fchiefst 
es beim Abdnnflen iti rhombo^drifchen opalifirenden 
Krjßallen an, die nicht auf die vorher erwähnte regu- 
läre Form des reinen Sakee snrdck gdfthrt werden tu 

4 
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können fchelneii; aber durch UnkryfialliGren kann 
man fi» kaUTch erhalten. 'Es ift merkwürdig , da£a 
flufsfpatlifaures Kali und Natron ifornorph find mit 
fiüsfiturem Kali und NAtron (Chlorkaliam- und Chlor« 
natrium ) und fo viel wir wiffen , auch mit den ent- 
fprechenden Jodverbindungen. FlulefpathÜaures Na« 
tron iß fehr firengflüffig, und fliefst fpälei: als Glas* 
B»* iü dttfühaue- nicht löalieher im kochenden als im 
kalten Wafleri und eine kochende gcfättigte Auflo- 
fung davon feixt nidite beim Abkühlen ab. loo Tlmie 
"VVafler von + \ß° können 4 TheÜe flursipathfaures 
Natron «ufgeldft eniliidteh^ d. h. ein^Theil des Salzes 
erfordert 20,8 Theile yV aller um aufgelölt zu werden. 
Indeffen bekoinmt man eine fo gefilttigte Auflofung auf 
keine andere. Weife, als wenn eine gefättigte Auflö^^g 
bis zur anfangendenKry Aallifatioh abgedampft wird. Die 
erkaltete Flüi£gkeit hat alsdann den genannten Sah&ge- 
Jialt; kocht man aber das Sek mit WalFer bis fic^ ei« 
ne Haut auf der OberfläcJie bildet , fo iß in. der durch« 
gefeiheten FluÜBgkeit feiten mehr als 1 Theil Salz auf 
a3 Th. WalTer. £s wird ferner lehr langlam im Waf- 
fer aufgelöß, fo dafsy wenn das Salz nicht zu einem 
£»hr feinen Pulver gerieben iß| es geraume Zeit dauert, 
ehe die Auflofung gefättJgt iß. Vom Alkohol wird das 
flttXs^athfiiure Natron beinahe gar nicht aufgeloft^ 
doch Iiinterkfst der Alkohol , der mit diefem Salz di- 
gfffu% worden , eine geringe Haut delTelbeh. Ich habe 
»icj^t bafifches flufsfpathlaures Natron hervorbringen 
können. Bei einer Temperatur, in wdther das reine 
Salz nicht in Flufs gerälh^ Ichmilzt es mit etwas Kie« 
lelerde sulammeni doch entwickelt £ch keine kiefel« 
haltige Flufsfpathfäura bei der Schmelzhitze des Glafes. 

* 
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Flufsfpathfaurea Lithion. a) SaurßSs Diefiss Salz 
ift das lösUehfie von den Vexbindungen d«r Flota* 
fpathikure mil; LithiaUi aber deflen ungeachtet ziem- 
fieh achwer IfiaUoh. Ea. lohieiat baim Abdam- 
pfen in kleinen Jkry&ülen an , deren Form ich 
nicht beßinnnan konnte; ea Cbhmeckli ikaer^ vird 
beim Glühen zeiietzt, und hinterlärsl dann das 
neatrale Sak. Nßuirales JlufsfpathfaureB Idm 

Udoa iß fthr Xchwer löslich im WalTer, unge* 
fthr fo wie kohlenfimrea Lithion. Die Löfnng fetil 
auf der OberfiiU;he beim Abdunfien kleine Kryßalle 
ab, die nach dem Eintrocknen der FluiBgkeit ein wei«> 
iaea Mehl bilden« von dem die Körner £ch unter dem 
Mikrofkop undurclifichtig zeigen. Es fchmflst bei 
aofimgeiidem Glühen zu einer durchfiohtigen klaren 
MalTe, die beim Geßehen unklar wird. 
' Flufrjpatl^aure% Jmmoniak. o) Saut^ Sclhft 
wenn eine Auflöfung von fluferpathfaurem Ammoniak 
«ner freiwilügen Abdunßung überlaffen iß, juift» 
weicht Ammoniak und das Salz wird fauer ; aber ea 
Ibhielat nichts an. Bei + Sü"" bia 40^ abgedunßat er- 
halt man, wenn die FluiBgkeit eine gröfsere Confißenz 
amnnefamen anflUigt, eine kdmige Kryltallilation, dio 
auf Löfchpapier geiammelt, getrocknet werden kann,» 
nnd in dieler TemperaUir unverindert bleibt Vor» 
auglich bei feuchtem Wetter fängt es jedoch fchon in. 
der gewShnliehen Temperatur der. Luft an, mit einer 
kriechenden Bewegung zu deli^uesciren , und diela 
hindert «Be Unterlochnng über die. Form der Kr]r- 
ßallflw ,6). JSeuiral^s erhält man auf naffem Wege, 
ipi^t. anders ala in AuflSfung, aber . leine Bereiliuig. 
Aaa«l. d»f ägrfifcvA 77?fiit a« h a«a4» hub^ B. 
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' 9!üf IrodciMin Wege iß Sehr leicht; Man bereitel as^ 

wenn i Theil trocknen feingeriebenen Salmiaks ganz 
^tiau mit etwas mehr als s Thailen won flnfslpath- 
£iurem Natron ^ das ebenfalls zu feinem PulFer.gey^« 
fceniß, gemengt wird; das Gemenge damuf in einen 
Platintiegel legt| den man mit einem umgekehrten 
I>eekd bedeekt) nnd nun, nachdem in letzteren etwas 
Wailer getröpfejlt iß um ihn kalt zn erhalten^ unter 
dem Tiegel tnit einer kleinen Spiritus -Lampe gelieitzt 
if^ird. Das flufsfpathikure Ammoniakiublimirt ficb mit 
JrofsterLeiclitigkeit und ohne Einmengung vonSalmiak 
auf dem Deckel als eine Maffe ron kleinen |>rismati- 
'fohen Kryltallen, deren Form ich aber nicht näher un- 
torftieht habe* Wenn der Salmiak nicht gnt getreckt 
net war, fo entweicht im Anfange etwas Ammoniak,- 
und es wird eine entQ>reefaende Quantitit rem- &ttren 
Öalze gebildet. Das fiibllmirte Salz erhält fich in der 
Luft) wird vom Waffer leicht , und auch in geringer 
Menge vom Alkohol gelölt^ aus welchem hch das iVleiiio 
init i0m Wäßer des Alkohob als «in« fohw««i HfllBg- 
keit abfetzet. Bei einer höheren Temperatur fchmilst 
m «he es fublimirt, nnd greift das Glas felbß trocken 
bei der blofsen Berührung an, fo da& es üch nieht 
ohne YeMndemng in Glasgefxfsen aufbewahren läfsU 
Wird das Salz mit Ammpniakgas. in Berührung g«* 
bracht, fo übrorbirt ee Ichnell einen Theil des OaC^ 
nnd wird bajiß/i. Das bafi^chc Sal» wird wisderam 
bei der Sublimation serlegt. 

Flußfpatiifaurea Baryt erhik -taati am fielSm 
Witt, w#ttn frifdh gedälte, nodh naffe kohleiifaure Ba- 
ryterde mit Fluisfpath&ure in Uebei&httlb digwirt 
wird; wobei fluiefpathfauret JBaryt ungelöß bleibt. 
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Ein geringer Theil Idft fioh in dor überlehülfigen SAu- 
ftf und wird durch Abdunütn erlialtony wob« «r 

Spuren von Kryltallifation zeigt. Die Quantität def- 
Üäam \£x ab«r ib geringe, da£i es moht der M&Im loh* 
net die FlüIBgkeit abzudampfen. IcJi habe kein Ikures 
6ik darfidlen können. Trockner flulerpeUifiuirer B«- 

lyt mit Goncentrirter 1 lurölpath&ure befeuchtet er- 

lutst ich oft und ethirlet zu einer feßen MeiEt, aber " 

das iß ein Beweis der Gegenwart von Kiefelerde, und 
findet nicht 8uit | .wenn das BarylfiUa und ^e Stur» 
rein waren. Flulsrpathraure Baryt erde iß etwas los- 
lich in VVafler^ und yerminderl £ch daher beßändig 
beim Ausfäfsen. Die Löfung felzt beim Abdunßen 
las Aufgeldlie ak eine feinkornige Rinde auf den Bo-> « , 
den des CefäTses und auf die Oberfläche der FlüIBgkeit 
d». Ich habe kein bafifchee Salz von die(er Erde er- 
lulten können. Die flulefpathlaure Baryterde loA ßch 
lächl in Sakfilure , und ans diefer Anfl6fnng wird fie 
wiederum durch Ammoniak gefällt ^ aber das Gefällte 
ifi immer mit lalzfaurem Baryt chemifch verbunden. 
Mifoht man eine Auilöfung von flulslpathiaurem Na- 
iron mit lalzfaurem Baryt, fo erhält man einen Nie- 
^fisUagy der in WaSer weit, löslicher iß^ als flufs» - 
^athfaurer Baryt für lieh allein. Es iii dies eine Ver- 
bindung Ton einem Atom ialalkurem Baryt mit einem 
Atom flufsfpathUureni Baryt. Diefe fetzt fich als kör- 
nige Kryßalle abf wenn des Wafcfawafler jibgedunfiei 
wird. Bei fortgefetztem VValchen erleidet lie indeflen 
dne partieUe Zerletaung, fo dais das^ was auf dMi 
Filtrum bleibt, immer reicher an flnfsfpathfaurem Ba- 
17t wird 9 obgleich anch noch die letate Aufl^ng die 
^genichaft hi»UäU durch ia^teriaures Silberoxyd ge- 

Bf 
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Allt SU werden; Ich habe dUe kdniige fiab, das tnm 
durch Abdunßung des WafchwalTers erh&lt, analyfirU 
Es verlor nichts durchs Glühen. looTheile dayon milr 

' verdiM^nter Schwe£olikure bis zur voUß&ndigen Zer- 
fetzung digerirt, gaben 122,4 Theile geglühten fcHw- 
üdUauren Baryt, und die Flüfägkeit mit ialpeterraurem 
Silberoxyd gefällt gab 57,85 Theile Talzfiinres Silber^ 

' woanuie «Ifo folgt y dals die Baryterde ein Doppelü^ . 
init 2 Säuren bildet, oder einen ihm analegen Körper 

^ufimunengefetst aue SaC/i^+£aF^4 

■ 

Flufsfpathfaure Stfontianerde erhslt man am be- 
llen auf diefelbe Weife wie die Barytverbindung. Sie 
iß ganz unbedeutend in einem Ueberfchufs von Flufs- ' 
^athlkure löslich , ^und diefe Löfung trübt fich ohne 
£ch wieder zu klären durch den geringßen Zufatz 
von kohlenlaurer Strontianerde» In reinem WalFer 
ilt der flurslpatliraure Strontian in geringen^ Crado 
löslich. 

Flufsfpathfaime Kalierde. Diefe allgemein den 
Mineralogen bekannte Verbindung., welolie fo merk- 
:«riärdig darch ihre fchörien, den yorher erwflhtiten 
Kali und Natronialzen if^morph Icheii^enden Kryßal- 
le iß, Iflfet fich imr fdbwer Tollkommen rein darßel- 
hm» Um diefes Salz künitlidi zu bereiten« muis man, 
fich kieielfreier FluIsIpalhlAure bedienen, die mit 
irilch gefälltem und noch feuchtem kohlenfauren Kalk 
gefättigt wird. In diefem Ziiitande erhält man das 
Salz eben fo körnig^ wie den kohleniauren Kalk^ un4 
kamt es auswafcheu. Verlucht man hingegen es aus 
einem neutralen Kalk£dze mit einem neutralen flufs« 
fpathiauren Salze zu fällen, fo erhält man eine Gela^ 
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tina, Aj% auch naeh dem'Abdmiflen und Wiadminf- 

lofen unverändert bleibt, und &ch nicht auswafchen 
Iffiit^ weil fie das Papier durchaus ganz T^ßopft« DieCe 
Gelatiua iA To durchfcheinend, dafs man im Anfange 
glaubt tnir einen hochfl unbedeutenden Niederfohlag / 
erhalten haben; audi opalifirt fie beim Hindurch» ' 
fefaen mit einextl ins Rotihe faüendeu Sehein« Kau- 
£i£idhe^ Ammoniak Icheidet £e zwar vollkommen ab ; 
aber wenn die Flfifiigkeit einen Ueberfchuüs an Kälk 
enthält y fö bekommt man l^ioht eine Einmengung > 
von kohleniaurem Kalke. Reiner flnfsfpatlifaurer Kalk 
wird kalt nicht von concentrirter Schwefelläure zer- 
legt, aber er wird von ihr durchdrungen, wird ganz 
wrch£chfigy und bildet eine zähe Flüffigkeit^ die in 
Fäden gezogen werden kann^ Dies ift amcli der Fall 
mit dem gefchlämmten Pulver des natürlichen kiefel- 
freien Flufsfpallis. EnlliäU er Kiefelerde^ fo entßeht 
durch £ntweichung Ton kiefeUudtiger Flufafpathikure 
• ein gelindes Aufbx'aufen, und die Made wird nicht 
dnrchfichtig. Sdion bei + 40^ fiUigt die Zerfetzung 
an, und dann verliert üch die DurcUficlitigkeit* Ein 
Zufatz von Waffer fcheidet den Fluislpath ans feiner 
Anflöfung in Schwefclfäure ab, und die MalFe wird 
milchweifs und undurchfichtig. Conoentrirte Salpor 
terikure und Salzfäure haben dicifeibe Eigenlchaf den 
reinen FlnfaTpath durch&chtig zu machen, aber fie 
bilden mit ihm keine fo Itark zuTammenhängende 
FlüHigkeit, wie d^ SchwefeUkure; das Waffer fchei« 
det wieder' den Flufsfpath ab^ und Klofs eine geringe 
Qnantitflt bleibt in der Säure aufgelöß; war aber d^ 
FloMpath kiefeihaltig , fo bleibt, fehr viel von dcmfel- 
ben in Löfung. Auch felbß in der Hufsfpathfäurc iß 

i 
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. ^efe» Salz ein wmig iSslich. Ber geringße Zufatz ^ 
yfcn kohlenfaiirem Kalk verui facht darin eine Trü- 
bung y . die nicht wieder yerfchwin^et Dagegen ent- j 
Aelit kein Niedei'fchlag , wenn man zu einer ßark fau- 
' ren, und fehr >yerdünnt^ Fiaisipathlkure haltigen 
^ Flüffigkeit , ein Kalkfalz liinzufetzt, und nicht etwa | 
der Ueberfdiufs der Stture mit Ammoniak 4der einer j 
andern Baüs gefättigt wird. Aus weniger verdünnten | 
AuflSTungen , die entweder neutral find oder einen 
nur geringen Säureüberfdiufs befitzen, fällt die Flufs- 
J|>athfilure fluTsIpathfauren Kalk als einen lofen und | 
volumiuöfen Niederfclilag. ! 

FUifsJpathfaure Talkerde ift ' in Waller und «n ; 

einem Ueberfchufs von Fiul'sfpatiifäure unlöslich; • 
beim Glühen wird fie nicht zerlegt; 

/ i 

'FUifsJpathfaure ßeryherde *) , erhalten durch | 
Aufiofung der Erde in Flufslpathfflure j iß in allen 

Verhällniffen im WalFer löslich und trocknet zu einer 

r I 

fatbenloien und vollkommen durchßchtigen gummi- | 

ähnlichen Mafle ein. Bei einer Temperatur die 
+ 60^ nicht überfteigt^* bleibt diefe klar^ aber bei | 
+ loo" verliert fie Wafler, wird milchweifs, und 
brauft Av£ gerade fo wie fchwefelüaure Beryllerde^ 
oder wie Alaun. Sie löß fich nachher fehr leicht im 
Waffer. Die L5fung fchmeckt weniger füfs als an- 
dere Beryllerdefalze.. Im Clülien verliert fie die Säu- 
re zum TheiK Mit Alkalien giebf fie Doppelfäke, 
von welchen das mit Kali Ichwerlöslich iß; es iß diefs 

*) Diefer Artikel ift nach einer f^Him brieflichen Mittheiliuic 
berichtigt. • 

• r , 
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jenes Salz, das Gay-Lüfiac und Theaalrd als 
fluiafpathikiive Beryllerde befohrieben habaiL 

Flufsfpathfaure Yttererde iß unlöslich felblt in 
cmftm Ueberfchuft Yon Flulsfpatbfäure; fie fcbmeckt 
zuüanunenzieheitd und rötliet nalTes Lackmuspapier^ 
worauf fie gelegt vard. Sie verliert Waffer beim Glä- 
Jien, und Ichmeckt und reagirt alsdann uicbt mebr. 

Flu/ifpathfaure Thonerde ift leichtlaslich im 
Waffer« Nack d^m AbduuÜeu bildet fie einen klai^eu 
8ymp, der- keine Zeichen von Kryftallifation giebt, 
der voUkonuneu ausgetrocknet vom Ge£äi]^ ablä£at ^ 
mid ^ne dnrchfichtige , geborßene Maffe , wie Gnm* 
mi arabicum darfiellti» In diefem Zuitande iß fie ge- 
fclimacklos^ und fcheint im Waffel unldsliofa zu feyn j 
nach einer .Weile löß fie fich o^ber doch dari» ohne 
Rückßand. Von kochendem VV^alTer wird fie iiocli ' 
lachte]^ ^eloßL In Deßillationsgefäiaen von Platin er« 
Iiitzt giebt fie Flufsfpatliluure und lünterlälst ein baii- 
£che6 Salz ^ das bei fortgefetztem Glühen nicht weiter 
zerl'ulzt wird. Bajifche ßufsfpat/ifaure Thoatrde bil- 
det fich anchy wenn die neutrale Auflofiing des Salzea 
mit Thonerdehydrat digerirt wird, das dabei gelati- 
&5s, halb dufchfcU^inend, und nach dem Aiitfrock* 
nen gelblich i;ind gummiäliulicli wird. 

Flufafpathfcaure Zirkonerde iß im Wjtffer leioh^ 

löshch ; die Säure nimmt fo lange Zirkonerdeliydra^ 
auf 9 bis die FlülTigkeit nicht mehr. Ikuerlich^ fondern 
blofs zuianimeiizieheiid rcliiiieckt, Abgedunßet giebt 
$e ein kryßallinifehes Salz ^ das fich nicht mehr voll» 
kommen in VVaffer löft, fondern ein balUclies Salz $ 
anrücklfttaty während fich ein faurcs Salz in Lö* ' 
iung hjsfindet. Wird die Anflöiung gi kocht ^ fo wird 

4 
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mn Th^il der £rd« gefkllt* y-h ulfa c uiid T h 4- 
nar d fuhren an^ dafe die Salze von Yffererde^ Be- 
ryllerde .und Zirkonerde;^ £elh& aus £auren FlüTJigkei- 
ten von fluTsfpatlirauren Alkalien gefällt werden und 
^eine albUifclie Flü£Ggkeit geben ^ ohne «dafa der Nie- 
derrdilag Zeichen von freier Säure zeigt. Ich habe 
iohon bei der Analyfe des natürlichen flufsfpathfaureii 
Ceriums **) gezeigt , dals diefs mit reinen Materialien 
nicht der Fall i& Bei den Yerf achen , di« ich, )etzt 
felbfi mit kiefelhaltigen Salzen angeltellt habe, fand 
diefs auf keine andere Art Statt* als dafs die Xaure Re« 
action des Erdfalzes verfcliwand, und die alkahfche 
des flufsfpatfafauren Salzes übrig blieb, Wenn das letst- 
genannte im Ueberfchufs vorhanden war. 

£%ufiJp(Uhfaur€9 Manganoxydul iß im Waffior 
mit Hülfe von überlchülfiger Säure löslich, aber wäh- 
rend der Abdunfhmg fetsKt es fich ab, iheils als Pul- 
ver, theils als kleine verworrene Kryßalle, die einen 
Stich ms Amethyfirothe haben» Durch Glühen wird es 
nicht zerfetzt. Flufsfpathjaurea Manganoxyd erhielt 
ich, wenn natürliches Ozydhydrat gefchltoimt und 
in Flufsfpathfäure gelöfi wurde. Die Löfung iß tief 
dunk€(lroth und fetzt während der freiwilligen V^« 
duniiung dunkelbraune iprismatif che Kryltalleab^ jron 
welchen ^e kleineren durchfiohtig rubinroth find, 
n^ie Kryltalle yon Rothgültigerz* Sie gaben ein rofeu- 
rothes Pulver, In einer fehr geringen Menge Wafler 
löien fie fich ohne Zerletzung auf; dagegen wird die 

l 

« 1 

*) Recherclies pliyfice*chiiiiiqiiet par Mrs. 6ay*LaiTae und 

Tbtfnard IL 

/ * . . 

^ Afliandliagar i Fjrfik» Kemi eck Mineralogie yu p« 71; 
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FÜilSgkeil dtinchs Verdfinnm fo wi« durchs K^hen 

gefällt^ und ein bafifches Salz abgefchieden ^ während 
m iknres in Lofung bleibt; EnlhAlt doa Sals eiiMii 
grofsern Ueberfcliufs an Säure ^ fo l5ft fich einTIieil 

; «Im Nied^fbhkgs beim Erkalten wieder mn£ AmmQ- . 

' niak £ällt reines Oxydhydrat daraus^ weldbes kein^ 

I ' 

I Sfnre znrnekbehilt* 

Fktß/pathfaures Eifem a),Da8 Oxyduj/hh er- 
Utinan, wennEifen bei gelinder Digeffion in Flnfe« 
fpathüUire^ geldß wird* Das Salz fcbieüat nacix und 
rmk in fcheinbar rechtwinklig 4reiHgen Tafeln an^ 
die anfangs weils &ndf aber an der Luft blafsgelb wer- 
ha, Sie löfen fich fchwer im Wafler auf, werden 
aW leichter geloXt^ wenn diele einen kleinen Ueber- 
I ichnfs von Säure enthllt. Im Glühen werden fie zer- 
iegl. Ni<^t nur das Kryüallwailer , fondem auch ein 
kleiner Tlieil der Säure geht fort und der Rückiiand 
lumsit eine rathe Farbe an. Diefe 2erfet£nng Icheint 
eine geraeinfcliaftliche VVirkung der Luft und des 
Wallers zu feyn nnd nicht bei der waderfreien Yeis 
Undung Statt zu finden. Das Oxydulfalz wird von 
im caußi£chen Alkalien mit Hinterlaffnng von Xbh war* 
zem Eifenoxydul zerlegt. 6) Das Oxydfalz erhält 
ouDiy wenn Eifenoxydhydrat in Flufsrpathiilnre auf- 
geloß wird; die Löfung iit felbß im gefättigten Zu- 
&iide &rblce» Abgedunßet giebt fie ein krylUllim<p 
Ichesy blafs fleifchrothes^ nicht roitfarbenes Salz^ von 
än«m füüsen sufammeiiziehenden Gefchmack. Es 
löftficli langfam aber vollkommen in Waffer, die Lö- 
^^n^ ift farbenlos j und erhält dui^ch Zufatz von Am- 
moniak nicht die Nüanzen des liefern liothes , wie fie 

andern Eifenoxydlalze zeigen« . 'Mit Ammoniak in 



I 

Ueberfcilufs gefällt ijiebt es bajifches flupifpathfaure» 
EiJ^noxyd^ deSim SSsivegehalt da$ Aimaoniak nicht : 
extrahiren kann. Das ift nach dem Trocknen eia 
diinkdgelbes , ocherihnlicheo Pnhrer. 

Flujhfpatlifaures Zinkoxyd iß im "Wafler fchwer- 
ISslicIi ; enthält die FlüIEgkeit einen Ueberfchule «ü 
Säure y fo iXtes zwar löslicher, aber doch immer nur 
in geringem/Grade^ Während derAlidunffainglehielsli 
es in kleinen weissen undurchüchtigen KryXUUen an| 
die yn» andere ZinUalze Pohmedcen« Im kanftUchen 
Ammoniak iit es leicht löslich« ' * 

Flufsßpathfaure^ Oadmiumoxyd wird leichter in 
einer ikuren FlüIEgkeit als in reinem WaiTer ge^öü. 
Bs fetzt' fich während des Abdampfens der Flüffigkeit 
in weilsen Salzrinden ab | die keine Spur von regel- 
mäfsiger Kryltallifation zeigen; auch haftet es luurt 
näckig an den Wänden des Gefälses« 

Flujijpathfaurea Kobaltoxyd ^ NicJkeloxyd und 
Xj^feroxyd haben , mit Ausnahme der Farbe , die bei 
dem erßen rofenroth , bei dem zweiten hellgrün und 
bei dritten heUblan iü, alle 3 ein fo gleiche» Ver« 
halten., dafs ich fie zufanimen befclireibcn kann, 
Setat man kohlenlauree Oxyd zu Fluisipathiäare',. fo 
wird das Oxyd vollkommen unter Braufen aufgelöft, 
abeor bald darauf bildet fich ein ichweres Salzpnl- 
ver, das nicht aufgelöft wird. Fährt man fort koli* 
kniauree Oxyd hinzuuiletzen, fo entlieht wohl noch 
ein Braufen, aber' das fchon gebildete Salz wird zer- 
fetzt, vorzüglich wenn man VVärme anwendet ^ und 
es ^nifteht ein pulverförmiges bafifclies Salz. Hult 
man mit dem Zuietzen von Oxyd inne, bevor ficK, 
diefes Salft zu bilden anfängt, und verdunftet die Flüf» 
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Rinde ab^ deren Kryßalle auch nicht regelmäibiger 
taaUIen , wenn die Ijöliuig einer freiwilligen Abdan- 
, ßung überlalTen wird. £s geht dabei ein Ueberfchule 
I mSfiare ibrt,^ den das aufgelöAe Salz enthalt. Wird 
I das angefchoilene Salz mit einer fehr geringen Menge 
I Wiffer übergoflen , und bleibt ee damit lange bei ge- 
I wöimlicher Temperatur der Luft ßehen, £0 erhält 
I mm eine geAlttigte Auflöffing; welche imli Abdnn* 
ßung dielelben Kry&äUp lieferte Uebergieist man ee 
liingegen mit vielem Wafler und erhitzt überdiefs die 
Milüliang bis zum Kochen^ £0 wird es zerfetzt; ein 
I Theil des Salzes löfet fich in frei werdender Säure auf^ 
Uli ein anderer bleibt als ba/ijchsa SaU ungelöß jbu- 
. rfck. Die bafifchen Salze des Nickels und Kupfers 
£nd bleich grün und einander fo Ahnhch^ dals man fie 
^ nicht durch blofses Ausfeilen von einander unter- 
I iciieiden kann. Ich habe die Zuiainmenfetzang des 
Knpferfalzes unterfucht, um den Sättigungsgrad zu 
b^fiimmen^ auf welchem die S&ure fich in die£»n Yer* 
I>indungen befindet. 100 Theile des aus einer fauren 
Aafldfimg angefishoffesien Salzes, mit Waffer abge* 
ipült lind getrocknet , gaben 1 16 Theile fchwefelfau- 
resKnpferoxyd, und xoo andere Theile deffelben Sal^ 
««8 genau gemengt mit 5oo Theilen frifch geglühtem 
I f^^in geriebenem Bleioxyd, verloren beim Glühen 26,3 
Theile reines , uiclxt im Mindeiten faures WalTer. 
Has Salz ift daher neutrales flu&fpathiaums Kupfer« 
I ^^yd, verbunden mit 4 Atomei^ Wafler ^ d. liu 
+/4-^9- grüne pulverförmige Salz, wel- 

[ che« man erli&it, wenn neutrales Salz durchs lLoi«hou 



[ a8 ] 

mit Waffer zerfetzt wird , gab , auf gleiche Weife ana- 
lyfirt, 168^2 Tlieile ib^wefellaui^ed Kupferoxjrd^ und 

9,3 Theile Waffer , was < vollkommen der Formel 

JF «f" -^9 ^^^i* einem bafifchen Salze entfpricht, in 

welchem die Säure doppelt fo viel Balls als im neutra- 
len aufgenommen hat , und mit eineir Quantität Waf- 
fer verbunden ili^ in welchem der Sauerltoff ^ des 
dler Bafif ausmacht. 

Ftufsfpathfaures Kupferoxydul entftelit, wenn 
man das Oxydulhydrat mit Flnlsipathlkare übwgiefst. 
Es wird augenblicklich roth, wie wenn es reducirt 
worden wäre, und läfst fioh nicht 4ai*ch einen.Ueber- 
fchufs von Säure auflöfen. Auf einem Filtrum gefara- 
mdt^ und fchnell ^it Alkohol abgewafchen, kann 
man es unverändert erhalten. Es fclimilzt bei einer 
höheren Temperatur, urid ift während des Fluffes 
fchwarZ) nach der Abkühlung hingegen nimmt es ei- 
ne «innoberrothe Farbe an; Im feuchten ZuHande 
der Luft ausgefetzt wird es zuerfi gelb , und zwar da- 
durch, dala die Hälfte der Bafie mit der Säure ein 
neutrales Salz bildet, während die andere Hälfte zum 
Oxydnlhydrat surfiekkehvt; darauf wird ea grün, in- 
dem fich das Ganze in das oben erwähnte baßfclie 
Oxydialz verwandelt Das OxyduUals wird von der 
Salzlkure mit fch warzer Farbe aufgelöft, und die Lö- 
lung Tom WaiTer gefällt Der Niederichlag Aellt, 
nachdem er gefammelt ift, ein rofenrothes Pul* 
ver daiC 

Flufsjpathfaures Ceroxydul und Ceroxyd verlial^ 
ten fich ganz ib, wie das Salz. der Yttererde. Oa^ 
Oxydfalz ift ^clb. Beide Salze kommen im Mineral--. 
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r«icb vor y und ich habe Ichon bei einer andern Gele- 
genheit fie und ihre Zaiknunenrctzung belchiiebep *)» 

• 

*) Afhandlingar i Fifik» Kernt och Mineralogie p. 56 tu folg. 
Da et im Dealfolien noch keine volliUndige ^jlaiaihlnng nn4. 
Befc^feilrang der bis Jetzt In Schweden gefiindenen natürlichen 
flufsfauren Ceriumfalze giebt, fo wird ein Auszug aus jenen 
Abbaadluflgen liier /icher am rechien Orte Aehen« Die Notia 
über die ktate Art ift ein ans gnier Qoelie entnenuaaner Zu» 
fatz. P. ' 

I* Neutrales flufsfpathfawes Ceriam von Broddbo* 

Dieibs Foflii komyat in einei|ii hellgtaaen Albite, .feiten in 
Qoara Tor, imd wird ren idnem weiften erdigen Foffile, dem 
Vttrocerit toq Broddbo» von Glimmer^ Granat und Yttrotan«* 
tal bc^Kleitet. 

^ ' Seine Farbe i[t blafs ziegelrotb, ins Gelbliche fallend« nnd 
zeigt fich dunkler, wenp das FoM nafs wird $ dabei ift es nn- 
derehüchtfg, aber in dünnen SpUttem eder an den Kanten 
fchwach durchfcheinend. Es kryftallifirt in regulären 6feitigen 
Prismen, deren Axe gewölmUch kürzer Iii als der DarchmefiTer der 
fiafia; Der Brndi Ift nneben nnd i^llttrlg; die Bmchfliclien 
haben wenig Glanz» und fehen ans als wenn dasFeifil nach 
allen Richtungen zerfprungen wäre ; dabei find fie fcharfkan- 
tig, olme beftimmte Fonn. £s ift leicht zerlipreagbar; daa 
Fairer ift weifs, etwas ins Gelbliche fiiDeiid. Vom älalh wird 
es geritzt» ritzt felbft wiedernm Kalkfpath, aber nicht Flufs- 
Ipath 9 von dem e« umgekehrt auch nicht geritzt wird» Daa 
lipec Gewicht ift 4,7; Sein Verhalten vor dem Lüthrohire liat 
Berzelius in feinem Werke Über dasLÜtfirobr Seite 196 nach der 
deatfcben Ueberfetzung befchrieben. — Das Fofiil gleicht dem 
Broddbo Granat, ▼orauglich der bläfleren Art, fe ftark, daik 
wenn kein Zeichen der Kryftaf lüktion vorhanden 11^ das L5th« 
rohr entfcheiden mufs, wobei iiidefs der Granat /ich leicht 
dnrch feine Schmelzbarkeit zu erkennen giebt« Das Refultal 
der ünalyfe war 
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Hltr will lA nm eriim^, daft du nätfirilclie Bafii 
iphe flolsrpaibfaare Cerojqrd naob demfelben Princij 

Ceioxyd sa,44 
YMomda * t^i^ 

Flufsfpaüißure 16,24 (als Verlaß) 



InMTao Aittint Btrsttini nickt d«n funeii CMalt das Ceri- 
ums darin als Oxyd an, fondern hält die wahrfchcinlichfte 
Zuikaimenretzung des Foifils für ilaisfpathiaiires, Cmxydal 
3043» Flnfiifpatbfaarts Ceroxyd ^,57; weil darin das Oxy- 
^ dol mit deni Oxyd zu gleichem \AntheiIe verbunden ift, wie 
im Oxydum ferrofo - ferrlcum , d. b. es enthält das Ceroxyd 
3 mal fo viel Sauerftoff ala das Cmxydnl« 

S« Flmfsfpaihfamr9$ C»mm vün Pittbo. 

Bei Finbo kommt daffelbe Foiill vor^ ol^ieicH von sinMr 
wek löthMren Farbe. £a kr/ibUilii^t tbeils in^dfeitifen Prii- 
'men» deren Lioge die Breite fiberfteigt, theils bildet es meto 
oder weniger dünne Lamelleni tbeils auch findet es ficb in 
darben nnregelnäisigen MaOep* ^ Es £txt Im Alhit, Qm» 
und Glimmer» nnd wird znweilen von Smaragd, znwelleo 
von yttroUnUl begleitet. Es ift indeflen fo feiten, dafs Bcr- 
nniina aus allen Stafen nicht fo viel caifmmenfiAaff^ 
la, als SV niner Analyfe effordarlich war. Oesbalb begnogte 
er fleh durch Verfuche im Kleinen auszumitteln , dafs es nea- 
^ trales flufsipathfaures Ceriom ift; er fand durchs Lötbrohr, 
dalii dia^danlklerefarba von einer Einmengung des Mao^ 
faerrührte« Vorzüglich merkwürdig ift indeffen dies Foflil di- ■ 
durch, dafs es unter feinen Befiiandtheilen die von Berzeli»' 
entdaclite ThoreNe enthältn die er aber.nnr in eiaignn» nicbl 
in aUan Stfichan findan konnte« 

! 

3* Bußfeh flufsfp(uhfaur$i Cerium von Finbo* ^ 

Diafes Foffil 1^ laft das ftitenfte von allen. E» indetiicb | 
theils im Albit, ü^eils 191 rothan Feldfpatbe. 

I 

i 
I 
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julammengcfetxt ift^ wie das erwähnte Kupferfalx^l 
ntajMi die der fiafe dann i& doppelt io ^roft 

DIePtfteiftfcirihigelb, eemtlotABlMidbeiyiaB«» udM 

mioder reinen Stücken braangelb. Die Form iil theilt unbefliuimC 
iuh, tbeils zeigt fie Spuren einer granaurtigea KryiUliÜktion<; 
et ift iiiidilici&fichtigy and in den dttnoften Kanten nicht merk* 
Uf darchrcbeinend» der Bradh fft ittafi?» der Farbe und dem ^ 
übrigen Anfehen nach einem dunkelgelben Porcellanjaspis ähn- 
lich. Die fimdiftttciM find nnbeftimaU, ichaffkantif« £• ift 
kalbhart, wird wim COaa geritst» rltit abar IWbft wieder Fluß« 
fpatb. Das Pulver ift dunkelgelb. Das Verhalten vor dem 
L6tkrohr und die Art« wie es fich dabei von de» neutralen 
«ntarfeheidet^ ift in Berzeliai Werke fiberdaiUtlirDhr Seite 196 
angegeben. Im Aenfsern unterfcheidet es fich von dem neutralen 
dadurch, dafa das bafifche an den Kanten nichi darcblchei- 
sead ift, wie das nentrale, wann ea gaien das TatesUcht gsa- 
balten wird. Ans einer Analyfe, die Berzelius nur mit einer 
feiir kleinen Quantität anbellen konnte, fand er» dafs es bad- 
fiihis flnlsl^«tiiiiinras Carax/d mit Weffer fej. Der WalTer* 
.gehalt beträgt 4,95 Procent ;.der Sauerftoff des Oxyds ift 4 mal 
fo grofs als der des Waflers und amai fo grols als der 
dir Slme^ 

4« A/«^«tk/tfer«s Csrlam mk flufi/pmtk/mmMr TtUnrd§. 

Hier und da kenunt bei Finbe awar liinfiger als. die vev* 
hitge b e ad e |i ,-aber ietii in- Ibhr kleinen QuanCMIten, ein^erd« 
artiges Foflil vor , welehes meißeutbeils die Gröise einer Erbfe 
beatst, nnd vo» Farbe gewöhnlich blaisretb, wie ein GeaiUch 
m Cannitt nnd BIeiw«ift» eil aber anck ireifii, dnakelretk 
•der gelb ift. * 

Es^ift fe weich» daik es vem liagsi geritzt wird und kana 
IMi aue daa Venfefangan des MaUergeüein kanduigtneni* 
•ea werden« 

Bisweika kemmt dies Foflil in nnregelmUfsigen dichten 
HsCni fon einer rothbraonen Farbe voTt die fick thgilt iiMi 

r 

Digitized by Google 



C 52 ) 



als im «eutfttlen Salsa 9*abe)r der Stmarfioff dee 




ßallwalTerd ifi nur { dea dar B«fe ss Cc"^ 4. 



Flufs/patiyaures Bleioxyd iß etwas löaHch in 
WafTer^i aber nicht bei «ineip Ueberichttüb von Fküs- 



8als(kure, Ee fchmilzt £elir leipht^ i^tid wird nach 



finden I tlMÜt die QadoUiifte uiifbliUetai. Zoweilen hangen 
diefe mit den GadoUaiten zufaminen, fo dais es ausfieht« als 
wenn fie grSfiiefe eder kletaere Tbeile Ton denfelben ant- 
' quichteB« Sie zeigen keine Spar von kryftalliniibher Textnr. 
Vor dem Löthrobre verhalten He ficli ganz wie neutrales 
flnisitiathfiiufef Cerioia bis auf die Uotericiiiecie» welcbe in 
BbrsetiaB Weike Uber du LStlifelir p; 214 angegeben "fmä. 
Die Analyfen, die Berzelius mit diefem Foffile anftellte, 

• . gaben ftets ungleich« Refaitate, imd seiften» dalk die Beftand» 

^Ue darin fehr yeriaderllch find» Das Foflil werde diails 
dnrch ZeHegung mit Schwefeli^ure« theils durch Glühen mit 
AUiali analyiirt. 

Bei UnterfiidiBfl«ni einer beienderen Art dieTea Fefiils;, 
die in ilirem AenAem «iclit die geringfte Verfcfaiedenheit mit 
den übrigen irrten zeigte, fand Berzelius die Tborerde, wel- 
che er außerdem nnr in einer Art des Gadelinits von 
Kirarfrec entdeeltt halte. 

5T Auf einer Reife im Jahre fand BeraeUas ajuf den 
Halden der BaftnSs- Grabe bei Riddarhytta In Wefimantaiid, 

wo fich das Cerit und Cerin findet, eine befondere Art von 
flufsfpaihfaurem Cerium, das üchin ieinem Aeulsern, veezfig^ 
lieh dorch feine kryAsUlnifcbe Structnr von den bei Fahlnn 
gefandenen Arten tinteiMbhied. Der geringen Menge wegen, 
in welcher man es findet, ift es noch nicht anaiyfirt ; Berze* 
Jlus glaubt» durch fein Verhalten vor dem Utfiroh««» daa ar 
fn Iblaem Werke pag. — be&hreMif, dafs es ein bafifches 

* •■'Salz fey. ^ f : ^ ^ » , 
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dem Geßehen gelb. In ofiuen GefiUsen verliert es da« 
bd «inen ,TheU Smev 8AiiM| tUr in ▼•rieUoflenen 
GefiUsen behält 6d diefelbe, wenn man nicht etwa 
WaflerdSnipfe hinsntreten llfst; mit kaußifchem Am- 
jnoiiiak behandelt wird es leicht balifch. Das bafi/ch0 
Stb ift nach jler Abfcheidiing der laldialtigen Flüf- 
£^keit| in reinem Waffer löslich; man erhftlt eine 
Anflofimg, die fidh an der Lnft trübt, nnd auf der 
Oberfl&che eine Rinde ¥on kohleniaurem nnd fluid» 
fpathlknrem Blei abfelKt Daffelbe bafiTche Salz Iflist 
£fih darfieUen ^ wenn man andere Fluate mit Bleioxy-d 
fchmelzt , nnd nach dem Pnlrern die Mafle mit Waf« 
ieranelangk Fflllt man eine Auflörung von lalpeter* 
faurem Bleioxyd mit flufsfpathfaurem Natron, fo er- 
btitmän ebenfalle flulslpathlauree Blei, aber mit et- 
^Y^Lä falpeterfauremBlel verunreinigt, dasfcliwer durch 
AnswaleheB fortgefchaA werden kann: Geübhieht die 
Fällung mit einer kochenden Auflöfung von falzlan- 
xera Blei ^ .£> fällt ein DoppeUak von flulafpath£aureni 
und falzfaurem Blei , das üch beim Auswafchen etwas 
infioA^ aber nicht zerletzt wird. Dieiee Salz ift weile, 
pulverförmig, Xchmilzt bei einer höheren Tenipe^ar 
tur, oline Säure öder Wefler zu verlieren, und wird 
in Salpeterlkure gelölt. loo Thelle dieler Yerbindi^ng 
mit Schwefelfllure zerlegt, gaben nadi dem Abrau« 
chen der überfchüiHgen Säure ii5Jäö Th. gelinde ge- 
glühtes ÜBhwe&lfiiuree Bleioxyd; loo andere TheU^ 
davon y in Salpeter&ure gelöß und mit Xalpeteriaurem 
Saberöxyd gefiOlt, gabelt 54^2 Th. lakraures Silber* 
Bielee Salz i& daher von durchaus gleicher Zulam- 
menietznng mä dön vorher erwähnten Barytfalz, und 
Auel.dtrkjfik«B.77.St.i,/.a8a4»9t«5.. C 
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beßelit aus eitt«m Aton^*lhife%wtWiw«m Kttojqrd 
und 8IU einem Atom iakikurein Bleioxyd loder Chlor- 

Vln SS Fb Ch* + Ä F, 

, V Flußfpathfaiires- Chromoxyd erbdft man/ wenn 
fri&h gefälltes und ge^^henes Oxyd in Flufsrpath- 
Üure geloft wird. Die Löfung Ift rdenrotli und lärock« 
ne(tsU '.e^m bdaibn roienrotlien jSalze eia^ das wie- 
derum vom Wftffer gel6A und yom Ammoidttkr-nU 
Vrfiiner Farbe gefällt wird* .Fktfifpa4bf£uire8 C/irom» 
oxydul wird leicht im "Waffer mit grüner Fasbe oufge* 
\^SL, Nach dem Abdunßen bildet es. eine grüne kry- 
ftallinirche Mafle, die wiederum vom Waffi» olme 
J^f^z}m% gelöß wird. ; 

Flufhjpatiyimres iAiUimono:^d bildet ein im Wallet 
felir leicht lösliches Salz, das beim freiwilligen Abdun- 
Aen 'in farbenlofen Kiyltalleu anfchiei^t. Es fchmeckt 
wie Tartarus emeticus, und löfi lieh wiederum im 
Wiaffinr^ oime d^ron gefällt ^oder zerlegt ssu -vtrerden. 

' ^ Flu/sJpdtl^aufeM Zinnoxydul ift im Waffer Jeieht- 

löslich, fchmeckt fiiis und nachher zarammenziehend, 

• • • 

Ee fchiefst beim freiwilligen Yerdunßen in nrj^ifsen 
glänzenden^ undarchfichtigen prismatifchen , KryÜal- 
leti an , und wird leicht oxydirt. 

Fli^sfpa$iyaureB tJramxyd ift im Wiiflar lesciill 
und mit gelber Far}>e löslich ; es efflorescirt tlieils i>eim 
AbdunXbn, theiU sueh; £it^ «9 £oh als -«ine^wasfr^ 
nicht krylt^linilche Saizm^ile ab, die nacli d^iOj 
Trocknen nnTerändeit in WnQer UaUch i& 

Fbtftfftahpmr*» Siiberöxyd iB ein im Waffef 
leicht iösliches deliqueecirendes Salz , das fchon 

. • . . • • : 
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I 

durch dia Arbeit von Th«nard und Oay-Iiuffac 

bekannt iß* 

JFbifsJpailifaurea Quectßlber. a) Das Ox^dfaU. 
Wird fein geriebenes Queckfilberoscyd ^ oder deflen 
Hydrat mit Fluisrpathfäure gemeQgt^ To gelit es zu ei- 
nem licht orangegelben Pulver über, das fich, wenn 
mehr Wailer hinzukommt, auflöiet, und durchs Ver- 
dampfiin der farbenlofen Auflofung in dunkelgelben 
pnsnutilcheix JLryiuUen erhalten werden kann« Das . 
kryAalliürte SA% löft fich nicht nlehr unverändert im 
WalTerf londern verwandelt £ch in ein fchönes gelbes 
taUfclies Salz, das dem Turpethnm mlnerale gleiclil. 
Bie Loikng ^ - welche Säure im Ueberfchuis enthält, 
giebt aufs jVeue Kryßalle beim ALdiinIteii. la Platin- 
gs&Usen kann diefss Salz fubhmirt werden, und bildist 
dami kleine hellgelbe Kryßalle , wobei aber ein Theil 

• 

des Salzes zerfetzt wird; auch fcheint des Platin da- 
von angegriffen zu werden, denn das Sublimat wird 
von Salzfitiure mit dunkelbrauner Farbe anfgelöA, von 
Ammoniak mit der nämlichen Farbe gefällt ; und der 
Niederfchlag , wdcher heim ClfiheB rmncht, hUst Pla^ 
tin zurück. In Glasgefälsen wird es beinahe gänzlich 
lerielzt; Das Glas wird Aark angegriffen , ttndes«n^> 
wickelt ficli kielel haltiges flufafpatlifaures Gas, wäh<- • 
md metalHfohes Qneckfilber uberdeftiliirt Mit k«»^ 
Üübhem Ammoniak übergoITen wird es weifs und bil» 
ist ein bafifches Doppelfidz. 6) Da^Oxydul/aU konnte 
ich nicht erhalten als ich üxydialz mit Queckhlber 
dsfiiUirte« Durchs Erhitzen ^mt$ Gemenges f^on Calo>^ 
md und üuC^fpathiaurem Natron bekam ich einen wei- 
issn Sublimat, .der aber lowohl Flnia%alhfi[ure als 

( . c » • 

• V 

Digitized by Google 



t 36 ] 



SlilzflinTe enthielt; ich habe nicht juiterfucht, oh es 

ein DoppeiraAz gewefen ilt. Im VV affer war es voll- 
kcmmen unlcslicfa. FlufsfpathfiluTe trfibt nicht eine 
Auflöfung von ralpeterfaurem Queckiilberoxydul; 
felbft wenn beide znfammen üb^r Queckfilber abge* 
dunßet werden, fclieint die Flufsipathfäure keine Ver- 
bindung mit deüi Oxydul zu bilden;' denn beim Er« 
kalten Ichiefst das i'alpeterfaure.Salz an. 

» , - » 

TtufBß^ai/tfiusrBs JPIaiinoxyd^ Es ift im Allgemei- 
nen fehlerer 9 Platinoxyd mit andern Säuren ala Sak- 
fflüre SU verbinden; |edoch giebt es dafiär eine einfa« 
che Methode y deren man ßcli aber leiten bedient. 
' Man tröpfelt nSmlich in ein Kalifalz von der Säure^ 
welche man mit dem Platinoxyd zu verbinden 
wünfch^ , fo lange falzlaures Plaiinoxyd als noch eilte 
^Trübung erfolgt^ filtrirt die FlüiEgkeit und verdun^ 
fi^t fie weiter, wodurch das kryßallinifche fchwer l6s* 
üche falzfaure Doppelialz abgeicliieden wird« Diefe . 
Methode wandte ich zur Bereitung des flufsfpathfau« 
ren Platinoxyd^ au«. Ehe noch alles J^ali auagefällt 
worden, wurde das Salz abgedunftet; und dadurch 
:«rhielt ich ein krfßallifirtesy nicht deliquescirenr 
des Doppellalz von flufsfaurem Kali und Platin- 
o!syd«. .Diefes ward von Neuem au%elöii und ge£ült ; an 
-der Luft zur Trockne abgedampft imd mit Spiritus 
jÜHsrgoflen y welcher das Platinlais mit ZulrücklalFung 
von falzlaurem Doppelüilze auflöfle. Die Lofung in 
«Sjl^irituSy mit Waffer gemifcht^ gab nach fireiwilli- 
^ein Verdampfen eine klare gelbe, nicht im minde- 
&m kryßaUini£dhie Maffe, die wiedemm im Wafler 
ohne Zerfetzung gelöli wurde. Bei 60^ eingetrock«» 
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nely wiit40 di« MaiEi dunkdOiiMaii^ tuid Ufte fich mit 

mnterlalluiig einea braunen baüfclien ^ake^ au£ 

Sätti^ungßcapacität der Flufsfpatjyiiure. Ich lia- 
fcli;$n an einem andern Orte ^ die Sättigungsca- 
paciULt der Flufsipathikure , fo .genau es mir damals 
möglich war , zu beltimmen gefuclit. Icli erhielt von 
dem reinßen Flufefpath^ der mit SchwefelTflnre be« 
handelt ganz durclificlilig blieb, i73;ü3 p. C. G)^ps, 
und berechnete darnach die Sättigungscapacit&t der 
Säure, Bei vielen Analyfen von Doppelfalzen der 
FlufafpathTäure mit Kiei'elerde und andern Bafen^ die 
ich weiter unten anführen werde, fand ich die QuaU'^ 
titst Aets grSfser als lie der Berechnung nach feyn 
Tollte, und diefs gab Veranlaflung jene Ünterfuchung 
irieder «uÜEunehmen. Ich beikfs noch diefelbe Stu- 
fe von Fliifsfpatli aus Derbyshire^ welche ich zu 
meiner erfien Unterfüchung gehraucht hatte ^ und 
diefe gab bei den aufs Neue angoßellten Verfu- 
chen^ fo vollkommen gleiche Refultate mit den d-r 
tern, dafs ich einen Augenblick diefe für uur 
mnlidldlich hielt* Als ich aber darauf gerieth, die 
beßändi^e ißegleiterin der Flufsfpatlil^u^e ^ die Phos- 
phorfture^ im Flnfsfpath su fuchen, iand ich ' 
iu der angewandten Probe ein halbes Prozent 
pliosphorfauren- Kalk gemengt Snit phosphorlaurem 
Manganoxydul, Diefe Beimifchung ergab üch^ als 
ich den Gjps mit Salzfünre digerirte^ die'faure 
Löfung mit Ammoniak niederfchlug und den zu- 
gleich gefidlten Gyps durch Wafch^n fortIchaSke; 

Afh« i Ksml etc« V* p« 447« 

- 
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dadurch blieben nur die plioephorlaureif ^alze allain 
übrig und konnten dnreli iht Verhalten vor dem 
Löthrohre als lolclie erkannt werden. De^r Fluidipath 
enthielt daher mir 99,5 Th. fliifsfpatlifauren Kalk, 
und der Gypo^ nur i73yi3 Th. fchwefeUanron Kalk;* 
aber diefe Beßimmung möchte wohl nicht zuverläffig 
Teyn, weil der geringße Fehler in der Quantität der 
phosphorfauren Salze einen grofsen Fehler in der 
Sättiguugscapacität der Säure hervorbringen kann« 
Ich bereitete daher aus diefem reinen Fliifsfpath mit. 
deßiliirter Schwefelfäure in einem Deliillationsappa- 
rat von Platin, reine Flufsfpatlilkure , die durch de- 
XÜlUrtee WalTer aufgefangen wurde , bis diefes anfing 
rauchend zu werden. Um einem möglichen Gehalt 
von Kiefelerde auszmireiohen, wurde der 4te Theil 
der übcrdeftillirten Säure, in welfhera lieh die Kie- 
felerde hefinden konnte, zurfick gefetzt und nicht zu 
diefem Vcrfuch angewandt. Eine folche reine Säure 
wurde übrigens zur , Bereitung aller flufsfpathfauren 
Salze genommen, die ich Ichon befchrieben habo* 
Sie wurde nun mit kohlenfaurem Kalke gefättlgt, 
doch fo , dafs ein Theil der Säure ungebunden in der 
Flüffigkeit blieb , worauf der flufsfpathfaure Kalk 
auf einem Trichter von Platin ausgewafchen wu^de. 
In der Vorausfetzung^ dafs er noch^ eine Quantität 
von Kiefelerde enthalten konnte, wurde ^r mit con- 
centrirter Salzfäure üborgoiTcn, blieb mit die- 
fer , eine Weile unerwärmt ßehen, wurde ,dann 
MUt Waffer gemengt, und fo lange gewafclien., als 
das abfiltrirte WalTer hoch die gerihgße Spur von ei- 
nem aufgelölten Stoff enthielt, wozu indefs lange Zeit 
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tr&Ncdtf lieb, war« Auf di«(e Weife iUUe Xilbft die 
lettte Qiuuntiiit von Kiefelerdt «It DoppeUU» xnit. 
Ehfftfputlifanre i^nA lUlkerde fortgeführt werden 
näiTeii. Ale einen Beweis von der Abwefenlieit der 
Jüefelerde Xehe ich ee aOi wenn dae Pulver des Flufs«» 
fpatlies, nach dem Glühen mit reiner Flufsfpathfäurc 
anSefiiGhtety nicht die gvri^gfte Wärme entirickaity 
weil durcli den kleinften Gehalt von Klefclcrde Wär- 
me •ntßeht. Von der fo bereiteten flui^pathfanren. 
Kalkerde erliiell ich y nachdem He im fein gepulvcr- 
ton Zußande y anhaltend mit conoentrirter Schwefel« 
idure digerirt war, und zur Verjagung- der über- 
ÜBhuiBgen Öfture To lan^e geglüht, worden , als £e 
noch i'aure D&mpfe entwickelte, i74;g; i75 und. 

Procent von dem Gewichte dee > Flulsfpathee 
au 0yp6. Ich nehme an , dafs die mitlere diefer 
Zahlen, nSmlich. ilSy der Wahrheit am uflchßen 
kommt. Von allen flufbipathlauren Salzen , die ich 
ver&iGht habe 9 war' der flulsfpathfanre Kalk der ein«, 
uge, den ich To ziemlich vollkommen von den letz- * 
tanAntheUen der^Kiefelerde befreien konnte* Kach^ 
dem angeführten Yerluche beft^ht dielen Salz au8 

FlolsiipatfaAiire 27.3145 — > loo 

Kalkerde 72.6855 — 266,106 

und da diefe 266,106 Th. Kalkerde f 1^« Sauer- 

Jtoff enthalten, fo ifi letztere Zalil die SSttigungscapaci- 
tftt der Flufsfpathffture. Ferner ifi das Atomengewicht 
ier Fliifsfpalhliiure =: 267,59 , und das desFliüsfpalhes 
^ 9l9i6ö y alfo nngefflhr 7 Einheiten geringer ala es 
meine Tabellen angeben. 

I 

Digitized by Google 



I 40 1 

Vielleicht könnte man gegen diefe Beßimmung 
diiiveiid^n ^ dafs die Zahl ^167,69 kein wahres Maltis 
plum der Zahl 6,25 fey, welche .man für das Atomen-* 
gewicht des WallerHofFea angeinommen hat,- und Ton 
welchem letztern einige Naturforfclicr glauben , Hafs 
' es die Atomengewiehte aller übrigen. Kdrper genau 
dividire. Dadurch, dafs das Atomengewlcht des 
.Wafferfioffs gerade das. dcfs SauerAoffs dividirt, und . 
die einiger anderen Körper nahe Multipla von dem- 
Xülben find^ £ehe ich indefe diefen Satz noch nicht als 
lewiefsn an *). Die Zalil 6,25 iß fo klein in Ver- 
gjleich mit den Atomengewiditen der meißen übrigen 
£6rper, dafs ein Beobachtungsfehler oft grofser wen- 
den kann^ als £e, und mindeJftens find ßrengere Prü- 
fuAgen, als die bisher gefchehenen 9 erforderlich, um 
die Meinung dafür oder dagegen zu entTcheiden«. £ia 
jetzt kennt man noch keinen ^hyfilehen Umfiand,' 
durch weichen jenes Multiplum - YerhältniTs eine Na* 
. ^ turnothwendigkeit feyn müfste, und fo lange als diefe 
nicht erwiefen iß^ mochte es wohl erlaubt f^syn, dae 
Ganze als eine Uefse Vorausfetzung zn' beti^ohten« 
In jeder Hinficht iß das ältere Atomengewicht des 
Flufsfpathes, nSmlich 2769 welches genau das 44 fache, 
von 6^25 iß 9 zu hoch 9 der^ welcher das neue Ata- 
. m^ngewicht nach d«r angeführten Yoransfetonng be* 

*) Nach Dalpng's md mfeissa VetfadMii ober dieZafiuiii» 
nMafistzaiig des Waifinrt und fibsr das elgsp ü i iia iHche Gewicht 

des Wafferfioffgafes Ül Übrigen« das Atomengewlcht des WaT* 
ferftofis 6,2177» wie ich es io den Tabellen angefahrt habeg 
et ift klar» daft Sin fahr geringsr Fsliler In der ZsU. <haS *^ 
ganze Voransfelzoog zu oichte machen kaan» 
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iMitigen will, nag as ia j68^75 mnlndini , gtwUt 

nur eine unbedeutende Veränderung , aber in To fern 
iriHiSlirfiehy «b dbt lUfiOt«! des Vtrindm nkiht 
£) gegeben liat» ^ 

Doppelfalze der Flufsjpathjäure mit £wei SaU^ 
brfen. Die faureii flui^pathfauren Alkalien lubm 
eine grofse Neigung fich mit den Salzbafen zu verbin* 
den, und ihnen den Ueberfohnfa an Store absntre* 
ten; indelTen iß diefe Neigung nicht fo allgemein , al9 
dab dies auf naflbm Wege ibit alten Bafen gefchehei 
üondem. einige theilen £ch ganz beftinunt durch Ftl« 
Inng oder Kryftallilatien in a Verlbhiedene flnüsfpath« ' 
faure Salze. Fluls^athiaures .lUli und Natron rerr 
binden fioh nicht und wird eins von diefen Iknren 
Saken mit Ammoniak geßlttig und nachher ahgedliuif* 
fie^ lelbß ohne Wärme ^ fo erhält man das laure Sala 
aaTQrändert wieder. 

Ich habe dielen intereflanten Ooppelrerbindon-« 
gen nicht To viel Aufmerkiamkeit gefchenkty als £e 
vidlsiflht Terdienen, und meine Unterinohnngen hierw» 
über haben £ch nur im Allgemeinen über das Dafeyn 
dieier Neigung DoppeUalzen erftreckt, ohne die 
verfchiedenen Realien von Verbindungen zu verfolgen, 
velche dadurch hervorgebracht werden« Einige von 
ümen £ind ichwerloslicb und dadurch um £9 leichter 
wohrzunehmen* 

' Bine von den intereffimteran dieÜBr SoppeUUse . 
iß (wenn man die mit .Kieielerde harvorgebrachten 
CQsniinmt) die lbhw^l6sIiGhe yek1>indung von ßiffi^ 
ffathfoi^em JSairon md ßufi/pot/yaurer Tiwnerde^ 
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welche aach natürlich vorkommt^ u^id yoii den Mi- 
nmicgm KnyolUh gettumi wird. Dkfe kmn ^vium 
auch küiisüicli hervorbringen. Setzt man zu einej» 
Auflofung vdn faurem flui9fpathikiirem»N«t?on Thon^ 
erdeh}rdrat in klemen Portionen, bis dafs'die faure 
iLefct|on der FlüfGigkeit verfohwindet, ib enthalt .dia 
Flüffigkeit faß reines Waffer, und hinterläfst nach der 
Abdunftung nur eine fcWaehe Haut von dem in der«» 
{el))en v^rblieb^en Doppelfalze. Da fowohl das flufs- 
fpkthiawe. Natron als auch die flufsfpa^liiaure Thon- 
erd^ für fi^i allein im Waffer löslich find , fo .beweifl; 
dies^'dala die geflllte Verbindung aus Coldien Qnanti« 
täten i&iues Jeden Salzes beßehty dal's beide . gleich vi^l 
S^ur0 e|ithahen, weil anders eins Ton den Silicen im 
.UeberfchuXs in der FlüiEgkeit gew.efen iejrn müfste» 
Mifcht nian "eu einer Aufldfung von neutralem flufs- 
fpathlauren ^Natron eine Portion Thonerdehjcdrat^^ 
und digerirt das Gemenge in einem yerfchloffenen Ge- 
£(,fse^ fo verändert das Hydrat fehr fchnell fein A)i£b- 
hen , bäUt fich" iA halbdurclificlitigen Klumpen zu- 
lammeii 9 und die FlülEgkeit erhält einen fcanJßifchen 
und brennenden Gefchmack; gefchielit der Verfucli 
in einem offenen Ceiäjse^ fo sieht fie Kohlenlilnfe am 
Die Tlioiierde zerlegt dalier die Hälfte des flulslpatli- 
Üaüreii Salles um fich mit der andern zu dem unide* 
liehen Dpppelfalze zu verbinden. Dies wird nach dem 
Troddien w«fs und pulverfdrmig, und verliert gäns«»' 
Kch das gelatiiiöfe Aiilelien. Um mich zu überzeugen 
ob der KryoHth. wirklieh diefelbe Verbindung fey, 
nnterfuchtc ich feine Zufammenfetzuiig. Im GiiiiiQn 
gab er kein ^ehemiübh gebundenes Waffer undikame 

r 
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mit concentrirter SchwefelUlure übergoflen ^ wurden. 
iiaak fi» lang« digaricfty «k &oh iuichFiajii({NUhikiur# 
entwickelte y und darauf der grolirte Theil der Schwe- ' 
iUflbire «bgmnoht J)ieU9S%jmr6mia\V9tt^^^ 
jeloit, und mit kauAilcIiem Ammoniak gefällt. Ich 
erUelt Tli. ThonMfda. Die FlOiBgkeil darauf 
abgerauchty und das fchwefellaure Natron durch vor« 
fichtiges GiiiheB üowohl von lidiwdEeUiimii AmmoK. 
niak^ als vom Ueberfchufs der Siure befreit , gab xo\ 
TL gefchmokeiM ichwefeliaiires Natron , dem 449^6* 
TL Natron entiprechen. Für die Flulsfpallifäure und 
dm Yerlnft bleiben alTd Si|S5 Tfa«. Daa Sämmt mit 

Jer Formel überein: 3 NaF + j in welcher 

Wde Bafen gleich viel äanerXtoff und Flulefpathlkure- 

aufnehmen. 

Dielelba Verbindang eutüeht auoh^ wenn daa , 

Kalifak mit Tlionerde behandelt wird; aber es fcheint^ . 
dai« fie nbht aa£ eben £b krafUgan Verwandttchaftan . 
Walle 9 denn eine verdünnte kalte Auflofung des fall» 
na fltt&fpalhianren Kaü'a lo& daa Hydnl anf .oha# 
daron getrübt zu werden. Sie fchmeckt nach Thon« 
«defidsy nnd wenn £> viel Hydmt hinatiyifetgt itoe»s 
den, dafs die Säure davon überftttigt iß, £o bleibt ein» 
gn»&er Tbeil des nentralen flofiiipathfanren Salaee in 
der FiüIHgkeity welche daraus nach der Filtration 
dwch Aadampfong dargeßellt werden kann. Wird« 
aber die Löfung gekocht oder mit dem Hydrat zufam- * 
QMn abgednnfiet, £o entfieht .das .nnloeliehe Doppel-^ 
Us; die Flühigkeii wird alkaliii;h| uud endhch» 
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bleibt, w.enn die Menge des Hydrais Iiinreicheiid war, 
<}m Ldfiing vov Tiioiifrd«.odei^ rm dem Di>ppelfakd 
iipi kaußifclien KäK't^arück, die nach dem FÜtriren 
ron Siamiak gefällt irird. Baa gafUlte Doppellak ift 
halb durcbfichtig; aber nach dem Trocknen wird ed 
itmls und pulirerförmig; Thenarjd und Gay-Lnf» 
,fac fuhren. an, dafs eine Auflofung von Alaun durch' 
flufefpathfimree Kali gefUit werde) daa i& wohl dar 
Fall wenn die Alaunauflöfung in das Kalifalz getröpfelt 
iHrd; aber nicht umgekehrt: denn, wenn daa Kali£dz 
in. kleinen Portionen zur AlarniTolution gemifcht wird| 
bleibt die FlfilHgkeit fo lange klar, bia dafa die zuge- 
s Xetate Menge von Kali hinreichend wird, um mit der 
Tlionerde daa fch^erlpaljcfae Poppelflnat zu bilden« 
£.urz vor diefem Zeitpunkt^ eptitelit ein rdmell ver- 
fehwindender Niederfchlag. Das Gefällte ift nicht flufs- 
fpathiaure Thonerde, fondem das DoppeUidz; bei al- 
len Minevalanaljrfen , wo Thonerde und Flufsfpath- 
ftore fluiammengefälU vorkommen , und wo I^aU oder 
Natron zur Zerlegung des Minerals angewendet wor- 
deü, fällt dielea^gemengt mit Thonende nieder* Glüht 
man dalTelbe nachher bei einer lehr hohen Tempera- ' 
tar^ fo wird die- Flu£»fpathfilnro von der Thonerde 
aus ihrer Verbindung mit Kali vertrieben , und man 
erhält. auf dem Umkreits dea TiegeUeckele, den bei 
dergleichen Analylen gewöhnlichen Sublimat von I^e- 
ielerde mit etwaa Thonerda^ JDiefer Sublimat rfihrt 
davon her, dafs die Säure bei ihrem Fortgehen etwas 
Thonerde nnd einei^ dielerjrerßeokten Gehalt von 
Kiefelerde mit fich^föhrt, beide Subßanzen aber wie- 
'ilep abgefetrt werden , wenn daa 0$» beim Amftrdmen . 

■ t. 
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ringsum den' Band im Tiegels ^ itiü im Widler in 
Berühnuig kommt ^ daa fick dorcb den WiüTerßoff 
des Brennmaterials gebildet hati 

Auch das ßiyiJp(Uhf€Uire jimmaniak bringt ein# 
entfprechende Verbindung hervor. War das Salfe 
neutral^ fo geht Ammoniak fort^ und man erhilt end» 
lieh eine halbdurchfichtige, der Kiefelerde ähnliclie 
Mafla^ welche ein Doppellals Yon Flolaipathülare mll 
Ammoniak und Tliouerde iß. Wird die FlüIHgkeit 
fikrirty fo fiiefet der nnserXetste Theil des Salsea 'A^ 
imd wenn das Ungelofte mit reinem VValTer gewa- 
Uien wird 9 To trübt Ach dae bereite darohgegangene. 
Diefe Verbindung ift nämlich in einem gewilTen Gra- 
de in reinem Waffer löeliehi aber nnloelioh in der 
FlüiBgkeit^ woraus, fie gefällt worden. Durch langes 
Aii8'»;afi^en kann fie gans aufgelöft werden. Die L5- 
Iiuig wird von Ammoniak gefällt. Nach dem Ein- 
trocknen ift die Verbindung weüs nnd pulTerfibrmigy 
erhitzt giebt fie zuerß Ammoniak , nachher laures 
fluisfpathlkures Ammoniak , nnd hinterliisl bafifidie 
fluIafpathüiUre Thonerde« Die DoppeUake piit Kali 
mid Natron werden nicht dnrohe Glühen serlegt. Sie 
find anch wie das Ammoniakfal?« etwas im Wafier los^ 
lieh , aber weit weniger ale diefeSi nnd dae l)oppeUaIs 
mit Kali ift beinahe unlöslich« fg dals es ohne Verluft 
gewaichen werden kann. 

Dals das laUum mit Flulsfpathäinre nnd Thon^ 
erde ein unlösliches Doppellalz bildet ^ welches man 
im Ambljrgenit mit einem ihidiohen bafififihen Salu 
von phosphorfaurer Thonerde und Lithion gemengt 
findet« ift fidion bekannt. 
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Diefelbe Neigung zum Bilden ron DoppeUalsell 

zeißt die flufsfpatlifaure Thonerde gegen flufsfpath- 
faure Metallfake. Ich habe die mit Kupferoxydi Zink- 
oxyd und Nickeloxyd unterfucht. Diefe Doppelfalze 
£iid im Waller Idelich ^ ja im Allgemeinen loalicfaer 
«Is die einfachen Metall falze ^ und werden bei der 
'Wiederaufldfung nicht mrie diefe «erlegt, obgleich &e 
die Eigcnfchaft des Thonerdefalzes theiien, in fefler 
Fofm Xehr langfam vom kalten WalTer aofgenommen 
ILVL werden. Das Knpferlalz iß blafs blaugrün , das 
Nidcelfalz blale apfelgrfin, das Zinkfal« farbenlos. 
Alle drei rcliiefsen bei freiwilligem Abdunßen in lan- 
•gm' priematifiBhen Nadeln an^ deren Attflofung in 
VVairer von Ammoniak gefällt wird ; der Kiederfchlag 
ift ein Alnminal; des Oicydee. ' 

'leh habe diefe Ifleihe ron DoppeUaken nicht wei- 
ter verfolgt 9 und hiebei blols zur Abücht gehabt ^ die 
•Neigung der Flulsfäure bemerkbar m machen^ rer* 
hunden mit Oxyden | welche felbß nur ein geringe» 
/Vermögen belitzen, die Rolle einer Säure zu fpiclen, 
jSoppeUalsBO mit andern Fluaten zu bilden^- sn welchen 
das electro - negative Oxyd, oder die fchwäcliere Säure^ 
fioh als Bafie und nicht ale Säure befindet; das Folgen- 
de wird eine Reihe von Bei^ielen diefer Art enlhal- 
ten. Eine Ahnliche Reihe f wie fie die Thonerdc» lie* 
fort, bringen auch andere Fluate mit Bafcn, die 3 Ato- 
me Sanerfioff befitzen , hervory z. B« mit Ch^omöxy- 
dul, und Eifeiioxyd; im Allgemeinen geben fie unlös- 
liohe« oder fobwerldelidie Doppellalze mit die&n Ba« 
fen. Gewöhnlich fetzen fich die unlöslichen erß dann 



Digitized by Google 



wenn das Gemflüßfa bei.iljir«c •l^%«iigaü§.;e^i 
tlrmt wird. Die DoppeUklxe ▼on flufafpatiaurera 
6lm>iiibxy3di]i and flufftfpAtldEMirmi AUcali« iiodfttdr 

grüne pulverförmige*, die mit £i(eiloxyd bkfä.itröijhr 
gäkß edei? biinah« imlbe NiedcrXblitoge. . i , ^ 

4 

* - • r 

^ . Die Ikucea.flufiijpaililAur^ Alkalk« gl^fM^n.deq 
CniEen fch we Cd fauren^ 'vTeinlleiiilkiareii und pxi^fau« 
NulUli oien Natron in ilicer Neigung, ßcli ipüt iin^fni 
ßafen, befoiiJers Melallöxydeii , zu eigentliLunlichen 
Doppelfidsua flu- T«i;]btiudeii^ . ig ^iater HinAfbt j^al^it 
ich die mit Oxyden Ton Elfen, Kupfer, Nickejy K9-; 
boltj Mangan und Zink unterlucht. Diefe Doppelfalze 
find im AUgemeiuen im Waller. fohw#rl88]4ch , und 
Icliie&en in körnigen Kryltallen an; die, relbß Vemi 
fie mit den Salzen der färbeudon Metalloxyde gebildet 
▼«rdetty lo wenig gefärbt find^ daia fie in geringer 
Menge farbenlos erfclieinen. Selbß mit flufsfpatlifau- 
wm Platinoxyd verbinden fiob. die flulsfpathfauren Al- 
kalien zu Doppelfalzen , aber v6n einer dunklern 
Farbe als die des einfachen Platinfalzes. Sie Ichieisen 
Cshwer an , erß wenn die Löfung fehr concentrirt i&p 
geben fie dunkelbraline Kryßalle, die in Spiritus un-> 
löslich find. Das flufsfpathfaure Uranoxyd giebt mit 
indem Flnaten fehr leicht Doppelfalze meißentheile 
Ton löslicher Qpfchaffenheit. Die mit flu&fpathlau- 
XVk Alkalien fehiefsen in Kryftalle yon gelber Farbe 
ftQ* Eben fo giebt das flufsfpatlifaure Antimonoxyd 
Doppelialze, die fchwerloslicher als die mit Uranoxyd 
find; gleichwohl lölen fie fi^^ in Wafier und kryßal- 
Kfiren. Icli habe diefe Reihen von Doppelfalzen nur 
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fo weit verfolgt I uls nStliig war^ um mich von ihrem 
Dtibiyn m Aberxeiigen; um den Lefer nichl nit m 
rielem Detnil za ermüden , mag das Speclelle von ih- 

. tMÜ Abergengexi lejm. Die Verfehiedenlieit» welche 
en einigen Stellen zwiFchen den von mir gegebenea 
Betchreibiuigeii der fln£ifpeth(knren SalsMt und denen 
Stattfindety welche man Gay-L uff ac'e undThe^ 
nard's irortrefflieher Arbeit Terdankt, rflhrel mei-^ 
fientheile davon her^ daid diefe Chemiker vqr. Erzen- 
gung mehrerer Fltlate fidi der doppelten Zerlegung 

. bedienten^ wodurch fie Doppelialze anilaU einfacher 
Salze erhalten haben* 



(Die Fortfetzong folgt im nSchften Heüte«) 
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ÜBbtr die 'Zerfeimng fchwefelJoMtrer Melaiyülw 

durch ^ ffajferßoffgaa} * 

von / 

J» A. Arfvbdsov. 

(UeberTetzi luis d«ii Abbandl. der köni^U Akadenie der WüTenlbli» 
sn Stöckboln 1122» p. 427; Ton Fk WSIiler.) 



Seitdem es bekannt, geworden ^ dafs die fenerfefien 
fchwefelfauten Alkalien durch Wafferßoffgas zu 
Schwefelmetallen können reducirt werden , war es 
JUtürlich zu folgern , dald diefes auch bei meh-* 
lohwe&lfiuaren Saisen der .«igertiliolieii JMB»1 
talle ßatt finde. Ich nahm mir deshalb vor niteh 
der gemnnlea Methode die Natur der Yerbindung dA 
äcljt\refeld mit Mangan näher zu beltimmeU) von defc* 
nun lange glaubte |. fie enthalte das Mangan: im ojqr^ 
dirten Zultande, obgleich einige U^iftände, wie vor*- 
SBfi^lieh die EigenfiOiaft £oh in SAwen mit Entwiokei^ 
iung von Schwe&hvalTerAoffgas aufzulöf^n, das .Ge*» 
gtttlml SU beweifen fchienen. Der Verfuch^ den ick 
deshalb aufteilte, hatte anfangs nur suun Zweck die , 
ZoGuninenfetsmig dee . SckweMmangans sn beßim*« 
Tnen-, aber das unerwartete Refiiltat^ welches icli da^ 
hfi erbidti T^olafiiAe die VeiAiclie wester m inAm 
feigen. * ' ^ 

Um misßth^ W«itlftnfigkeit bei der BefehfeU 
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hang «ints )edeii . Vei^uohs «u f WweiÜMi ^ hmm* 

ke icb| dafs alle diefe Reductionen ßete. in ei» 
. . nem Apparate iron ihnlicher BefchaIGmheil vorge« 
nominell wurden, £r beltand nur^aus ememjStücka 
einer Baromeleir^re , voir etwas- fchwer IcbmeUl^ 
rem Glafe, in der Mitte zur Kugel auageblaien^ in 
welche der 2n redncirende Körper gelegt wnrde. Das 
WalTerllofFgaa wurde von Zink . und verdünnter 
Schwefelflitire erhalten, 'und yor (einem Eintritt in 
den Apparat du]:cli gef dimolzenen XalzC Kalk getroek* 
nett Eben fo wurde mit Sehwefelwaflbrßo^ad verfah- 
ren^ wenn dicfea angewandt wurde» 

KedttcHon dti ftliwefellliiireii Manganox^doli durdi 

In den genai^iten idetnen Apparat wnrde eini 

Portion von feinem Waffer befreiten fchwefelfaureA 
ASatiganoxjndula gebraeht, and darin aoch ^nmal W 
Verjagung aller Spur von Feuchtigkeit erhitzt. So* 
Md das WalÜNrAoffgas alle atmofphlrilehe Lv^ttii- 
-getrieben zu haben fchien, wurde der Apparat über 
-«iner argand'iehen Spiritnshunpe geglüht Vol- im 
ichwachen Glülieu veränderte lieh die Maffe nicht, 
«li#r bei dieter Tempentür £ng fie «n bnmn m 
den, untejp reichliclier Entwickelung von IchweSig« 
• Äurem Gas lind WaiEsr. Ale diefe firfcheimmg auf» 
l|Srte , und nur trockne WaiIer£offgaa auaßromt^ 
^nrde die Bedadien fiir voUendet «ngefeken, und der 
Apparat dem Erkalten übezlalfen, während er noch mit 
WafEnrAoffgas gefiüUf war. DaaProduct diefes Verftt- 
ches war ein hellgrün^ Pulver, dü £oh ia Salafilnre 
mit Entwickelttog wng Miwefelwaffei'lio%aa aufloße, 
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• 

nnd dedbii Auflofung durch BaiytTolutlon nicht ge« 
trfibt wurdib Da» Salz War daher vollkamman' mt* 
fetzt worden, 1,484 Grm, fc^wefelXauren Manganoxy- 
dnla hatten dabai an Oe^cht Terloren 0^697 Gmu 
oder 46,97 pr, C. In einem andern Verluche betrug 
dar Oewichterarlnft o^aSS von o,S6S Salz^ oder iii 100 
Theilen 47^569 und in einem dritten von 2,195 Salz 
i^oHf oder 47i^o pr* C. Nach diefen drei übereia^ 
ftimmenden Yerfuchen hatten 100 Tli. fchwefelfauren 
Manganoxydnle naoh einer Mittalzahl 47^22 Terlöreiu * 

Ea ei&fiand aber nun die Frage ^ welchee die Zu* 

Ikmmenfetznng des erhaltenen Korpers fey. Denfelbcn 
Schwefel -Gehalt, wie daa angewandte Salz, (fitaS^} 
konnte er niclit haben ^ weil fchweflige Säure entwi- 
chen war. Eben fo wenig kqnnte er Schwefelmangan 
mit einem Atom Schwefel {MnS) feyiij dennindiefem 
Falle hätte der Gewichtsyerluß öa^Sa pr* C. betragen 
müITen, welches viel mehr LH, als der Verfuch gab. 
Ich hielt ea dann fiSr möglich, einen dam Cro« 
fsm antimonii analogen Körper erhalten zu haben, 
dar alfo neben Schwefelmangan einen Antheil Mai|« 
ganoxydul enthielte. Das einfachlte Yerhultnifs, nach 
dem eine folche Verbindung beftehen konnte, iß ein 
Atom Schwefelmetall auf einen AtomÖxydul^ und um 
ne ans dem fchwefeUauren Manganoxydul zu erhal- 
ten, würden nach der Rechnung 100 Th. Salz 479O9 
verlieren, allo faß genau fo viel ale der Veriudi aua- ' 
gab ; denn es verhält fich das Gewicht von • • , 

%MnS^ : fiMnS^ — (Mn, + MnS^) = 100 : 47^09. 
tiium hieraua kbnnle man,£blgli4i>'bhliafaett, daa. 
khwe&liAiire Mangftnoxy4ul werde durch Wafferf^off- 

. Da 



gaa auf die Art «erretzt, dafe die .Hälfte des Sil-. 
M in MnS* übergehe, wllire^d die ai^dere Hilfte' 
ihre ^äx^ß vej^liere und Oxydul zurücklafie« , Um* 
diefs ^tt beßätigen , brauchte man nur den Schwefel- 
Gehali.dea reducirlen Körpers zu beßinuueu^ denn die. 
Quantität des Mangans war aus der Zufaihmenfetzung . 
dea Salzes b'^kannt, un^ daß Uebrige mniste £»l^i€l^* 
SauerßoIF feyn. Ich verfuchte erß durch Auflofungr 
in KSnigaVaiTer den Schwefel in Sänre zu venifandelp) 
und diele fodann mit Baryt zu fällen, aber das Schwefel- ^ 
waiferfioifgas ^ welches fioh hierbei anfange erzeugl| 
machte die Methode unbrauclibar. Ferner >\rurde ver-^ 
(ucht die MaiFe in Salzfäure aufzulöfen und das £ch. 
entwickelnde SclnvefelwafleritofFgas in einer Aiiflöfung 
von effigfaurem Bleioxyd aufzufangen; aber auch auf 
diefe Art wurden unzuverlälHge und veränderliche Re- 
fultate erhalten y dy darin ihren Grund hatten , dals 
das Schwefelblei beim Trocknen zi^n Theil oxydirt 
.wurde. 

NocTi war nun der W^eg übrig, den Schwefel 
durch Höftung zu verjagen. Eine kurz zuvor berei- 
tete Portion des zu unterfuchenden Körpers^ den 
ich in der Folge Mangan • axyfulphuret nenneft 
ivill y wurde in ^ inem Platintiegei .erhitzt. Noch vor 
dem Glühen fing die Mafle Feuer und verbrannte mit 
Hinterlaflimg von braunem Manganoxyd oder Man- 
gtfnoxyd « OxyduL Um Jedoch allen Schwefel voll« 
kommen auszutreiben ^ war eine Xtarke und hing an- 
haltende Rolinng nothig. 

^ 0^6 Crm. des Oxyfulphurets lieferten auf diefe Art 
0^47 Orm. bratines Manganoxyd , oder in 100 Th. 
^i59 \ uadi einem aweiten Ver&iehe wbg der Röek» 
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Auid von 100 Th. 96,15* Das erlMtehe Maiiganoxyd 
Idße Geh ohne liückßand. in Saladüure auf, und die 
Avfldfmig ' "wurde nicht ron ralzfittrrem Baryt getrübt, 
ifi nun das Oxyfulphuret des Mangans zuianimen- 

gefetol ans ,Mn + MnS^^ £0 enUpechfMi 100 . Th. del- ' 

• • • • • y 

Mben 96,58 (üfti+iW»*) oder bmimein Manganoxyd. 
Der Yerfuch hat, >vie man fieht| ein hiermit über- 
«nfiimmendes Refultat gegeben. 

Indeflen gUinbte iofa j hiennit nicht eher zufrieden 
feyu zu dürfen y al^ bis ich mich durch einen mehr 
ftberführenden Beweis von der Gegenwart des Man^- 
gusozyduls in diefem Körper überzeugt halte. 

Es wurde zu dem Ende zuerfl eine Portion fcliwcr 
fellanren Manganoxyduls durch WaflerAoffgas auf die 
angegebene Art rediicirt, und der Apparat dann zur 
Befiimmung'des rückfiflndigen Ojcyfulphuretum gewo- 
gen *). Hierauf wurde ein Slrom von trocknem 
SchwefelwalTerAoiFgas durch denfelben Apparat getrie^ 
ben. Natürlich mulste hierdurch das Manganoxydul, 
im Falle welches da war, in MnS^ verwandelt und 
dabei VVaffer gebildet werden. . Diefs gcfcliah aiicli, 
nod zwar fo fcfanell^ dafs, kaum als Gas in den 
Apparat eintrat ^ und ehe noch Hilze angewandt 
wurde,' fich die ganze innere Fläche der kleinen Glas- 
kugel ^ worin fich die Maffe befand, mit WafTertröpf-, 
eben b'efetzte. Bs ilt wahrücheinlicli , dafs die Rednc- 
tion auf diefe Art ohne Beihulie von Wärme könne 
SQ Stande gebracht werden , aber zur Sicherheit wur- 

Die Gewtcbtsvermiiiderang fiel hierbei vellkommsD fo wie' die 
im erften Verfoche erhaitt rre anst 
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de der Apparat über der Spirituslampe zam fSobwa- 

dbea Glühen erholst und dia Operation ib.lange for^ 

• gefetzt, als fich noch etwas Heüchtigkeit zeigte, NwfHx 

der Abkfihlung nnd dar Anatrtibnng des snrflckge- 

Uiebenen Gaiee wurde der Apparat gewogen. 0|9^ 

Gtm Oxy-fnlphnret lantariidCben i|Osii Gr. Schw«- 

felmetally weldiea auf loo Th. des erXteren xo^J^ dae 

letztwen ansmaeht, und diafee kommt fofar nahe der 

Quantität üfaS^f welche naoh der Aechnung von 1,00 
•• 

Theilen {Jibi'^JIdnS^) erhalten werden mufiite; denn 

•• 

08 Torhiolt fich das Gewicht von (JUn^^^JUnS^) ißälnS^ 
s; xoo^: 109,98. 

Das Mangan - oxyftilphuret iA grün, etwae hel- 
ler als das ManganoxyduL Bs Torlndert fich 
niclit an der Luft, und untcrfcheidet fich dadurch 
vom Oxydul y welches, wie bekannt , fchnell Sansr^ 
.fioff anzieht und braun ^ wird. Es unterfcheidet fich 
auch Tom Schwefelmangan , welches viel dunkler grfin 
ifiy und fich ebenfalls nach längerer Berührung mit 
der Lnfit leicht orydirt nnd brann wird» 

. ^ Nach den rorhergelionden Zahlen bereohnoty ill 

das Mangan - oxylulphuret in ^ xoo zulammeuge!- 
^ lotst aus 9 

Mangan 70,96 
Schwefel 

flanefffioff 9^88 

oder ans 

Schwefelmangan 5S>oo 

Manganox/dul 4SA> * ' 
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JMoctloii Mtvsanoxjrdiili 4ndt SchwerelwafcHbffgat. 

In Bezug auf deti vorhergehefiMii Verfneli tmr es 

«kfatig 9« ^mSm^ ob #tw« nooh eim andere Sdiwefe- ' 

lungsßufe als MnS^ k5nne gebildet werden , wenn 

Ibnganoatjrdnl mit .Schwefelwailerliofl'gaa beliandeli 

würde. Ich berelteto mir deshalb durch Redaciion 

fw Manganoxyd mit Waffi^rfic^gaa «110 Pairlie Oxy* 

duly belümmte deflen Gewicht niüglichit rchnelly und . 

firtale €a fo lange der Wirknng von fichwefelwalTer'» 

ßoEgas aus, als noch Waffer erzeugt wurde. Von 

^7 Gmtu Manganex)rdnl wurden 0,39a Gnu^Sehwe« 

üdmangaa erhalten 9 oder von ioo Th, 125|66; aber - 

• 

jkn : 3SnS^ =s loo : 122,19. Der kleiue Uebcrfcliufs . 
tn Gewielil beim Verfuche rfihrte ohne Zweifel davon 
her^ dals .das Manganoxydul uiclit Ib Icluiell kouuto 
gewogen werden, dafs es nicht eiwas SaiierAoff aus 
der Luft h&Ue aufnehmen können. / ' 

Hierauf machte ich den Verfuch und reduclrle 

fehwefeUanree Manganoxydul durch Schwefelwaffcr«, 

fioffgaa. O1899 Gmu wftTerfreies Salz gaben 0^26 Grni. 

• ■ • • • 

Schwefebnangan ; aber MaS^ ; MnS^ » 0,899 * * 

folglich wurde auch iu dici'om V^rruclie MnS^ erliel- 
ftttt, wormua zu feigen icbeinl, dafe das Mangan auf 
trocknem Wege mit nicht mehr als 2 Atomen Scbwe- 
fid kSnno Terbanden werden* 

ünterfachuDg des KSrpers, welcli«r geblWst wW» wen» nail 
kohienfaures Manganoxydul mit Schwefel in einem w- 
\ i^oflraan QefiUie soianuBeiifUimiUt. 

i. Kohlenfaures Manganoxydui wurde mit elwa noch 
einmal fo viel gewafchenen SehiRrefelblumen vcf • 

■ 

■ 
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mifclit I und in einer kleinen vor der Lampe aus« ' 
.geblaimen Ret«rt6 nach und nach nun Glühen 
ej:hit2;t. Als keine fchwellige Säure mehr fort* 
ging f nnd der .jlbcrfchnlBge SohweM abde&iUirt* , 
war ; wurde die Mundung der Retorte mit einem 
ÜLork verüphjblbn nnd dae Fenar mggmonunan. 
. Pie nach dem Erkalten herausgenommene MalTo 
var hellgrün I urie daa Oxylulphnrat^ Idäa &iiäx 
in Salzl^ure mit Entwickehmg von Sohwefelwäl^ 
ferßofFgas auf^ Aev die Auflofnng tirurde durah 
falziauren Baryt bedeutend getrübt. 0,418 Crm« • 
Junterlielaen baim' Yaipbrennm 0959a Gtul bran-r 
nee JVXonganp^cyd. Eine q,ndere Portion , o,7].(> - 
Grai« wiegend 9 wurde in Salal^nre aufgeldß nnd 
durch lalzlauren Baryt gefälU^ wodurch 0|03^ 
Grm. fehwefelfaurer Baryt erhalten wurden, die 
0,026 Grm. Icliwefclikuren Manganpjcydul entr 
'i^rachen. Die 0^418 Schwefelmangan enthielten 
daher. o,oi5 Ichwef^liauree Manganoxydul ^ und 
die übrigen o,4o3 hatten 0,371 brannes Mangan« 

Oxyd geliefert *), o,4o3 {Mn + MhS^) entfpre*» 
chen nach^der Rechnung o,568 brannem Mangan* 
oxyd, und diefelbe Quantität MnS^ iß proportio- 
nal mit 0,554 braunem Oxyd. Der unterfnehte 

• Körper fcheint daher ein Gemenge von MnS^ mit 

einer geringeren Quantität Mß als {JdnJ^MnS^^ 
%Xi feyn» 



Es ift oAmlicb fcboo voiriier bemefkt, daTs keio ibbwefeUaii- 
res Manganoxydul bei der Verbrenaoog des Schirefelntangana 

gebildet werde. * " ^ . 
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i fia war nicht nnwälirfcheiiilich , dafii die unToU«« 

kommen e Verwandlung des kohle nfauren Maa* 
gmoxyduU in JdnS^ beim yorhergehtaden Ver* 
luche daher rührte, dal's die Operation zu rafch 
TOT fidi ging) daft der 8ehw«fel abdeßiUirte, / 

ehe er nocU alles Mn zerfetzen konnte. Es wur- 
de daher «in^ andere Portion kpUenfiiuren Man-* 
ganoxyduls auf Schwefel bei einer Hitze gefchmül- 
yen, die nur hinreichend war^ nin den Schwefel 
flüiS^ %xi erhalten. Als dann nach einiger Zeit 
die Zerfetanng ToUendet zu feyn fchien^ vnrdt* 
die Hitze verßärkt, To dal*s der überfchüllige 
Schwefel abdeßi}lirtep wpranf nuui die lletorfte loit 
einem Kork verfchlols und erkalten liefs. £a 
£ind fich aber, dab Orvpu vom erhaltenen . 

Sphwefelmangan 0^006 fchwefellaures Salz entliielv 

• 

ten. Pie übrigen 0,886 hinterUeisen beim Ver- 
brennen P1787 biraune» Manganpxydul. ojääßt 
MnS^ entfprechen O1I78 braunem Ojyde, und 
hieraus fcheii^t herrorzugeheni dal's üch in die? 
femVerfuche ein weniger oxy^dnlhaltlges Schwe* 
felmangan gebildet habe^ als im vorhergehenden« 

3> Eine Portion dee auf letsgenannte Art bereiteten 

Schwefelmangans wurde mit der gleichen Menge 
Schwefel vermifcht und gefchmolzen. Oyl5a Grm. 
des Products enthielten o,o3i fchwefelfaures Man* 
ganozyduly und die übrigen 0|7oi lieferten durch 
Verbrennen 0^619 braunes Oxyd. Diefe Zahl 
weicht nur um 0,004 von der Quantität Mangan- 
oxyds ab, die nach der Rechnung von 0,701 
Jlf/» 5^. erhallen werden mnfsle^ vtndi ea zeigt fich 
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alfoy dafs diefsmal das ScIiwefelmaDgAn frei vom 
Oxydul war. 

Aua dkTem Vctrlndhd gtbi daher iMrror^ daft 

wenn kohlenfauresManganoxydiü in einem Verfchlof- 
lanan Gefilj» mit SchweSsl gefohmoken irirdf ledaa« 
mal| neten etwas fcliwefelfaurem Manganoxydul , eia 
mebr oder weniger Oo^ydnl haltendee Sohwafelnumgaa 
oder derjenige Korper gebildet werde ^ dem nlan mit 
Unrecht den Namen Spliwe&lmanganoxydid gegeben 

* Iiat, und da£s die beße Art, das Schwefelmangan frei 
Toh Oxydul m erhalten, die fey^ ee au£i Neue mii 

. Schwefel umzuTchmeken« 

NatQrliches Sdurefeluangan o^er Mtnganglaiu von Kagyag 

In.Siebeabürgeo* ' 

In Bezug auf das das Vorhergehende war ea wich- 
tig aneznmachen j wie das iron der Natnr herrorge« 
brachte Schwefelmangan zulammengeietzt ley. Nach 
Klaprotlis Analyfe eiiijiält dieDes Foffil : 

' Msngenoxydal ga 
Schwefel Ii 
KeUeaflnre f 

Klaproth fchlofs, es müPe aus dem Grunde das Man* 
gan als Ozydol .enthalten, weil man durch Zuiam* 
menfchmelzen von Manganoxydul mit Schwefel dalTel* 
be Prodnct bekomme; allein die UnaulAnglichkeit die- 
fes Beweifes, verbunden mit dem UmAande, dafö ficli 
' das Mineral, gleich 4om künßlichen Schwefelmangan, 
in Säuren mit Entwiekelupg von SchwefelwalTerliofF 

r ■ • 

*) Beiträge Ul« p. 4s* 
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aufloil| gebeu Anlalb an der Richtigkeit von JUaprotht ^ 

p^4g4 Grm. feiii pulTerifirter Manganglana wor- 
in anf «imni dfiuen PlalmUa^ Ib lange geglüht| 

Iis fie niclitd mehr an Gewicht verloren. Diei'es na- 

* 

tSAxhb SchwieMmawgan lliat üniien SohwaCBl wmi« 

ger leiclit fahren ale da« künüUfhe, und, die Kölhing 

amlste daher* öfters von neuem begonnen werden, ehe 

das Gewicht nicht mehr vermindert gefanden wurda»' 

Um rftekftlndige Manganoxyd • Oxydnl wog o4»5 

Cnn. Es idfie £ch ohne iiuckßand in Salzfibire au^ 

dk Anflöliuig wurde nidit dnrch üahbC Baryt getrubt| 

nnd enthielt 9 auieer einer Spur vop Biien^ £on& 

vüag Fremdartigee. 0,494 Jltßß^ entfprechen. 0|434 
••• 

(AZ/i-J. iMn)j welches nicht fehr von dem abweicht, 
VIS der Yerfnch gab. Man nmle aUb den Mangan- 
glanz, als eine Verbindung von Mangan mit 2 Ato- 
men Schwefel betrachten. Dale der Oewichteverlnft 
ehras grofser ausfiel, ale er eigentlich foUto, war eine 
nothwendige Folge von ei|)igermaGMn kohlenfanrem . 
Manganoxydul, welches, aller Sorgfalt ungeachtet| 
nicht voUkonmen abgelchieden werden konnte. Wenn ' 
man auch vollkommen reine Fragmente ausgelefen ztk 
' kaben glaubt, fo werden fio immer beim Erhitsen in 
einem kleinen Glaskolben mit kleinen braunen Flek-, 
bn von serfelilem kohlenfanten 8als befetit, welches 
tnan belonders dnrch daa Mikroakop leicht erkennen 
fann. 

Mactfon des Mwefelfanreii Ziokoxjds durch Wafferftefl^i^ 

Der hierzu angewandte Zinkvitriol war dnreh 
KryAeUilSation eicef AuÜöiung von reinem Zinkoxyd 

■ 
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In 'deßilHrter Schwefclfäiire erhalten worddn. Das 
Salz wurde f o weit erhitst ^ dafr'-es ohne Z^etenng 

- waflerfrei Aviirde, und dann auf diefelbe Art, wie daa 
fc&wefelfiiure Manganoxydul, mit WaieFftofF^as be- 
handelt. Bei derielhen Temperatur ; wo.dieieG redn- 
drt wurde, fing anoh dks Ziiikfak^ an fioh m serfez- 
sen; es entwich Ichweflige SSure und WalTer, iind 
nach einer kldln'en Weile war di^ Reduction beendigt/ 

, Kurz vor diefer Periode kam die MalTe in eine aojC» 

fchwellie^de 'Bewegung, die in ein Feuerphänomen 

überging,, wobei £ch etwas metaUifohes 2ank fiiUi» 

mirte und den oberen Theil 'des Apparats bedeckte^ 

Der reducirte Körper war pulverig und firohgelb« Mit 

Schwefelwafferfloffgas behandelt, erzeugte er eine an- 

^hnliche M^ngp Waflers , loAe fich in 3alzl((ure mit 

Entwickehmg yon SclnvefehyalTerlioü' auf, land die 

Auflölung wurde nicht durch Barytfokiiion getriibt. 

Es war alfo offenbar eine Verbindung von ScI^wpfel^ 

ffiink mit Ziukojqr4« 

Der Gewi<?htsverlufi bei der Reduction des Salzes 

e 

fiel, naoh drei yeriohiedenen Verfuohen aus yrie folgt : 
I) 0,544 Grm» Zinkvitripl l^interlieJfeea Oj5o5 Grni., 
oder nach loo Th. 56,o7. , ^) 2,933 Orm. Salz lieferten 
1,108, oder nach 100 Tli. 50,23, upd 5) x,i66 Salz 
j>,664, oder 56,95 pr. C. Rüokßand. - 

Die hier erhaltene Quantität des O^i^yfulphii«* 
ret's iß gröfeer als fie feyn follte, wenn die Vei'biii- 
dung analog dem Oxyiiüphuret des Mangans, zu- 

r 

fanmengefetzt iA , d. h: aus *Zn + ZnS^j delin 100 

Th. ichw^feiiaures Ziakoxyd entiprcchcn Jiach der 

Rechnung 52,52 {Zn + ZnS'!)^ was bedeutend von der 
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gefunden«!! Zalkl ahtViricht, ifnd ein^ gleich grofse, 
Venn nicht^öijMrd Abweiohuog findet auch ^tty 
wenn man votansfiBtef ^ der dargefiellte Korper ent* 
Lake ÜJ^yd und Schwefelmetall in fuiderem Mt-^ 
ichitngsyerhsltnila. Ed wurde et-WShtit, daie ein Tlieil 
2ai^. beim' VerXuoh zu Metall xeducirt wurde« aber 
die Qoantitil deffelben war fo gering , da(a fie gewifii 
nicht in Betivc^ konunen i^ani^i luid wenn afieh die* 
lerUmfiaad Einfluß auf dae Rafnltat hätte, fo wäre 
offenbar die Folge davon, dala der Gewichtaverliiß zu 
' beeh anefallen wdrde, da er im Gegentheil hier zu ge- 
ring war. Der Yerluch zeigte übrigens , daie fich der 
GeiHchtererluft «ietnlieli ungleich verhielt, und daCl, 
er um £0 geringer ausEel, je gröieer die Menge dea'^ 
angewandten Salzes war. 

Alle dieüe UmHände könnten zur Vermuthung 
Anlab gebeil , dafs das fchwefeliaure Zinkoxyd mehlf 
oj«" weniger unvollkommen zerfetzt wurde , aber^ 
^e tSdion bemerkt wurde, lentfiand , wenn ich einen 
Theil der reducirten MalTe in Salzfäure .aufiolle und 
mit ialzf. Baryt prüfte , tiur eifiigemäl' eine kaunt be- 
merkbare Trübung^ ohne Ablktz eines Niederfchlags» 
Bs mufs daher ein anderer Umftand die Urfadie der 
Ungleichartigkeit ^der Aefultate üeyn^ worin er aber 
kfieht, kann ich nicht fiigen« 
' Man kann indeflen aus dem Vorhergehenden 

■ 

UdiefiMn, däfs, wenn fchweftlfiinree Zinkoxyd mit 
WafTerßofigas behandelt wird, es lo zerfetzt werde,, 
tiels etwas meHr als die iHsIfte zu Schwefelmetall^ die 
arAdere zu Oxyd verwandelt wird« Sa jedodi der hier-^ 
^\ gebildete K5]f«r'keinem beßimmten atomiftifchen 
TerhäUnillb entfpricht| ^nd derYeriuch,überdieils verr 



fchiedene Refultate gab, fo hieli ich es nicht der 
Itfulie vlftrthy dM VerliCkiuffi» d«r Stftiiidthailt M- 

her zu beXtimmeii» ^ . : 

* 

Uoteriiicfaiiiif d«s attfirUaiMi SdmMMm (ZIsUkoM; 

IxHi wandte «n di^em Verfuche einen Theil eines 
grSiaeren Stüekee krylUllifirter gelber dnrohfiobtiger 
Kende an ^ als die in der Natur am reiofien tot- 
hamnmide Art diefea f iilEli, 

a) 1,768 Gnii. gepnlrerte Blende wnr^en mit KS- 

faigSwalTer digerirt, das zuvor gelinde erinrfirmt worden 
war, fo dafii es anfing Chlor va entwickeln und 
als die rückHandige zu einem lUampen zuCunmeiige- 
backene MaiTe nicht weiter angegriffen zu werden 
£chien y wurde fie abgefchieden und gewafbben« iNach 
dem (Trocknen bei gelinder Wirme im Platintiegel 
wog fie o,5g3 Cmu Beim Glühen des .Tiegela ging 
viel Schwefel weg, aber ein guter Theil diefes Rück- 
liondes war Schwefelzink. £s löite ficli in KdnigfwaC* 
1er ohne Hinterlaflhng eines wägbaren Rückjßandes 
auf; die zum Kochen erhitzte Flül&gkeit wnrdie mit 
kohlenlanrem Kali gefällt. Als durch Erhitzen alle 
Ireie^Kohlenlkure anegetiieben nv^arj wnrd^ der 



Ich habe gefanden, dafs fo diefes ilolIflAingtinittel 4m ditfife 
anwendbare fey, denn man die Beende In SalpetetfliM 
oder Kfolgiwairer anft eka fick in le^terem noch Chlor zu 
bilden anfing, befonders bei Anwendung einer weniger ^n* 
centrirten SalpeterfSure, fo entweicht anfange inuner etwu 
Schwefelwa0erfio%»; wovon man fich Oberzeagt , wenn man 
eltt nie BleUbleHoa befeiichtetes Papier Ober die Mündan« des 
Gefilises häit. . , \ * ^ . 
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lerüchlag nxda ESter gebracht tmd ausgewafch«, 
jDflNh eUkm ImCmU tr 0^146 Onv Ziidraxjri, 
0^17 meUlL Ziak ei^lhält Der Heß von ofig^ GnoLp 
«fee^aiGy wir folglieh SckweML ^ 

Die bei der erßen Auflofung in KSnig^wadtt 
gebHihte Schwefelftiune wmde ihodi Ikhlkireii 'Baryt 
4fUllU £e vurdep %a8B Gtxsu Sckm^iikmer BarjJ^ 
«halten, und didb «HtQ^fMlM&. ^786 Store, oder 
4^16 Sc}iwefeL 

e) Die zurÜdcUribeiide Flfiffigkttt wnrde mit 
kohlmifanrem J^U geHutigt, mit der Vorfichli dab 
nichts durch Sprützen verloren ging. Als keine Koh« 
IsofiUure mehr eniwiclif wurde dae Ju»hleniaiire Zink» 
Oxyd aiif das Filter gefammelt und ausgewafchen« 
Shmk Glühen' gab et tfiii Gmu 21inkoxyd9 daa| 
W einer Spur ElTenoxyds, keinen andern fremden 
fltoff sn #nibaUe* Schien« Diete xfiit ZatikoixjA eni- 
fprsclien i^o5, meUlii^chei^ Zink« 1,700 Grm. Blende 

ittthalten 9^ 

Ziak (e) ^ cni 

- ."MW 

oder in loo Thellen 

' Zink — — 

ScHwefel — 33^66 •* 

IOQ»OÖ 

Dieß betrSgt nahe s Atome Schwefel anf 1 AU Zank, 
ieim ei verhAU fich Zn: 2S =i 66,34 SVg. 



1) o.GSg Grm. reines kryftallifirtes und dntcli Erhiz- 
1. * zen vom WlUTer befreites Ibliwdfelikures Kobalt- 
oxyd wurden in WafferftöfFgas geglüht. Das Salz 

j^erüetzto &h bei erhöhter Tempetatur leioht und 

• •» 

* • fchnell ; es mirde fchweflige Säure und Wafler 
' ' jgebiUet, mi ein dunkelgraüed tafiutuhengebiiL- 
•a' kenea Pulver erhalten, das o,345 Gmu wog. In 
dem dHT^uilblgenden Verfnche wog da» von o^l^t 
Salz Zuffifckbleibende o,4i:i 6rm. Der erhaltene 
Korper löße fich zum gent^geil Theil^in kidler 
"Salzfäure ohue Spur von Gascniwickelung auf-, 
- 1>eitn Brwi^eii^ viricte d»j 8ftüte*ilielir*dMitf, 
- ünd es cnt\vickelte fich etwas ScIiAyefelwaflerftoflf- 
; / «:gae^ ^ Def Rftekftand lieferte beim Oh&heli SdiW- 
^* ' ' lel und zurückbleibendes Kobalt oxyd« 
'if ' oßlQ Gmu ' d^ iredncirte)^ ' ^Mliietie l^irtirdisii itt 
Sch wefelwalTerlloffgas geglüht r ^ entftand dabei 
Wafler y und nach beendigter OpeMfioii Wb]^' fi^ 
' 0|44o Grnu In einem 2ten>VWrfuoha gaben 0^224 
Grm. o,s6i. Die Zahl 0,44^ Mitfpricht nach Pro* 
Cent 116909^ tuid die Zahl oi^Gi entlpricht ii7^o4« 
Das hierbei erhaltene Waller ; iihä die vorher er^ 
wähnte Gegenwart des Schwefels ^ geben zu er* 

• kennen ^ dafs dae düHrch WaOerßofFgas zerfetzte 
fdiwe&llaure Kobaltoxyd ebi^C^JÜe * ein Oxylidr 
phuret fey. 

Nuch 100 Th* betragt der bei.Air;B9duclioh dee 

Salzes zurückbleibetide Körper im erlten ^ Verfuche 
£3)9^1 und im sten bl>i^k^ oder »aoh einer Mitldsafal 

53i62 ; aber es yerhalt fich eCb^^ ; Co + CqS^ s 

« < 

< 
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ioo:53|S6» Man kann hieraus fchlielsen, daia .dae 
UbwMbaxre Kobaltoxyd vom Wafferftoffgafe in dem« 
iatben VerhältnüTe wie das fchwefeliaure Manganoxj- 
U zerfetzt, oder da|üi die eine Hilfte des Salzes za 
Oijd, die ouidere zu Schwefelmetall werde^ Oer 
Terfadi mit Schwefelwalferfloffgae follte vohl eigent- 
lidi ain mit dem vorher geliendeii übereinfiimmendes 
Kelultat gegeben haben, albei' diefs trifft hiier nicht 

ein, denn (Co + CoS*) .* 9CoS^ = loo : 109,7. Von 
100 Tb. des Oxyfulphurets müfste ich daher 109,7 
Schwefelmetall erhalten haben, aber im Verfuch er* 
Iiidt ich 117904; ich habe indefa viele Urffiche zti 
glauben, dafs diefer Verfuch eine höhere Schwefe* 
hugsftiife als CoS^ lieferte, weil der in der Natnr 
vorkommende Kobaltkies von Hiddarhyttan, iiach 
Ififinger'a Analyfe^ *> Kobalt mit 3 Atomen Sdiwor 
fd enthalt Die Zahl i%7,o4 Xiimmt nahe mit 
Cbfi»4- Cb5* überein« 

Schwafellkiifet fJkskAtji» 

Reines kleefaures Nidceloxyd , nach Langier^s 

Methode erhalten, wurde in einer kleinen Retorte ge* 

glüht Das erhaltene metallifche Nickel wurde in ver^ 

dunnter Sfbwefelläure aufgelöfi., und die AufLöfung 

mr Kryßallifation verdunftet. 

• 1,015 Crm* umkryßalli^rtes und durch gelindea 

Erllitzen vom VValTer befreites fchwefelfaores Nickel* 

oi^d **} wurdea in Wailerßoffgas geglüht» £ben fo 
i 

*> AflundL i Fifik» Kami ele. in. p. $16. 

^ Dieif mufs mit Vorficht gefchehen, weil das Salz fioh fi^boo 
bei donklar Rotbgluhbit^e att zerfetzen anfäogt« 

AiaaL d^Pbjfik. B, 77« Sl. i« Jr.l8a4. Su K ^ 
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leicht und fchnell wie 4as Torhergehende Saht wnrAb 

auch diefes zerfetzt; anfangs entwich fch-vreflige Säure 
nnd Waffer 9 aber fpfiter bekam das auaßrdmende Oäs 
den Geruch nach Schwcfclwafleriloff. Nach einer 
'Weile horte andi die£i auf, und dann lie£i man Aut 
Apparat erkalten. Das Produkt wog 0^9 Grnu, und 
beAahd aus einer blalsgelben zufammengefinteirleii 
, metalllfchen MalTe, die hier und da Spuren von 
Schmeknng zeigte. • Sie war. fpröde und liels fish 
leicht pulvern^ gab^ mit einem harten Körper gerie- 
ben ^ einen weifsgelben metallüchen Stiich, and wur- 
de ziemlich Üark vom Magnet gezogen. In Salpeter- 
,Ütare löße fie fich mit Hinterlaflung von Schwefel au^ 
.concentrirte Salzfäure griff fie fchwer an^ und ent» 
wickelte Schwefelwafferi^ff dandt^ aber in verdünn- 
ter Salzfäure veränderte J&e üch gar nicht^ auch nicht 
beim ^rwftrmen« 

Das Product diefes Verfuches konnte kein Oxy- 
fulphuret ifeyn y weil bekanntlich das Nickeloxyd' 
durch WaflerfiofFgas leicht reducirt wird« Ich muTste 
daher ein, Schwefelnickel erhalten haben, das weniger 
j^ls zwei Atome Schwefel enthielt, da die .Zerietzung 

NickeUalzes mit Bntwickelung forwohl von fcliwef- 
liger Säure als von SchwefcJwafferÄoff vor fich ging, 
und es war zu rermuthen , dafs das Sala eine jAitoni 
Schwefel verloren habe^ und dafs das erl^alt^ne Schwe- 
felnickel aus gleichen Atomen feiner Elemente Leße- 
he. Wir wollen feheui in wiefern diefa mit dem 
▼erfuche fibereinfHmmt i,oi5 Grm. fchwefelfaurea 
Nickeloxyd hinterhefsen 0,49 , nach 100 Th. 48^218 i 

aber ee verhält Ech Niä^ :^NiS 9 loo : 4^44( vor« 
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aas man deutlich fieht , d^fs der erhaltene Korper war 
NiS, Ich mufa jedoch bemerken , dafs man bei der 
Reduction des Nickellalzes keine To hohe Temperatur 
mrenden dÄrfe , weil fonß der Schwefelnickel zuletzt 
ift Klumpen surammenfchmilzty die dann auf der An- 
ftenftite #fiMi8 Schwefel verlieren , und dadurch ein 
zu grolser Verluft verAulafst wird. Ih einem folchen 
Terfnehe erhielt ich ron, i^ogS fchwefelfaurem Nickelr 
o::^d einen ilückftand von o,5i5, da er der Rechnung 
ttadi ojSS feyn follte. Jedoch kann ich nicht mit Ce- 
wübheit lagen , ob diefer gröfsere YerluA allein Von 
totmchenem Schwefel herrührt^ denn in dem Au- 
genblick, als die MalTe zu fchmelzen anfing, brannte 
das ausftrdmehde Gas, als es angezündet wurde, deut- 
lich mit grüner Farbe, To dafs man Ichlielsen' könnte, 
es werde tuchein kleiner Antheil Nickel rerflüclitigt. 

Ich wünfclite nun zu erfahren, in welcher Hin*i 
fieht die höhere Schwefelungsfhife des Nickels Roh 
dem Aeufseren nach von JSiS unterfcliiede. Ich lei- 
tete deshalb Schwefelwaflerltoffgas über glühendesNik- 
keloxyd. 1,186 Grm. des letzteren lieferten 1,433 
Schwefelnickel, welches wenig von der Quantität 
abweicht, die nach der Uechnung . erhalten 

werden mu&te; denn Hi : JNiS^ = i^tSS» i^^u 
Diefe Sdiwefelyerbindung des Nickels war pulverför- 
migy von Farbe etwas dunkler gran ala das Oxyd, 
wurde nicht im MindeAen vom Magnet gezogen, 
^^ounte ftnch in höherer Temperatur , als aur Schmel* 
2ung von NiS erlorderiich war, nicht zum Schmel- 
^ gebracht werden , und untericheidet fieh^ ^aher 
^ erAerem in mehrerer Hinficht. 

' • Ea 
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Analyfe utKrlielMn SdiwefUiiick«!«« dtf fogtntiittlin 

HaarkleTci. 

' ' # 9 

Klaproth fand nach einer qualitativen Untevfn- 
chiing diefes Folül nur aus metallilchem Kickel ^ mit 
etwas Kobalt und Af fenik yerunreinigt , znlammenge« 
fetzt y und. dieTe Angabe galt To lange für richtig , bie 
Hn Berzellus bei der Unterfnchung vor dem Lödiroh- 
re entdeckte 9 da£s der tiaarkies nicht metallifchesy 
fondern Schwefelnickel fey. Da jedoch die quantit«ti- 
ve Zufammenfetzung y fo viel ich wei&f noch nicht 
beftimmt worden iß, fo glaubte ich diefe Unterfu- 
. chung imn um fo weniger unterlagen zu dürfen, da 
JHtm Berzellus die Güte hatte ^ mir hierzu ein ausge- 
zeichnet fchonea Exemplar dieiee Xeltenen FoiBle «n- 
zubieten« 

a) 0^222^ Grm» üb viel wie möglich von kleinen Quan« 

körnern gereinigte Nadeln von Haarkies wurden 
fö lange mit KSnigswafler digerirt, als fich noch 
auflöse; die Auflofung wurde, zugleich mit einer 
Ueinen Portion auf ihrer Oberflache fchMrimmen- 
den Schwefels von den auf dem Boden des Gefä« 
' fses liegenden Quarzkornern abgegoITen, die, ge- 
trocknet und geglüht, O|0o6 Grm. wogen. Der 
UJiaufgelöIte Schwefel wog gewafclien und ge~ 
trocknet^ nur o^opa Orm» 

h) Die Auflöfung wurde mit falzfaurem Baryt ver- 
, mifcht, und der niedergefallene IchwefeUaure Ba« 
ryt aufs Filter gebraclit und ausgewafchen. Ge- 
müht wog er o^a4< Grm.; diefe enthielten ci^xB 
Schwefeliäure oder 0,0*72 Schwefel* ' 

c) Die zurückgebliebene FluGQgknt wurde durch sia«. 
gefetzte Schwefellkure vom Baryt befreit ^ undl 

■ 
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dann durch kaußifcLes Kali gefällt. Das Kali hal- 
tfiikde Nickeloxydhydtat vuT^e auf dem Filter ü 
lange mit kochendem VVafler ausgewardien, bis 
.das durchgelaufene beim Yerdafnlpfen« nichts mehr 
hinterliefs, und liiezu waren mehrere Tage no* 
thig. Nach dem Glühen wurden 0,176 Gmi« Nik* 
keloxyd erhalten^ die o^iSg metalliTchee Nickel 
entJprechen. , 

Ein Theil diefes Nickeloxydd wurde in Salzülure 
anfgeloßy und die Anfl^fung mit kauft. Amm,oniak 
überikttigt. Der anfangs entXbhende Niederfcklag lö« 
fie fich wieder auf, hie auf einige unbedeutende Flok» 
ken, die iich vor dem Lothrohr als eiienhaltige Thon- 
eide SU erkennen gabeta, und die ohne Zweifel aus 
der begleitenden Bergart herrührte. Das Nickeloxyd 
inffde aus diefer Auflofung durch kauft. Kali gefttllft» 
J)ie zurückbleibende FiüfQgkeit war farbloSy als fto 
aber zur Trockne r«rdampft, und wied^^r in WalTer 
«n^elöft wurde y blieb eia braunee Pulver «urück^ dos 
mit Borax gefchmolzen, ein blaues Glas gab^ und folg- 
Bfih Kobaltoxyd ^r ; feine Menge konnte aber nicht 
gefchälzt werden, fo gering war üe. Ob es nun von 
«ogemengter Matrix herrühre , oder ob es wirklich 
zum Haarkies gehöre^ kann nicht wohl ausgemacht, 
▼^den; jedoch ift letzteres wahrfcheinlichy da alle 
anderen Nickel - Fo£Qlien mehr oder weniger Kobalt 
enthalten. 

Eine andcire Auflöfung des Nickeloxyds in Sah-» 

fäure wurde mit der Flüffigkeit vermifcht, die nach 
der Fällung mit kaufti Kali (c) zttrückblieb« Als hier» 
mf in die etwas £auer gemachte Flüffigkeit Schwefel- 



waifenfloffgas geleitet wurden entßand k^ein, Nieder- t 
Schlag; aber das Liquidum Bekam einen Stick ine Gei- 
sel welchee auf eine Spur Arlenike deutet». 2aelit man j 
die abgefchiedene Bergart 0,006 Grm. von den 0,222 
Gmu xur Analyfe angewandten Haarkies ab^ £0 blie- 
ben Oj2i6 Grm. des letzteren , und diefe lieferten : 

Schwefel («)' — 0,002" 

. • . . (6) ~ 0,072 

' . . - ' 0.074 — 34,26 

NIdkel («) — . — ai39 64.3$ 

o,ai3 . 98»6i j 

Ein Atom Nickel wiegt log^Sx^ und zwei Atome 
Schwefel 402,32 ; aber 739>5i : 402,32 = 64,35 : 35,o2, 
woraus hervorzugehen Xcheint^ dafs der Uaarkies eine 
Verbindung von 1 Atom Nickel mit 2 At. Schwefel 
ilL wird nicht im Mindeßen vom Magneten an« 
gebogen. 

ScitwefeUaores EifeaexyduU 

\ 

Eine abgewogene Menge reinen fchwefdiauren 
Eifenoxyduls wiude^ naclidem es zuvor durch vor- 
£phtigea Erhitzen von allem Wafler befreit war^ in 
Wafferfioffgas geglüht. Das Salz verhielt üch hierbei 
vollkommen wie das fchwefelfaura Nickeloxyd; erß 
bildete fich fchweflige Säure und VValTer, und gegen 
das Ende SchwefelwaflerAoffgas, Naoh heendigtem 
Yerfuche blieb eine dunkelgraue zufammengebackene 
pulverige MalTe zurück , die Üark vom Magnet gezo- 
gen wurde, und bei der Auflofung in Salzikure Schwe- 
feiwallerßofl^s entwickelte. Die Auflofung ' wardis 
nicht durch Barytfalz, veräpdert. 0|858 waflerireiea 
EÜenvitriol li^ertm 0|5g6 des genannten Körpers» 
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0^67 Gnu. von diefem Product halimen beim Glühen 
ia ädiwefelwftlbrßoffgaa um o^iol zu; ftber nicht £0 
giringße Spur VVaffera wurde bei diefem Verfuclie 
gtbildety zum BaiyeiCiy dalb das Eifenyitriol dütirfsh 
as in einen üauerJßofirreien Korper ver** 
«rindelt werde. 

Der Verfuch wurde mit 1,012 Grm. Eifenvitriol 
wiederholt 9 wobei ein Hückßand von 0^479 
bähen wurde. In 100 Th. betrug der Rückfland vom 
o&n Verfuche 46,rÖ9 und von dielem 47|53y dae Mit- 

td yon beiden iß 46,74* Es verhalt fich FeS^ : FeS 
s 100 : 46,82. Ich halte daher liier eine Verbindung 
ran gleichen Atomen Eifen und Schwefel erhalten^ in 
der alfo nur halb fo viel Schwefel als in der Verbin- 
ixng enthalten iß, die wir bis jetzt för Schwefeleifen 
im Minimum hielten. Die Gewichtazunahme bei dem 
Yorfache mit Sefawefelwaireriioffgaa war grölaer^ als 
dais das Product hätte FeS^ feyn können | weil üch 
du Gewicht von FeS: FeS^ s 0,367 * 0,450^ dage* 
gen der Verfuch 0,474 gab ; allein es iß durch Hrn. 
Strohmeyer'a Verfuch *) bekannt ^ dafe das, was wir 
allgemein Schwefeleifen im Maximum nennen , fey 
<i ann kfinßlich dargeftellt ^ oder fey ee das natärliche 
unter dem Namen Magnetkies bekannte Foflil, 
nicht FeS^ fey , fbndern eine Verbindung 9 die durch 
FeS^ -J- 6 FeS* ausgedrückt werden kann^ und dafs 
fol^ch mehr Schwefel als das vorhergehende enthält«^ 
hl 100 Th. befteht diefer Korper, der Redmung nach| 
ins Ö9|85 Bilen und 40,15 SdbwefeL In meinem Ver« 
fuche wurden o^oGi FeS ^gewandt ,1. welche 0,283^ 

. *) Cilberi'a Aaaal. B. 1$. & . J , 
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Eifen enthalten. Des SchwefelwaflerXbr^ts vermehTte • 

das Gewicht bis zu 0;4749 ^^^^ darin findet man folg- 
lich 0)283 Elfen und o^igi Schwefel ^ öder xfaoh ioo 
Th. 59,7 Eifen und 4o,3 Schwefel. Das Schwefelwaf- 
ferftoffgae hatte daher nahe die Quantität Schwefel, ab* 
getreten 9 die zur Verwandlung von FeS zu Magnet« 
kies erforderlich ifi» 

» 

• < • • ♦ 

Bafiibh fthwefellkiivet EiJVnozyd« 

Diefes Sals wird bekanntlich* dadurch erhalten ^ 
dafs man zu ein^r fchwefellauren Eifenoxydauflofung 
kanftifchea Kali in geringerer Menge fetzty als zi]|r Ab- 
.fcheidung des ganzen Eilengehalts nothig ilt. Da die- 
iea Salz nur \ Atom Säure auf 2 At. Bafia hält, fo 
glaubte ich , das Waflerßoffgas würde es in Fe^S ver- 
wandeln, aber gegen die Yermuthung entwich auch 
bei der Reduction diefea Salzes fchweflige Säure und 
SchwefelwafierJftofF, 0^709 ßrm. auf die angegebene 
Art bereitetes und walTerfreies Salz hinterlielsen 0^422 
Grm*y es dauerte aber lange ehe die Erzeugung von 
SchwefelwaHerÜoi^as aufhörte , ungeachtet die MalTe 
in vollem Glühen erhalten wurde. Die Maße fah rae- 
ialliichem Eifen ähnlich , das durch die Aeduction des 
Oxydes mit Waflerfioff erhalten wird, wirkte gleich 
kräftig auf den Magnet wie diefea , war halbgefdimei* 
digy loße Geh aber in Salzfäure mit Entwickelung von 
SchwefelwaflerJSoil^aa auf. Die Quantität dee redncir- 
ten Körpers , verglichen mit der des angewandten Sal- 
zes | zeigte, dals das Prodnct eine Verbindung yon 4 
Atomen Eifen mit i Atom Schwefel war^ oder daia 

das Salz die Hälfte £eanee Schwefels nna aU leinen 

••• ••• 

SauerAoff verlor I denn 9FitßS: Fe^8 as 0^709 ; 0|4aot 

«• 
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Der Rückß^nd beim Verfuchd betrug nur unbtddtt« 
tend mehr^ oder oylss« ' .... 

Zn den frfiher »bekannten SokweAtfefbindongen 

FeS^ und FeS^ können wir daher noch FeS und 
hinsufiiigeny nad irahribbeinlieh werden wie 
diefe Reihe noch mit Fe^S vermehren können ^ k^ao 
€t mdgUch wire> ein lobwefelianvM RiCwifiil« hmwtr 
»bringen, daa fo zufammengefetzt iß, dafs die ..An«* 
laU der Atome deir fiine nnd der Bafiin gleioli vtiiw 

ScHwefeUkures Bleioxyd. 

♦ 

Das Sab \nirde durch W aiTorfioffgas mit Leich- 
tigiceil serfetsty ee entwiokelt fich fbhweflige'Sittre nnd 
zuletzt SchwefelwaüerßofFgas. Daa erhaltene Product 
war ein Gemenge von Sehwefelblet mit metallifchem 
Blei 9 welches letztere in kleine vollkommen gefchmei« 
dige Kugeln «nikmmengefloiren war. Bei der AuflS- 

I 

iung der MalTe in Salpeterikure wurde viel Schwefel 
tibgefchieden* I9294 Grm. geglühtes fdiwefelfitnree 
Bleioxyd hinterlielaen O9940 Grm« 9 woraua hervcurza« 
gehen Jefaeint, dafs etwas mehr als die Hälfte des Salsee 
za metallifchem Blei nnd daa übrige sa Schwefelblei , 

vnrde» dmn 9Pb& : {Fb + JPbS^) as 1,194 : o,g5e. 

Ob das Wafferßoffgas bei einer höheren l'empe- 

ratur das fchwefellaure Bleioxyd vollkommen zu Me« 
tall rednciren könne, habe ich nioht irerfucht; es iß 
übrigens nicht wahribheinlich ^ da wir aus Berthier'e 
Terfnchen ^ wiflen y dafs wenn man Bleivitriol mit 
Kohle in einem Tiegel sum Weifeghihen erhitst^ im« 



*) AMiales de duaye eiSi JeL ^ a;^ 
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I * • 

Itter ein Gemenge von metallifchem Blei mit SchWefel* 
Blei «urfickUeibt^ 

^\ 

Dm iUdootieiw *• Yerfufili» ^nwdm noch vorge- 
nommen mit IchwefeUHurem Kup&roxyd, Wismuth- 
^xyd, Zinnoxydnl und Aiitip«iiox]rdiü^ aber k^imir 
Aiefor Verfudie gab ein bemerkenswerthes Refultat. 
Dm Kmpfer» mA im Winiratfifids binterlie&eil m<» 
IM Metall I das Zinnfids metalliTchee ^inn mit et^vas ' 
B^w^Mmj mi Tom Antiiiwinftfaa» vörAe ein Gs« 
menge von Oxyd^ metalliTcIiem und Schwefel -Anti- 
mon erlialten. 



• 
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eiw chmU/chen Beßimmmg der GlimaurarUn; 

von 

HBlSBlCHRoaB*)* 



in einer Abhandlnng ^ die ich var 3 Jahren bekennt 
miehte ^ , fachte ich zu zeigen , dafs die chemilbhe 
Zaiammenfetzung mehrerer Climmerarten^ die ieh 
hmÜB analyfirt hatte , durch die mineralpgiTche For- 
mel £S' 4- 11 5 auegedrückl werden iSnne; 

^Inin alfo x Atom Trifitioat des Kali'e verbunden Stj 

mit einer Summe von Atomen der beiden .ifomor« 
fliei^ Silicate der Alaun^de und des Eiüenozydea. 

Alle diefe GHmmerarten befalsen zwei optifche 
Aren« Spftter habe ich atich einen einaxigen Glim* 
mer unterfucht , der fiich mir aber ganz anders zu- 
fianinengeCilzt seigte. Er enthielt «toilicb eine be^ 
^utendeMengeMagnefia, welche denzweiaxigenGlim- 
nerarten £aß ganz fehll| in denen fichraneh kein der 
Magnefia ifomorpherBeftandtheil bei der Analyfe fand« 

Herr Pefchier machte einige Zeit nach meiner «r* 
&n Abhandlung eine Reihe. vo^ Analylen verfchie-» 

*) NacH des Hm. Verfaflers Waofdi mnüi ich Iiier beinerkeii; 
daft diefe Abhandlung ßch bereit! feit Jeeimenat 18^ ia den 
Händen dei verAorb. Hrn. ProL Gilbert befand, <P« 

^) Sckw.eiff • n* Meineck« Jenm« -isai B» 29 & fM* 
^) Gilb. Annal. im 71 13, 
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0i|i6n siini 

Theil fehr bedeutenden Cehall von Titanoxyd gegeben 

haben loUten *). 

, Ale ich indeie die von ihm angeführten Arten, und 
mehrere andere, derUnterfuchung vor dem Lothrohre 
unterwarf^ nämlich fie in Phosphorialz aufloße und mit 
oder ohne einen Zufatz von Zinn in der reducirenden 
Flamme behandelte', um Vioiettey (oder bei einem 
bedeutenden Eifengehalt eine blutrotlie) Perl© zu er- 
halten^ £ind fich in Jceinsm einzigen derüdben auch 
nur eine Spur von TitanQlure. Und doch hätte ßch 
die Gegenwart derlelben au£ diele. Art noth wendig 
z^i^u inülTen, wenn die Glimmerarten einen fo be- 
deutenden Gehalt an Xitanfture hatten , wie Herr Pe- 
fcjiifir . angiebt ; denn andere Kiefel - Yerbindungen, 
welche , Titanfiluro in bedeutender Menge enthalten, 
z, B. der.Titanit (Sphen), geben mit Phosphorfalz in 
der reducirenden Flamme behandelt lehr leidit eine 
yiolette Farbe. 

Herr Pefchier glaubt, (Gilb. Annal. Bd. 72 S. 219, 
ünd Annaies de chimie Tt XXL pag. 203} dafs die Ge- 
genwart Ton Kiefelerde and anderer Körp^ die Reae- 
tion der Titanfture tot dem LMrebre irerliindem kSmie, 
Umrcht man inde/fen K^iefelerde und Titanilure unter einander» 
und bflumdelt das Gemei^ tot dtm^Ldtbrebre» fo wird man 

* iich felir leiobl Bbetaeiigen , dafii dlefes nicbt der Fall Ift» nnd 
dSLÜ die Reaction der TitanHlure eben fo gut erfolgt, wie vor« 

' lier^ 'nnr ecaras fcbwicher« ond zwar in dem Grade fcbwlcher« 
all mehr Kielblerde aagemifdil wird » alfo nnr weil fich da- 
durch die Menge der Titanßure verhSItnifsmäfsig verm'inderl;, 
' MÜcbte ich auch felbft fehr viel Kiefelerde mit etwas Titan- 
llofe safiumneOf a*B, 6 bis ^Tbeile der erfteren» jait 1 Theil 
der ietztern« To lionnte icb noch eine denclltbe Reaction der 
Titaaflnie vor dem LÖthrohre bemerken. 
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Da Herr Pefehier fein« Angibäh Igegm mün Be- 
denken zu vertheidigen fuohte (Gilb. Ann. 72 S« 319)1 
io habe ich feitdem noch einige Glimm^rarten snerft 
qualitativ 9 und darauf, als ich auch dabei keine Ti- 
tanfllnre fand , quantitatiy nnterfucht« 

Diefes gelchah zuerß mit einem fifei/ien OUmm$r 
IIIS Ochotzk in Sibirien, der im Aeufsern dem Glim- 
mer yon Broddbo fehr ähnlich iß, welchen ich früher 
unterfucht halte. Ich befolgte bei diefer Analyfe nicht 
die Vorfchriften des Hm Pefchier, weil keine von ih- ' 
nen genaue Refultate geb^n kann, fondern wendete 
dieielbe Methode an, deren ich mich bei meinen frü- 
heren Analyfen bedient hatte Vor allem achtete ich 
}aranf , die Kiefelerde nicht «n ftark einzutrocknen, 
and die abgedampfte MaiTe mit lehr concentrirter 
Salzfllure zn betröpfeln , wodurch die litenbnre auf- 
wird Diefe mule fich dann bei der ferneren 
Behandlung beim Eifenoxyde finden, nicht bei det 
Thonerde, da die Titanikure nur fchwer im kauOi- 
fcken Kali auflöslich ift. Vom Eifenoxyd konnte ick 
ann die Titanfäure dadurch trennen , dale ich das ge- 
glühte Oxyd mit concentrirter Salzfäure digerirte, wo- 
durch die Titanikure unaufgelöß zurückbleibt **% 

9 m 

0 GilK üimaL B. ?l & 11* 
«0 ^naL 73 & 94* 

■ 

••») Qaantltätiye Trenniing llTst diefe Methode nicht zu , wtil 
man eine roühe Titanfilnre bekommt» die den Flflllen in 
der innern Flamrae des Lötfarohres faß immer eine blutrothe, 
' nd keine vioiette Farbe ertheilL Uebrigens prCfte ich bei . 
dMbo Andjfim alle abgefökiedenett Steffi ant Titanilafe \ die 
KieTelerde auf die Art, daü ich fie mit einem üebennA von 

■ t 

Digitized by Google 



[ T8 J 

Durch Behandlung mit kohleniaurem Natron £md 
kh in dielem Glimmer in loo Theilen 

Klefelerae 47,19 TheUe 

• ^Tbonerde 33i80 
Eifenoxyd 4^47 
Mangan und Hagnefia 2,5g 
Kalkerde c^ij 
FlnisQare 6,%^ 

I 

Durch Auffchliefsung des geglühten *) und ge- 
Iclilemmten Glimmere mit kohlenlanrem Baryt fand 
ich noch 8^5 Procent Kali; aber in beiden Analyfen 
keine Spur Ton Titart/äure. 

Bei^der Deßillation in einer franzSfilchen Porcel- 
ian -Retorte rerhielt fich dieler Glimmer fehr merk- 
würdig, und abweichend von allen Glinlmerarten, die 
ich nnterfucht hatte. Bei fehwachem Glühen verlor, 
ala 7,986 Grammen zur Defiillation angewandt wur* 
den , die Retorte o,3i6 Gr., und die Vorlage hatte um 
0;52& Gr. zugenommen. Daa Deßillat beftand indef« 
ien blos in Waffer, das durchaus nicht fauer, londern 
Xogar etwas alkalifch reagirte, obgleich hSchft nnbe- 
deutend, wiegewohnlich das Waffer, das mau durch 
Deßillation wafferhaltiger Mineralien erhalt. Durch 

* 

koblenfanrem Kali fcbmelate, wednrdi fie fich ganz In Wafler 
' anflSfim moftte; idie andern Stoße, vorzüglich die Thonerde 
und das gifenoxyd auf die ^t« dafii idi fie nach dem Giüliaii 
In Salafitare anflöAe, 

Nur nach de^i CUAben UAl; fich der CUinUner reiben vnd 
■ IbbÜmmeD^ doch gerade diefer Glimmer fcbwieriger, weil er 
nach dem GiQhea Weniger MkUg Wnrde^ elf die andern 
Auen» 

* 
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Hitae vwl«/ 4«r Gümmer noeh o^s Gr., 

mid ii^Q baßanden in walTerlialtiger FluftOUirei mit 
Kufiienle yeranreinlgt DimS&t Glimmer eathllt 
ilfi) 4,07 Procent WiUIer ; 0^29 Frooent f iiiiaCbiM 
liatte die Analyfe mit kohlenfaurem Natron gegeben* 
fiielUlhlUtte der Tarübliiedeneii AnilyiSm San^ eUa: . 



KieAlerde 


4M» 




33,SO 


Eifenoxyd ^ 


4.47 


MMttffaik end Mfjft^ii 


US 


Kalkerd« 


0,13 


FlnfsHiiire 


0,29 


lUU 




Waffer ^ 


4.07 J 


• 





Die Kiefelerde enthält 23|13 SauerfiofF, die Thonerde 
15,799 das BÜenoxjrd 1,37 das Kali t^i^ die For- 
nd ilSs^-ia S .druckt aUo moht genau die 

Zoikmiiienietsmig dieCee Glimmere ane^ da er etwae 

weniger Thonerde und Eifenoxyd enthält , als die fr£l- 
W rm mar nnterfnehten eweiamgea Glimmerarleik 
Ich behalte £le indeflen bei) da fie fich nicht lehr von 
der Z&tammen&tenag ettlfemt *% - 

Hr. Dr. Seebeck « der dielen Glimmer vorher in 

« 

'} Dorch das Glfihen hatte fich die weifsgrane Farbe des Glfm* 
mm in eine braone verwandelt, aber der.miUlHfcbe Glans 
war geblieben t nnd liatte fielt nicht Terioren, #ia bei andern 
Glimmerarten, die zugleich Wafler und vUl FlufsHare ent- 
halten. 

*') £s ift indefl?itt MtfA nawahrAiheinlidi, dafs die bedeutende 
Mme Waftr MT ^ ein wup^t ü rh i f J s i i e i ltblil in die> 

feü Glinuner^ aalten f#|« . • 
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Xetnem Verhalten gegen cloe Liclu geprüft iiatte^ fand 

loh ^untecf achte nun £emer den fchwarzea oder 
vielmehr grünen Glimmer ans Sibirien j denfelhen, 
, ' ilofflia AnalyXii Klaproth im 5ten Bande feiner Beitrige* 
S« ?5 angiebt, und der hoclilt wahrlclieinlich der 
nämliche iß, in. welchem Herr Peichi^i^ keine 
Magneüa^ aber 3o Procent erßea Titanoxyd gefun- 
den hat, die nach feiner Rechnung 769114 Procent 
höchßem oder gewöhnlichem Titanoxyde (Titanlkore) 
. gleich find • 

Die Analyfe mit kohlenlaurem Katron gab mir in 
100 Thailen . ^ 

* . * 

BjelS»lerda 40}Oo 

Thonerde 12,67 • 

EiCenoxyd 19»93 - ^ 

FlorsfUore s,io 

• • Magnefia 15,70 . * ' 

/Mangan. 0,6^ 

Aufeerdem ^nd- ich noch eine gans nnbedeatende 
Sptsr von Kalkerdß^ und nun wirklich eine geringe 
Menge vpn/ Tiianßure. Ich erhielt nimlioh xjS& Pro- 
cent Titanfäure, die aber fo eifenh altig war, dafs fie 
dem Phoephorfiüze in dar iniiem Flammo d^ Löth* 
rohrs eine blutrothe Farbe mittheiite 

' •) Gilb. AunaL B. 70 S. 315. 

Kleine Mengen ven Titanßure fcheinen , gleich der Riefel- 
erde, dem Elfen- und dem Mangaacxyde^ als unwefentiicbe 
Beftandtbeile baofig in der Natnr rerbreiiet an feyn. So fan^ 
Wlhrend aieioes .Aufenthaltes in Stockholm im Laboratorium 
des Hm Prof. Berzelius Herr Arfvedlen Slawen ven .XitoniiUire 
im C]fm^, jedoch ib gerioft» 4iffnir dleft* Iii MM Ablttttd- 
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Bei der Analyfe des geglühten und gefclilämmten 
ßfimmer/B mit kplUenlaurem Baryt fcfaied ich nach der 
Methode, die ich in Gilb. Ann. B. 71. S. 14 angege- 
btnliabe, noch 5 fit Procent Kali, aber keine Spuren 
?on Natron oder Lithion 

Durch Glühen verliert diefer Glimmer keinWaf- 
ter. Schwache Hitze, hei welcher meißeil awei« 
ixigen Glimmerarten ihren metallifchen Glanz verlie-. 
Kay TerSndert ihn nicht; er verhfilt £ch alfo in diefer 
Hinficht dem einaxigen Glimmer analog, deflen Ana« 
lyie ich in Gilb« AnnaL B. 71. S. i3 bekannt ge- 
macht habe» 

hog nber die Aoalyre det Cytnils nicht mit aogefUirt hat Etwas 

grOlsereQuaiititlten ron Titanftnre (ungefillir ^enen gleich, ^yel- 
che manche Glüomerarten zu enthalten fcheinen) entdeckten 
Hr. Fr. Berzelini ond Hr. Strttm im Mhmiu lu mehraren 

• 

Ormatmrten iatte man fchon frOber Titanflare gefunden. 
Endlich hat noch ßerzeUoa ''diefelbe zu mefareren frocenten 
in dtn nwiilan Eif&nifimmutt mit dar T^ikommanftan Kry* 
ibllifation 'entdeckt, z. B« in danaft tou Elba. Da Eiraooxyd 
and Titanf^ure ganz verfchiedene Krydallifation haben ^ fq 14 
letzlere offenbar nnwafentUcb r vielleicht rührt fie Ton daA 
kleinen Rotilkryftallan kar^ die, man xnweüan Im Eifenglaoz 
eiogewachfen finden kann. 

'} Dais Klaproth faft noch einmal fo viel Kali aus diefem GHm« 
Mr arkielt« konmit daher» dafa er die Magnafia rorher mit 
Kohlen faurem Ammoniak niederfchlug , wobei aber beiiännt* 
llch^ wenn die FlOiSgkeit fehr fauer ift, der gröfste Theil in 
Uikttf Ueibt; Sein Kall enthielt alfe Magnafia. Dar TO0 mir 

r 

anQsefnndene Kaligehalt ift vielleicht zu geringe, da die Ma> 
Aode, welche ich anwandte« kein «öilig genanai Refultat 
liefert» . * ' 

Asuai. d« Phjak. B. 77. St. a . J. i8a4. Su ' - F 
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Auch die Ziifammenfetzung diefes Glimmers ill 
der jene» einaxigen Glimmero analog. Der Sauerßoft- 
gehalt nämlich beträgt in 

, der Kiefelerde 9Q»ia ' 

der Thoo^rde 5,9i ' 
denl Rilenoxyde S,83 

der Magneiia 6^8 

dem Kali 0^9$ . 

Der SanerfioiFgeholt aller Bttfen 2ufammengenom* 
nien iA alfo gleich, oder doch fall gleich , dem Sauer- 
ßofTgehalt der KiefeWde. Niihmt man den ganzen 
Gehalt des Eiieus ald EiXenoxyd an^ fo iit freilich nicht 
wie bei dem von mir nnferfucliten einaxigen Glim- 
mer der Sauerfioffgehalt der iTomorpheu Bäien mit 5 
Atomen Sauerfloft" (Eifeiioxyd und Tlionerde) dem 
Sauerüoffgehalt der zweiatomigen Bafen (Magnefia 
und Kali) gleich. Aber gewil's iß nicht der ganze Ge- 
halt des EUens als. Oxyd in diefem Glimmer enthal- 
ten , denn die grüne Farbe zeigt in Eilen verbin dun- 
gen die Gegenwart des Oxyduls an. Nehmen wir 
iiun an, dals die Hälfte des SaueritofFs, der mit Eilen 
verbühdto iß, Eilehoxyd, nnd die andere Hälfte Ei- 
lenoxydul bildet, welches letztere 2 Atome SauerßoiT 
hat und der Magnefia ifom^rph iß; fo haben wir ei- 
ne ZuTammenretzung , , die ganz mit der überein- 
Aimmt, welche ich von dem einaxigen Glimmer, tLeii 
ich früher unterfuchte ^ angegeben habe^ 

Herr Dr. Seebeck, von dem Vorher diefer Glim- 
mer unterfucht worden , hatte denlelben , wie zu ver- 
mutheh war, einaxig gefunden^ 

Aufserdem habö ich ^iiieh Glimmer aus der Nähe 

\ 
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fön Fahlnn *) quantitativ unterfuchti der eine etwas 
mdere Znfammeiifetsnng liatt« de Aer ^ den ieh frft« 
lier inalyßrte (Schweigg, Joum. B. 29. & 287 £on& 
iBerim Aettfddirn deli 2äxigen Glimtnerii vollkömmen 
gleich wer» Die Analyr« mit kohleniaureiti Natron 
gab in 100 Theilen ... 

Kiefelmrde 46*22 
Eifenexyd &jo^ 
Thonerde 34»52 
tluüdure 1,09 
Ibnfki m Magiiefla MI 

.... 

Bei der Analj fe des geglühten und gefohlämiiiten 
Glimmere mit kohlenfiiiurem Baryt «rhielt ioh 0^2% 
hocent Kalij ohne Natron oder Litlüon **). Bei det 
Millatien von Q^äS? Gr* diefes Glimmers Yorlor dio 
Hetorte 0,296 Gr., die Vorlage nahm um o,3i2 ZU| 
£e in wäfferiger kiefelhaltiger Flufefture beßanden* ' 
Ziehen wir davon ab i^og Procent FluTsßure, und 
^7 Brocent Kieselerde (To viel als hinreichend ift^ 
^ kiefelhaltige Flu&räure zu bilden )| ^Ub 0^228 von 
<»}3i2, fo bleibt ö;o84 für dae' fPaffer, oder 0|g8 
Pfocent ***)* . • 

*i Ich habe dl^fen GlWtter ans Schweden tti^biaeiili lumtt ' 

nicli aber nicht erinnern, ob er von Broddbo, Finbo oder von 
einer andern Stelle aus der Genend von Fahlun fe/. Ich habe 
ihn nptarfiichl , weil Herr Pefchier in einem Briefe all micb 
Infterke» defr et titaallnre in ihm gefnnden habe* 

Bei einer Wiederholung diefi^r An&lyfe fand ich eine gan^ 
l<rioge Spnr iron Xitanilnre« 

Diefli Bscbiniif III indeflbn kMft MMsMalfadi «viclH 

• F a 
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Vom Herrn Dr. Seebeck war, wie zu venbuthen, 

• « 

diefer Glimmer zweiaxig gefunden. 

Herr Pefchier halte die Güte gehabt^ mir durch 
Herrn Pro£ Gilbert Glimmerarten zu überfenden, in 
denen er Titanrivre in fehr bedeutender Menge gefun- 
den hatte. ^Sie find beide aus dem Banientliale in Wal- 
lis; der eine ift fehr unrein ^ und wohl weiter nichts 
ala ein unreiner Chiorit, der andere dagegen iß rei- 
ner y abeir nur kleinfchuppig , nicht blättrig j die ein- 
seinen Sdiuppen £nd hoclißend .einige Linien lang 
und breit, fo dafa es unmöglich \&y fein Verhalten ge- 
gen das Licht zu beßimmen. . Ich unterfuchte. ihu da- 
lier vorzüglich nur auf Titanfäure, und zwar gam 
genau; ich fand 1,52 Pjrocent eifenhaUige TiUatfäure* 
Aufserdem enthielt diefer Gümmer nur 0,17 Procent 
Fbifsfäute und 6,03 Procent Kaü; abec weder Na- 
tron noch Lilliion. Die übrigen Beltandtlieile und 
feine grüne Farbe, fo wie fein Gehall an Magnefia, 
machen es wahrfcheinüch, dafs er zu den einaxigen 
Glimmerarten gehöre. 

# 

Wenn es erlaubt iß aus den Analyfen von 7 Glim- 
merarten^ die ich gemacht habe | auf die chemifche 

tif » und die Meoge dtt Wafleis fowolii in diefem Glimmer, 
als aneh iri den tod mir frOlier unterfncliten' zwelaxigea Glim- 
merarten zu gering berechnet. Denn das kiefelhaltige flufs« 
dura Gas wird dardi das Wafler zerfetstr A> daHi das Deftillat 
waMbbeinlicb weit weniger RieieleraejMitbait, als oBtlil^ Ift 
um kiefelhaltige Flufsfpathfaure zu bilden. Dadurch aber 
mälste die Menge des Waflers in diefan Giimmenurten fehr be- 
daaitad' iFemwriii« werden» 
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ZaGtmmenliBtznng aller Glimmerartea an ^Xbhlieieeay 
iefcheint ans ihneii m falgen: 

DaTd man die Zulkmmenfetznng der Mweiaxigea 
(am meiAen ToriLommenden) GUmmerarien^ durch 

tiemineralogifbheFormel^ICS^-fis {^} ^ anadrflcken 
könne; denn fo fcheinen venigftene die 5 von mir- 
unterluchten ^axigen Glimmer zulammengeietzi xa 
Teyiiy nlndich die (Mimmer von Ochotzk,' UtS^ Ki* 
mito und die 2 Arten ans der Nshe Iren Fahlmu 

Dafii liingegen die einaxigen GlimmerarUn Ba* 
üm mit A Atomen Sauerltoff enthalten | die den 

2axigen zu fehlen fcheinen; iie ßnd fo zufammen« 
geletzt 9 dafs erfiens der Sanerßoff aller Baien dem 
Sanerßoff der Kiefelerde gleich iß, und dafs zweitens 
der Saiierlioff ihrer Bafen nut % Atomen Sanerßoff , 
dem SauerltofF ihrer . Bafen ruit 3 Atomen Sauerfioff 
gleich iß; Die(em zu Folgo wfirde man ihre Zu* 
iammenletzung durch die mineralogilche Formel 

[pj S + 8 ansdrncken kSnnen % 

80 ungezwungen fich did# Formeln ane der Zn- 

lammenXetzung der yon mir analyfirten.Glimmerar^ . 

* » 

^) Du Kali eotfiail zwar 2 üteme Saverfloff , ift aber teeh« 

ans nicht ifornorph mit der Magnefia und dem EifeooxjdaL 
Ei^ill daher nidit recht» es in der Fennel neben dieib an 
flellen» äber da ich nkbt weift, wie et in den Qlinmier- 
arten eatlialjtea 16» ib babe ich demiblbea diefe Stelle ge-. 
geben« 
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ten abzuleiten Iclieinen, £o, bin ich docli weit eut« 
fernt fie als unbedingt richtig zu erklären« D^e Zahl 
der Gli^iimer- Anal) feil iß noch zu gering; die Ge- 
genwart "des WaiTer^ in den zyei- axigen Glimmern, 
fo wie. die der Fhii'sfäure noch nicht erklärt; auch i& 
€8 noch ganz, iingewifs, in weloliem VerhAltnila das 
Kali in dep GUmmerartei^ überhaupt mit der Kiefel- 
erdc, und das Kolililicat mit den andern Beßandtliei- 
len verbunden iü Sollten fiel;! indeifen diefe Yermiiv 
thungen über die phemilche Natur der Glimrae^af- 
tto beitäligen, fo müiste jeder Glimmer ron grüner 
Farbe einaxig i'eyn, da diefe die Gegenwart von Eifen- 
tfxydul anzeigt, das als Bafe mit a Atomen Sanerßoff 
nm* in einaxigen Glimmerarten enthalten feyn kann. 



> ^ 
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* IV. 

2ierUgung des inall/auren Silberoxydes 

ton 

LiEBIO und GAY*Lud8A0. 

(Gelereo In <L K. Akad. d. Wifleofcluft. Paris «ip 22 Mte I824.) 



Die Abhandlung , welche der eine von uns über das, 
mitteUt Salpetertture und All^ohol bereitete Knall&lber 
und Knallqueckfilbor bekannt machte hatte vor* 
zugsAvieife dm Zweok, zu zeigen, dafs diefe 8ubftanc«ii 
wahre Salze ünd^ der^n. eigenthümliche Säuren man 
Innneii und niil ändern Bafen verbinden kann. Ihre 
Zferlegung und befondera die der Säuren zeigte indeia 
m viele Schwierigkeiten , als änLs man lieh fcliraei* 
obeln durfte £le in jener erßen Arbeit mit Genauigkeit 
gegeben au haben i da wir a^er beide von der Mög- 
ückkeit überzeugt wareii , höheren Grad von 

Schärfe zu e.rlangen^ £0 vereinigten w^ir uns um diefe 
Analyfe zpiti Geg^nIU^d n§u^ Unterfudkungen zu • 

Da das tnaUfaure Silberoxyd fehr leicht darzuftellen 
mi. feino Unlöslichkeit geiuttet, es voUkonunen 
zu erhalten, fo haben wir es den andern knallfau« 
reo Salzen vorgezogen und um ffiner bei den folgeut 

^ lliUerfuchungeu bedien tt Das Verfahren , nacl^ 

Au d. AfUL de (Mau et Fh. T. XXV. p. 

I » 

'*) GUb. Annal. B. 75* 393. 
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, welchem wir es bereiteten , weicht w^nig von den be- 
kannten aby aber dennoch halten wir es nicht für über- 

flüIEg die näheren Umßände deffelben anzazeigeu> 

Man giebt in <ane Retorte von «ii«m halben Lkra 

Inhalt 45 Grm. Salpeteriäure yon 58 bis 4o'. nach 
Baulne (oder von i,36 bis i,58 Dichtigkeit) und ein 
Laibes Frankenßück, welches 2,aa Gramm rMue» Sil- 

. ■ her enthalt. Wenn die LSfung d<iä Silbers beendigt 
• , fo gielst man diefelbe in 6o Grm. Alkohol roh 85 
hü 87 Centefimalgraden Gehalt. Die Flüffigkeit dar- 
auf zum Sieden gebracht, trübt fich und fitngt an das 
knaUTanre Silber abzufetzen ; fogleich entfernt man ^ie 
Retorte vom Feuer und fügt nach «nd nadi in meh- 
seren Portionen eine der erfieren gleiche Quantittt 
Von. Alkohol hinzu, damit das Sieden fich m«feige, 
welches nichts deßo weniger von felbft fortfahrt 
Wenn das Sieden aufgehört hat , läfst man die FHlf- 
figkeit erkalten, bringt das KnaUfilber auf ein Filter, ' 
und wäfßht es To lange mit deßillirterti Waffer, bis es 
keing freie Saure mehr endiÄlt, Das Knallfilber i& 
alsdann von einer fclmeeweifsen Farbe und fo rein, 
als wenn man feines SHber angewandt hatte. Hieranf 
breitet man das Filter auf einem Teller aus, fetzt die- 
£hi auf eine znr Hälfte mit Wafler gefällte CafferoDe» 
bedeckt ihn mit einem £ogen Papier, und erhält ihn 
nun wlhrwid « bis 3 Sthndöi in der Siedehitze. Ge- 

. wohnlich bekommt man vom Knaimiber ein Gewicht 
Wdohea dem des angewandten Silbers gleich iß; man 
niüfste ungefähr ein Drittel mehr bekommen, aber 

diefes bleibt in der Salpeterüure und dem Walchwaf- 
feraufgelöß. 1 



Digitized by Google 



l »9 3 

Für fich allein verpufft das knallfaure Silber nie* 
nab bei einer Temperatur von loo*, felbß nicht bei ' 
iia ?on i3o^ ^ ^ber Vermeiden mufa man ^ es dem ' 
leichteßen Stols zwifchen zwei harten Körpern auszu- ' 
bimj felbft wenn ee fich unter WalTer befindet. 
Man mufe daher fiatt der Glasfiäbe nur Stäbe von Hok 
inwenden, und die Kapfeln, worin es fich befindet, ' 
nicht anders als auf doppeltes Papier ßellen ; auch 
diat man fehr wohl, es nur ihitLdffeln von Papier sn 
l^ehandeln, denn eine^Yerpuffung von einigen Deci« 
pammen in dcAr Hand wiirde unfehlbar deil Yerlnft 
Verleiben nach fich ziehen. 

Da wir uns yerficherl hatten , dafs' das Knaüfilber 
Uiiehr kleinen Quantitäten mit einem Korkfiöplel 
•ier dem Finger in einer Porzellaiifchale zerrieben 
wtrden kann, naohdmi es mit dem 4ofachen ieinee 
Gewichtes an Kupferoxyd gemengt worden ^ und das 
Gemenge nicht detonirt, wenn man es der Hitze ans« 
fetzt, fo wandten wir diefea Mittel an um das Ver- 
kiltnila zu beftimmen, in welchem der KohlenAoff 
und Stickfioff beim knalUauren Silber zu einander fie- 
Zwei Decigrm. diefes Salzes mit 8 Grm. Kupfer* 
Oxyd gemilcht, und in einer Glasröhre erhitzt, gaben ' 
^ Gasgemenge, von welchem die letzten Antheile, 
nach Austreibung aller in der Glasröhre enthaltenen 
«hnofpänfchen Luft, genau aus 2 RaumthL kehr 
l^nlaiifem' Gas und x Raumftheil Stickgas zufiunmen* 
gefetzt w$uren; folglich flehen bei dem knalUauren 
Salze, oder viehnehr bei der Kndlfilnre, KohlenAoff 
tuid Stickitoff in dem nimlichen Yerhältnifs, wie bei 

Cyanogen. , ' 
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. Da das knalUaui« Silber «wei fahr varfohiedane 

Antheile Silberoxyd enihüif wovon^der eiue dem Sal- 
M cur Bafia dient 9 der andere hingegen ein Element 
der Knallläute zu feyn fchei^ti ib X^ch^en wir jeden 
darfelben genau befHmmen« Die Summe beider 
vird ialir leiclit erlialten^ ve|m man dae kna^^at|re 
Silber durch Hydrochlorinfänre zerfetzt, darauf 
snr Trockne verdunfiet und gegen das £i|de der Ope- 
ration ein wenig Salpeterfäure i?inzutrQpfrft, um eine 
geringe Menge yan Salmiak «erßdren ^ velcbe fich 
-Vi^ährend des Verdafupfens durch Zerfetzung einer 
Sflnre gebildet hat^ von der mdr weiter nnten Iprec^en 
.werden. 

«,266 Orm. knaUTanres Silber anf dief» Art zer* 
£ei2,i geben ji,x^.l Gr. Cli]or£lber; folglich wenn man 
ans diefem dad Silberoxyd berechnet, enthalten 100 
Thl. knaliraiures Stdzz 77;5ii SilberQxyd. 

Bei einem 2ten Verfuche gaben 1,060 knalUaured 
Silber an Chlorfilber 1,016 Gr.; folglich find in 100 
Thl. des erßeren 77^545 Süberoxyd. , 

Nimmt man das Mittel aus dielen beiden H^rul«- 
taten fo enthalten 106 Thle kmilUanree Silh^r: 77,528 
Thle Si^beroxyd oder ' . « 

Silber 7ÄiI87 
SaWitoff 5^41 

77.5»» 

Wir nehmen an, dale alles Silber fich im Zußanda 
des Oxydes befindet; eine Annalime, von der man. fe- 
hen wird,, daia fie lehr wahrlcheinUch i&. , ' ' 

Bringt man das knallfaure Silber in eine Aufld- i 

I 

ßmg von Kali, fo ibndert fich zwar Silbero±yd ab, 

j • - ' 
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nl «• wird knaUfatim Kali gebildet^ aber 4i«> Zar« 

Jetenng i|i fehr unyollßändig^ iind bei der Verdam- 
piimg dea FlalBgen fchlägt fiah fortdauernd Silber^ 
oiyd nieder^ ja lelbü UQch »nach melireien TageQ. 
Die whaltenen Refultate find fehr verfliiderlich und 
hangen lowohl von der Menge dea angewandten. Kali*a 
ibittcli ohne Zweifel yon der Bildung do|)pe)ter Yer» 
Undongan ab, \' ' 

100 Tille kiiallfaures Silber gaben n^mlicli 27,14; 
S9169; 5if4§ Silberoxyd. Da diefea Verfahren aUpy 
nicht zur genauen Befiimmung der mit der Knolliiure 
Tarbimdenen Balis angewendet werden konnte^ fo nah* 
men wir uniere Zuflucht zum Clilorkaliuip ^ welche^ 
&Kna]lfäure nicht sserfetzt, fondern nur das mit die-» 
fer verbundene Silberoxyd im Zultande d^s Chloffilr 
IwnlUlt und knalllaures Kali bildet^ 

2|552 Grm. *) kualUkures Silber durch Chlorka«? 
faw im leicliten Ueb^rfcliufs zerfetzt lieferten 1,202 
Orm. Cmoriiiber. Hieiiach das Süberoxyd berechnet 
aithalten - ' 

loa Thle knallfanres Silber, im Zufiande ala Bafia 

38|io5 Silberoxyd. 

bei diefem Verfuche erhaltene knaliiaure Kali 
ißwh Salzfäure zerfetzt, gab 1,210 Grm. Chlorfilber, 
^ enthalten 100 Thle knalliaurea Silber, ala £le« 
Bleut der Knallfäure, 38,35g Silberoxyd. Diefe beiden 
QoantitAten von Silberoxyd weichen fo wenig von ein« 
^nder ab, dafs es wohl erlaubt ift zu rchlicfsen, daa 
bilUaure Silber enifaaUe yon dietem Oxyde ein Quan- 

ftati 2«aSfl IbU ei im Oriateal obas Zvveifeti a^SSa baiftan, 
' weil nur sManti die fplgeoda Bsf echnaog rMitIg, ift. 

♦ 
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tiun^ welche» doppelt fo -groüi iß- ale. dasjenige / waa 

die Knallfäure fultigh Die Summe diefer beiden 
'Oxjrdtnengeii betragt «war nur 96^464 fiatt ^^fisßf 
welche man eigentlich • erhalten müfste; aber der 
Sohlufa y den wir ans iinfem^ Verfachen ziehen^ bleibt 
dennoch Brenge wahr *)• 

Da hiedurch die Menge des in dem knalUanren 
S3ber enthaltenen Oxydee bekannt war, Tüchten wir 
leine ferneren Elemente zu befiimmen ^ zu welchen, 
•wie fchon bekannt ift, der Kolilenßoff und der Stick- 
&oS gehört» Wir haben daa knalliaure Silber durch 
Kupferoxyd zerlegt j da es uns aber fehr daran gelegen 
war, die Subfianzen, mit welchen wir arbeiteten^ rol- 
lig auszutrocknen j fo fangen wir damit an ^ das 
Verfahren zu befchreiben, mittelft deflen wir hiezu 
gelangt zu feyn glauben, um fo mehr, da es auf die 
Zerlegung eines jeden vegetabilifchen . oder animali* 
fchen £(toffes anwendbar i&. 

Nachdem das knallüanre Silber mit Kupferoxy^d 

gemengt war , brachten wir das Gemenge in ein Rohr 
von etwas ßarkem Glafe. deffen innerer DurchmelFer 
8 bis 9 Millimeter und delTen Länge 3 Dccimeter be- 

♦ 

trug (Fig. 1) vereinigten damit ein Rohr 6, worin 
- Chlorcalcium enthalten war^und fetzten diefes wiederum 

*) Da die slkalifcbeii Cblemetalle die Eigeofcbait belitzeo ein 
wenig Chlorfilber zu ISAn, ib Haben wir dMb FelilerqQeile auf 
oachftehende Art vermieden : Wir dampften ifaft zur Trockne ab, 
felslsn den ilAckftand Salpeterftnre hiasn, and indeni wir ihn 
datanf efUtten, wsfd das Chlsrkalinn augenblicklich In Sai* 
peter Terwandek, wibrend das Cblcriilbsr dadurch keine Ver- 
Xnderanf sriMk . 
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' nittelil eines biegfamen Rolirs von Blei c mit einem' 
id«ineiiR6cipi0nt6|i inVerbindiing, wtlcbar aufderPlat* 
■ te p einer Luftpumpe Itand. Hierauf wurde der A]) parat 
wugtpmapt nnd dadurch nahm die Luft * den Waflinr* 
^ dimpf fort, %yährend £0 in dad die Mengung entlial« 
! tende Rohr nioht andere als durch das Chlorcalcium 
getrocknet, zurücktreten konnte. Um von dem Ca« « 
; neBge noch mehr alles hygrometrifche WoiTer zu 
! aUfenien, ward daa Aohr, welches dielee enthielt 
durch einen Korklioplel, in ein anderes Rohr de von 
; pö&erem Durchmefier geßeckt f wekhea mit Waffer 
gefüllt war, das man darin zum Sieden brachte. 
Der Wafferdampf entwich durch das Rdir ff und 
das darunter geßeliie GeisS& g fing das verdichtete 
Waifer auf. Wenn man nun den Apparat abwech* 
felnd leert und füllt, lo i& einzufehen, dalb das Ge* 
menge alles hygrometrifche Wafler verlieren mnla. 
Bei andern Suhßanzen, deren 2!«erle^ung man bei ei- 
ner über 100^ hinausgehenden Temperatur nicht zu 
kfiSrchten hat^ k«nn^ man das Aohr, welches die 
Mengung enthält, in einer Salzlölung oder in einer 
Stoe oder in einem Oelbade erhitaen. 

Der eben befchriebene Apparat erfordert keinen 
Anflata von Kupfer; ikmmtliche Verbindungen wer- 
den mittelft Kork bewerkitelligt, und wenn diefer von 
gBler BeCchafienheit ifi:, £b hfik der Apparat ohne 
Uülie irgend eines Firnüles vollkommen das Yacuum; 
zeigt derfelbe aber Poren , fo braucht man diefe nur 
, mit ein wenig Leini od^^r Talg zu verüreichen» 
I Nachdem das^ Gemenge von knalUaurem Silber 
mid K]ipferox]^d vollkommen ausgelrocknet war^ ward 
^ durch Wirki^g der Hitze zerletzt und dad bei die-* 
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fer Zeri*etziUig entwickelte Gas geiammelt. Da es aber 
hei dem gewöhnlichen Verfahren fchwer hfilty fein 
vahrea Volumen zli erhalten^ fo haben wir dpn nach« 
fieliendeii Apparat angewandt j welcher daHelbe un- 
mittelbar giebt. 

Diefer beAeht aus einer mit einem Fnfee verfehe- 
tieit Glocke a6 (Fig. 2)y welcher ± offiBne Ringe 
von Kork, einer in a und der andre in ange- 
kittet find, nm mit denfelben die Bewegntigeti der 
kleinen graduirten Glocke c zu leiten« Die ILohre 
welche die Gaearten in ^e gra'duirte Glocke fuhren 
mufsi hat 2 parallele Tenkrechte Arme, von denen 
der auflteigende faß die Wölbung der gradairlen Glocke 
berührt 9 wenn diefe in ihrem Laufe am niedrigßen 
fielit, der andere ^lingegen aufserhalb der graduirten 
Glocke zwifchen den beiden OeiFnungen Aet Korkrin- 
ge hindurch geht, (Man lelie den in Fig. 3 dargeÄell- 
ten Grandrifb diefer Ringe.) 

Nachdem die mit dem Fufs verfehene Glocke mit 
Qtteekfilber gefüllt ift^ und der anfifteigende Arm des 
Lieiiungsrohrd in .die graduirte Glocke gebracht wor- 
den, fenkt man letztere in das Qae'ckfilber, wobei die 
Luft gleichzeitig durch daa Leitungsrohr entweicht 
Man befeßigt die Glocke in ihrer neuen Lage, indem 
man ihren Scheitel gegen einen Korkßöpfel Xtützt^ der 
fich ln>8iner hölzernen Hand h befindet, welche längs 
eines vertikalen Stabes i hingleiten imd mittelß ein^ 
Druckfchraube t an jeder beliebigen Stelle deflelben 
feß gehalten werden kaHin. Alsdann fagjt man die 
Rohre welche das- Gemenge enthält, mit dem Lei- 
tungerohr znfammeil nnd kneift letztere Aut den 
beiden Backen des hölzernen Trägers / feXt^ welche 
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ntttelft einer Schraube genShert werden kltimeü . üfid 

vermöge ilirer eigenen Federkraft von einander weicheni 
Du Qneckfilber in der graduirten Glocke bringt miui 
mit dem in Niveau, welclies das Bad bildet, undbe- 
merkt von der in der Glocke bafindHcbeli Luft genatt 
du Volumen und die Temperatur. Sobald das Ce- 
menge zerfetzt wird, drüdcen zwar die fich dntwik* 
kelnden Gasarten das Queckfilber in der graduirten 
decke nieder , aber nian erhalt diefes leicht in feitiem 
urfpronglichen Niveau, wenn man die hölzerne Hand 
nreckmäfsig hinaitfTchiebt und gleichzeitig den Rauita, 
welchen die Glocke bei Erhebung aus dem Bade zu- 
Hiddtfst, mit'Queckfilber ausfüllt. WeiiH die Zerle-^ 
gong beendigt üt, nimmt man das Feuer weg; bringt, 
lueh dein Erkalten des Apparates dae QneCklilber 
ia der Glocke mit dem im Bade auf gleiches Niveau^ , 
und bemerkt die Tenlperatnr. Bs ift klar , dals dad 
Lafivolumen, welches nach der Operation in der gra* 
^nirten Glocke enthalten ift, weniger das, Wae ttx* 
vor in derlelben war, genau das Volumen der Gasar<* 
fen darßellt, die aus der Zerliegiing hervorgingen ; vor* 
(oagefetzt, dai's man die Correctionen für die Tempe« 
vatnr und den barometrifchen Drück angebracht hat,' 
welche indeie feilen nöthig find, da die ganze Opera* 
tion hoclißens eine halbe Stunde dauert: 

GeWolmlich fammelt man das Wafler, welches 
fich während dei* Zerfetzung einer waflerfiofFhaltigen 
Subüanz mit Kupfer^xyd bildet , in eiiiein mit Chlor* 
calcium gefüllten Rohre, welclies zwifchen dem Lei- 
^garohr und dem, worin fich das Gemenge befindet^ 
•n^ebraclit ift; uns fchien die nachftehende Anord- 

^g vorthdilhafteri nach der män das Ghlorcalcima 
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ih d«6 ntmlich« Rohr bringt^ in vekluBm jUt Zerle- 

Man nimmt liiezu ein Rohr von fehr dünnem 
Gküe n (Fig* 4) deffen Aulserer Durchmefier dem in- 
neren des Rohres worin das Gemenge eiitlialten| 
faß gleich i&% icfamelzt daran ein kleinee Rohr o, auf 
welches man einen Korkßöpfel befeltigt der genau in 
das Rohr m pafat; füllt es mit Chlorcalciumtind zieht 
das andere Ende zu einer feinen Oefihung aus. Dar«- 
auf belHmmt man das Gewicht und bringt das Ganze 

^in das Rohr wie es ^e Fig. a zeigt; man üelit^ dals 
die Gasarten keinen andern Ausweg haben^ als durch 
das mit Chlorcalcium gefüllte Rohr, worin Ae-ihre 
Feuchtigkeit abfetzen müHen. Nach Hineinfchüttung 
des Gemenges in das Rohr m muTs man Sorge tragen^ 
dafs unter der oberen Wand des Rohres ein leerer 
Raum fna bleibe, damit bei der Entwickelung der Gas« 
arten nichts nach vorn geworfen wird. ^ ^Endlich müT- 
fen ynt bemerken , dafs, obgleidi man oft den Ge- 
brauch der Weingeiitlampe zur Zerletsung folcher 
Gemenge empfohlen hat, wir es "iriel bequemer fan- 
den das unbekleidete Rohr ai^ einen Roß von EiTen- 
draht zu legen, der von einem Ofen getragen wird, 
deHen Afchenloch und Thür gefchloflen find, und 
nun daflelbe nach und nach mit roth glühenden Koh* 
ien %n umgeben« Man hat den Vortheil das Rohr 
gleichzeitig in allen feinen Tlieilen erhitzen zu kön* 

^ nen , und bringt daffelbe bei ein wenig Gefchioklich— 
keit ohne Gefahr es zu erweichen, leicht zum Dunkel- 
roth^Glühen. 

r Da übrigens das Ymrfahren bei der Analyfe mit 
Kupferozyd bekannt iß, fo begnügen wir uns die er* 
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tihenm, Hefgltato anfeiwahlgiiy ohne w^ita: ins Dtfail 

m gehen. ' 

Gcwöhnlicli arbeiteten wir mit 5 Decigran^m 
kolUiknram Silb^; fonf V^rfucbe gaben tuiSy W«im 
man den entwickelten Kohlenfioff und Stickftoff als 
im Zuftand des Cyanogena vorhanden betraiditet 

tnf 100 Thle knallfiiiirM iSilbtr s Cyan^gtn • » I7f379 

17.315 
16*931 

17.314 

Mitttl • • . 17,160 

Im erften Verfuche nahm man keine Spur von VVaf- 
icrwahr; im «weiten erhielt man 4 Milligmu; im 
dritten X Milligram ; im vierten 12 MiUigraU| und im 
fiutften a Milligrm. 

Obgleich in diefen Verfnchen^ mit Ananahme dee 
4t«ii| die Menge des Wsüers Xehr gering iß ^ £0 war* 

^ wir doch erß dann beßimmt dalTelbe für sttflQlig 
halten 9 a)e wir durch verfchiedene Mittel erkannt 
ktltcn, dafs ee niemals in einer Quantität auftritt, die 
luaUnglich wflrei um nach derfelben den Wefferitoff als 
Element des knallfaurcn Silbers zu betrachten. Wir 
«^tetan gemeiniglieh mit 3 Decigranun Knalliilberi 
folglich müfste der Wafferftoff, wenn man an- 
^wmij dafe von demfelben hinUngUch vorhanden 
Wäre um Hydrocyanläure mit dc^m Cyanogen zu 
fciUsn, eine Quantität von ilfi Milligramm Waf- 
ler erzeugt haben ^ die fich unmöglich unTerer Beob- 
•ditung hätte entziehen können. , • 



Wir YrwdfOi fpiter noch aiidef*^ VcrfuchÄ-übef 
diß Abwerenlieit des Wairarftofrea im Knaiililber an- 
füJiren, uiid indcfm wir aui^dief« rerwetfen , fclili^Isen 
wlXf daA dieia yarbiiid4Uig.zuIamxnaugai'«l2.t ii\ aus.: 

* Cyanogan I7,!<$d 

* Verluft 5,3U 
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Der Verllift von ö,3i2 iß nahe der mit dem Silber ver- 
bundenen SanerltoiFmetige gleich, nnd kann Mrfeder 
dem Waflerßoff zugefcliriebeii werden, weil diefer, 
wenn er mit dem Cyanogcn wir * Hydrocyanßlnre 
verbunden wäre^ .nur o,65i> beiragen ^yürde, noch 
dem Waller, von dem wir niemals eine Quanlität fan- 
den | die ihm gleich gewefen wäre; er kann folglicli 
nur von dem Sa,uerßof? lierriUiren, weklier mit der 
Knallfäure verbunden iß. . Bei diefer Annahme, wel» 
clie fpäter noch mehr beßäligt wird , beßeht das knall- 
fanre Silber aua : ' 

2 Atomen Silber 

a - Sauerftoff verbunden mit dem Silber 
a * SauerIlo£f verbanden mit den £|emeiiten der 

KnäUfIttre 

2 Atomen StickftoET 
,4 • KohlenAoff 

Aus diefer Analyfe folgt, dafs der Sauerßoff des 
knallfaivren Silbers nicht hinreichend ift^ um den 
Kolilenßoff iu Kolilenfäure zu verwandeln. Dia Un* 
terfuchuiig des Rückftandee aua der Zerlegung des 
knallfauren Silbers durch Kupferoxyd giebt Jiiezu den 
(icherfien Beleg, da man -in demfelben daa Kupfer im 
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BefaUifchen Znftind« erkennen kann; doch ift «9 

nicht leicht durch dieles Mittel die fehlende Sauer- 
mfineiige fi«^er zu beftbnmeh. - 

Da 68 wichtig war, die Prodnkte der unmitlelba-- 
tm Detonttic^ des knallC Silbers va kennen , fo ha- 
hm wir ea auch nicht unferhdÜMi einige Yerfuche ili 
diefer Hinficlit zu unternehmen; wegen des Zer^ren- 
gena der Gefäise^ weüchea felbß bei £»hr kleinen Quan- 
titäten von Knallfilber Aatt £ndet^ und wegen der Ge- 
UmUf die«itdiefi»r Gattung von Unterfadinng un- 
zertrennlich- verbunden find« mulaten wir indele lehr 
Ud darauf versiohten. 

Bs JCcheint dagegen leicht za £eyn die Produkte 
1er dtireh HitM-bewirkten Zerfetzung des KndlfilBeiv ' 
uibeltinunen, wenn dieiies vorher mit SubXtanzen ge- 
näMit iß j die ihm keinep Saverftoff liefefn ktonen. 

Di^enigOy welche uns uinichlt daza .geeignet 
fehlen, war das zum feiniten Pulver zerriebene Glas; 
ifideis entßand jedesmal eine D^onation , wenn man 
«sverfuchte mit dem Knallülber zu mengen, und da- 
W gebot une die Verfieht dieiee Mittejl zu verlaileii. 

Wird aber das Chlorkalium Itatt des Glaies ange- 
wandt ^ fo^kauil man daa^ Gemenge mit «deni Finger 
oder einem ]£orkItöpiel zerreiben^ wenn diels zuvor 
nitldA eines Papierfireiiens möglich gleichfiSnnig ge- 
uacbt worden ift. 

0,397 Grm. knallfaures Silber tiach diofem Ver* 
fidiren zerfetzt, heferten 30|5 Cubikoentimeter Gas; 
ttit Kupferoxyd wurde die nämliche Menge Knalllil- 
W 93,5 gegeben haben. Die erhaltenen 5o,3 Cubik- 
^timeter des Gafes zeigten kein KohUnoxydgas, Xon- 
<ltm waren itur eus Stickftoff und KoUenfiUum zu- % . 

G a 
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ffttTimengefetzt ; wenn aller Saiierftoff des knalifauren 

Silkes mr BildUmg v^ii Kolijionfiliifo wrlmiticht wor- 
den und der StickftofF fich mit demfelben entwickelt 
hm^f fo vfird« man 9 da bei der.Yollftttiidigen Ver* 
brennung des Knallfilbers dui'ch Kupferoxyd, der 
Stiokftaff ^ und die KoUenÜkQre f 4^8 geimminten Yo- 
iumeua beträgt, erlialten haben:, 

Stickftoff ' I Ton 93,5 =« 31,17 

Kohienfäure = | • ^3»5 *) == 3I»I7 



Ein fo beträclitliclier Unterfchied swifdien dem Re- 
ittltai der Rechnung und dem dee yerruc^aee be^mm- 
te i;in8 den Ich warzgrauen Rückitand der Deßillation 
SU uttterruchen. Wir fanden , als vir einen Theil- 
delTelben mit WalTer behandelten , dafs er felir alka* 
Uich war, und.dafii dae^ vae fioh nicht löße, viel 
Chlorfilber entlüelt 

Mithin war durch vereinte Wirkung des Silbers 
n^ des im knallC Salze enthaltenen Sauerßoffes ein 
Theil des Chlorkaliums zerlegt und Chlorfilber nebß 
ILali gebildel worden, welohee letztere fich mit der 
Kohienfäure vereinigt hatte; durch diefen UmItAnd 
wird es hinreichend evklArt, weehalb man von, dem 
GaTe ein To unbeträchtliches Volumen erhalten hatte« 

Bei der Zerfetzung des mit Chlorkalium gemeng- 
. teil knallfanren Silbers wurde eine geringe Menge 

•) Wir fagen deshalb J von 93,5, weil in unferm Verfuche fich 
nur die Hfilfta der KohleolUtire bilden koonle, welche ent- 
Aehtn wSrde» weon die Verbrenaniig der Kekle veUiliii- 
► r ?dla wäre. - < * 

« 

^ Digitized by Gc^ y 



I 

> 

I 

I 

- • I »o» 3 

4 

# 

kolilenfaureii Animoniakfr erzeugt , welches maii forg*» 
ftltig fimundt« , indem mm iMB Hohr an eiiiOT SleU# 
, mit einem Papierßreifen umgab und dieien von Zeit 
w Zeit dnreh darauf getröpfalten. Aafdiar «rkalMiL 
Iii dar Ab£Loht die mit dem Ammoniak varbundana 
KoUanfilim zu baftimmen, bra^tm wir an« ^na 
äohra über QnaokfilbM: flfiifiiga Sakikura und ain-kM» 
ttes Stück Marmor^ das nicht hinreichend war diesel- 
be zn Altigfenv . Dia Löfang dar Kolüenütura i» dir 
Salzikure beförderten wir durch zweckmäfsiges Schüt- 
teln^ und dann ward nach einiger Zeit dar Tiiail 
der Rohre hineingebracht , auf welchem fich das kob^ 
lenfimre Aiomommk eotadanftvt hatH»; aa arfolgtamr»^ . , 
ein merklichaa Anibraulan f aber daa ei\twickalte Gaa 
betrug kaum ein Viertel eines Cnbikcentimetera, tind 
folglich konnte die Quantität des mit der ILohlenläure 
▼erbundcnen Ammoniakgafes ßch nicht auf eineii 
baiben Cubikcentimater belaufen« 

Da der Kückßand von der Zerlegung des knall- 
fioiran Silbaira Kohle enthalten mutete f üb ward derfeli» 
be mit Kupferoxyd dcftilUrt, Man erhielt 4öj4 Cubik» 
tentimeter Oaa^ welche mit den frfiher erhaltanaü « 
5oyä zulammen 'J5^7 Cubikcentimeter auamachen. , X>io * 
DiffiBrai» dieCw Gr^e mit der von 93,5 7 welaha man 
erhalten müüHf i& noeh iehr groia^ indeia hat offan- 
bar das frei gewordene Kali einen Theil der Kohlen- 
ülttra suräckgehalten 9 und übardieia war bei dielam 
Vcrfuch auch nicht alle erforderliche Genauigkeit an- 
gebradit.- 

Da alle das Chldrkalium imrern Zweck nicht hin- 
bi) glich erfüllt liatte j fo wandten wir ßatt feiner das . 
geglühte und »um feinen Pulver aerriabcne fchwefcl- 
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ftiire ILali an^ weUJtes maa okae Gefalur nui dem 
knaUfiiiiren Silber «erreiben kann. 
t. . . #9345 Grm» dee letftieren mit ungefähr dem apik* 
.(ülien an fcliwefelfaarem Kall geiniiclit und im Vacuo 
^»Iroekttet gabea bei dßv JDeßiUaiUan 57^ Ciibikoenli^ 
m^ier Gas -, diefelbe Quantität des knallfaiireii Silbers 
mit Kupferoxyd deitiUirl^ irurde 8194 deffelben gelii^ 
ierl haben. Der Rückitand mit Kupferoxyd erhitzt 
«eiHwickelte noch SB Cnbikcentimeter Gas, aber man 
bemerkte^ da(s es ein wenig rötlüich war. und £cii folg» 
Ueli fiilpetrige Sänrm entwiebelt hatte; ohne Zwei&l 
war diefe dadmreU e^itfianden. da£i maa um.daa Vo^ 
lumen des Gemenges nicht zu fehr zn vergröfsern^ ei« 
nen .zu gerui^n Theil ton Kupferoxjrd mgewaudt 

hatte. • 

Zugleich war mnok eine gering» M^ge von koh» 

tenlkurem Ammoiiiak gebildet worden, welche una 
aber noeh geringer übliien als di^ beim Vorigen Ymr^ 
£acii erhaltene; vom. Wafler hingegen war keine Spur 
dl bemerken , und dieft fcheint zu bereifen, daß die 
Bildung der einen von dieien Verbindungen die der 
andern ausfbhlielet Nimmt man riun ap^ dals aller 
kn koaliiaiiren Silber p^i dem Cyanogea verbundene 
Wal&rftoiF fich mit dem SlickßofF -zur Bildung yon 
AtaYMBiak verbunden luute , würde man eine lalir 
beträchtliclie j\Ieugc von kohleu|aurem Ammoniak er» 
baHen haben* 

, , In der That hätten die Oj545 Grm. knalUaures Sil- 
her durch Kupferoxyd zerlegt , 81,4 Cubikcentimeter 
an Gae Ueferu müden y das su f anft Kohleniäure und 
zu \ aus Stickgas beliehen würde. Da nun in der 
Ilydrocyauüiurei dcfiu Volumen nach, eben- £» 
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WaiTerßoffga« , welche mit ihreiQ Drittel an Stickgaa 
rerbtuDL^eii *7>i3H- 9»o4 ^ 18^08 Anundi^iikgii» «iwät 

9111 waubkm. Dittfii Qaantilil wurde 1^04- Kohki»- 
Ikure zum Bildung von kolUenfaureni Aiumoniok er«» 
fordern , £a dafii die geünaimte Veranndomng de» On»^ 
velamene , welche »ua dem Verichwindien der ILodile» 
ftnre mid dem - des fitlokgftfee enifieht; 18,08 Gtthik>» 
oenlimel^. betragen würde« . Ungeachtet der Bildung 
▼tm falpetriger Säure hatten wir in unferem Verfuch 
1ö|5 Cnbikcentinieter aa Gm erhalten, und iblgUch 
iftdie Differenz mit 8i|4 entfernt von der, wel- 
die man erhalten haben wörde, wenn aller ▼otanage» 
/etzte YV^alTerltoff zur Bildung von Ammoniak ver* 
wandt worden wiiw. Man kann uberdiefs aoch niohl - 
die Annahme sulaüen, daie ein Theil deilelben Wal^ 
fer erzeugt habe , denn wie iehon .vorhin bemerkt, 
nahm man nicht die geringlte Spur von Feuchtigkeit 
wahr fobald (ich kohlenraiires Ammoniak gebildet hat« 
te; auch habeti wir uns dundi einen divecten Verfuch 
überzeugt, dafs wenn man das knallfaure Silber ein 
WHiig befenchtet, aledann weit mehr kehlenfiravee 
Ammoniak erhalten wird« 

Die Zerlegung dtee mit fehwefelfiinrem Kali ge* 
mengten knalliaurem Silbers giebt folglich einen 
miMR Berweie , daCe der Wafierftoff nickt sn deOen 
Elementen gezählt wenden kann« 

Da das knallfaure Silber in dem vorhergehenden 
T«inche swiei Theile Gae geliefert luitte, einen mit 
Icliwefeliaurem KaU und einen andern mit Kupfer- 



£ i«4 } 

t 

0acy Ib war 69 vachtig die Ntltnr eines lejen derfellHiti 

kennen zu lernen. Wir haben blofs zu diefein Zweck 
einen neuen' Yerfuch angefUllt, Tüchten aber unlera 
Apparat möglichft luftleer zu machen, weil wir die 
• erfien Theile des fich entwickehiden Gafes ohne Bei- 
mengung von atinolphirilcher Luft, ai^ 

Wir üitsieit daher dem Adbre^ welches dae-Ge- 
menge enthielt y ein Hohr von'](.upfer ou^ Fig. fr y 
und verbanden diefes mit dem GUsrohr dj weldies zum 
AufFangesi des Gafee beftimmt war ^ nahe die .L49ge 
eines Meters befafs und in eine Wanne mit Queckfil- 
bsr m taucihte. Von der Mitte des kupfernen Rohrea 
ging ein anderes mit einem Hahn verfehenes Rohr e 
im Toohien Winkel ab^ das nultelft des Ueiemeii 
Kohrea i mit einer Luftpumpe in Verbindung itand. 
Wenn man nun den Apj^arat Infltleer machte^ fo 
konnte das Queckßlber die ungafilir 76 Centimeter 
gleiche Hdhe h nicht uberßeigen , und wenn alsdann 
der Hahn «bgeübhloITen wurde , fo war alle Verbind 
dung Zwilchen dem Appai^at und der Luftpumpe ge« 
hemmt. 

»' - 
Als wir uns diefes Apparates bedienten^ fanden 

wir^ dais das Gas, welohes £ch bei der Deßillation des 

knalltauren Silbers mit Icliwefellanrem Kali eutwik«' 
kelty aus a Ranmtfaeüen . Kohlenikt»re und einem 
Raumtheil Stickgas beßeht; dasjenige hingegen , wel- 
ehes man erhält wenn 4er RfiokBatid nnt KupfiMro^yd 
deftillirt wird, enthalt auf ioo Theile des erüeren Gi^ 
. Hss 37)4 von dem anderen. 

Gbgleioh dieXs letzte RefolUt nicht völlig mit dmi 
erßen übereinftimmt, und die fo eben befcliriebenen 
Verfuche nicht aUe zu wnnlehende Sohirfe befitEen. 
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; biSag um iiniiii^#«okt0t £»hr wthrUieinUdb , da£i 

; in der Zerfetzung des mit fchweieiraurem Kali ge- 
: miqtM' knalUkimii SUhera fioh nur Hilft« dar 
KoUe in Kohlenfäure verwandelt daüs lieh eine Quan- 
lütt Ton Stickgas «ntwickclt*, di« mit der genau kov^ 
respo <dirt| welche lieh entwickeln würde ^ wenn 
S&kAu? und KMm&off im KntUfillMr «le Cyitiogcil 
Torhanden wären ^ und dab folglich in dem Rück» 
I tmde das Silber in dem Zitftande einer ntederea Cy* 
ffimbindung (Soue^Cymnure) vorhanden iSL . 

Wenn die Elemente ^ welche die Analyfe uns in 

lern knalllaurem Silber kennen lehrte , die wahren 
) ünj^ üb ift 68 leicht die Aequivdentzahl der Knall- 

I^ure zu beltimmen; denn nimmt man an, dafs da^ 
I Silberozyd, %Velche8 der Knall&ure zur Bafis dient^ 

' genau die Hälfte desjenigen fey , welches fich in dem 

hulUauren Sak^ befindet^ fo hat man: 

< 

^ = 38,164 : 6i^36 : : i45,i6i (Silberoxj d) ; 329^1 

Oer Rechnung nadi wurde dagegen die KnalUäure 

^ulkmiueugefetzt feyn aus : 

, I Atomen Silberoxyd 145,1 6 1 

' 2 ^ Cyanof en ' 6Sf584 . . 

a « Sanerftoff aQ»obo 

Om diefee Rerultat zn betätigen beraiteten wir knalU 
iaoreu Baryt miltelft Zerietzung dea knalUauren Sil* 

Ws durch Clilorbarium; trockueteii dcnfelbeii bei ei- 
^«r Temperatur von 100^ ttnd zerlegten ihn durch 

I Salzfäure , . weldie Chlorbarium und ChlorßLiber 
bildete. 



^ 9^3 (jTm. knallfaurer Baryt gaben i,585 Grm. 

' CUorbariom • und daraus findet m^n leiohl f dali diii 
Ae^uivakiitzalU der Knalllkure ss «28,873 ifc .DieUe- 
]ier#inilii9niiuig «nriiebm didbn 3 BafulUten ift b 
groTa flJa nu^n bei Yerluohen erwarten kann, cU^ 
zu v^rvielftltigen Wegen dev*^ mit- ihnen yerbnnjUne« 
ßeiahr nieht erlaubt, iß; wir nehmen des lUiult^t 
der Bereclmuiig ;250|47ö ft^^ Ae^iüvoleutzalil der KnaUr 
Aure fuw 

Da wir jetzt die Natui^ der Elemente dos knaUIau- 
ren Silbers kennen , fo werden wir unfere Aufmerk- 
laiiikeit auf die Art riciiteUi mit welcher l^e unter 
fich yerbunden find. 

^ Wenn das Silber .ein werentlicher.Befiandtlieil 
der Knallßlure iß^ fo niufs man nothwendig faß eben 
ib, viele befoudere öäm*en «imelimen^ als es JVfetalle 
giobt; denn die meÜlen derfelben können das Silber 
erfetzen und jedes eine Knallftture bilden. Man er- 
hält zum Beifpicl mit dem Zink allein^ ein KnalUalz 
ganz dem des Silbers analog. Iii es aber wahrfchein-' 
lieh, dafs Körper, deren Eigenfchaften fo lehr ver- 
schieden find, fich einander in-demlelbeii atomifii- 
Xclicn VcrliältniÜe erfetzen, und mit dem Cyanogen 
und dem SaueriloiF völlig ähnliche Säuren ^ bilden 
. können? Iß es hingegen nicht viel glaublicher ^ dais 
die verfchieden'en Knallfltnren wirklich faure Salze 
.(suTrSols} find, .deren Säure kein M^^l unter iliren 
Elementen enthält, fondern blofs aus Cyanogen und 
Sauerßoff beßeht \ ^S^uk . wird ^eßetlien , .dais unfere 
Verlache dlefe letzte Annahme ielir wahrfcheinlich 
machen, doch ^ben ihr die folgenden Betraclitungen 
einen noch liöheru Grad yon Gewifsheil. . 
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Da tarn knAUCuur« 9ahe ohiM SflW oder Queck* 
üiber mit Oxyden eriialten kanii| dia den Öauerlio^ 
nur fchwex fahren laflen , t. B, mit Zinkoxyd, lo müf* 
£ni Bolhwendig dia vorfckiadenan knallTauren Salze 

ein gemein fcliaftliches Princip der VerpulTung einr 
Cdilialaaliv daa unabhängig von der BaAs ißf nnd 
nur eine Verbindung von SauerßofF und Cyanogen, 
oder wenn man will von Sauerlloff, KoblenüoiF und 
Sticklioff ieyn kann« 

W^enU man ferner die knallTauren Salze mit den 
neutralen weiniteinlaurcn Salzen vergleicht , i'o wie 
die verfchiedeiien Knallläuren mit den vericlüedenen 
£uiren weinlUinfauren Salzen f io findet man* vwi* 
feilen diefen die vollkommenlte Analogie. So wird 
dis neutrale weinXanre Zinki Kupfer » Silber ^ 
Queckfilber u. f, w. niu: zur Hälfte vom Kali zerlegt, 
gleich wie die knalHaurm Salze derfelben Bafen; alle 
KnalUäiuren bilden.^ wie die fauren weinßeiniauren 
Sike, mit den Bafen Doppelfalzew Die Silber- Knall- 
iäure (l'acide fulnumc^uea base d'argent) wird wegen 
ihrer Unlösliobkeit unter denfelben UmAänden , wie 
der Cremor Tartari, duroh Säuren geflUt^ und ea 
^iebt viele knaliraure i>alze, in \\elclien die Säuren^ 
wie bei neutralen weinBmnfiinren Selsen , deehalb kei^ 
neu Niederfclilag erzeugen, weil die korrelpoudiren« 
den KnalUSlufen *) und fauren weinfieinlauren Salze 
löslich ünd; diels ill der Fall bei dem kualli'auren und 
weinlleinlaureii Zink und Kupfer, s Endlich haben 

*} fulminate Aeht im Original iUu Sicidc Julmitä^ue, wohl nur* 

durcli Druckfehler* F. . 

• » % ■ 

m t • ' ... 

■ 
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kiiAllfiniMi 8«he große A«hnli«Iik«it mit ua- 

< ler - X'cliwefllglauren Salzan, 

Nach diefen Analogien fcheint es un§ Iiochß wahr« 
Tcheinlichy um niclil gevrib tu fiigen^ dais die ver- 
i'cliiedenen knallfauren Salze ein Gelclilecht von be« 
Ibnderen Salzen bildeten, welche insgefinnmt die niin» 
liehe Säure enthalten, welche nur aus einem Atome 
Cyahogen und einem Atome SauerjftoflF beßeht und 
ohne Zweifel die üyan/äure darfiellt. Die neutralen 
knallfauren Salze find alfo <yjtanfaure Salxe^ die yer- 
ichiedonen JSjia^äi^m aber ßuure cyan/aure SaUefl 
' die Ae^uivalentzahl der Cyauläui e würde 47^79:^ leyn 
wenn die jäes SauerAoffi^ ca lO iß; 

Ol^leich wir hier die Bentanimg Oyanfäure vor* 
Ichlagen , welche die Natur des allen knallfauren Sal- 
zen gemeinrchafdiefaen Knallprinoipes auszudrücken! 
fcheinty To wunfchen wir Joch, dafä^ bevor man den*' 
falben annimmt, uniere Refultate durch die Chemi«' 
ker beftätigt werden mögen; aus diefem Grunde fah* 
ren wir fort die Namen KnaUfäure und inaltfhure 
Salze zu gebrauehen, jedoch mit der neuen durch 
unfere Verfuche beßimmten Bedeutung j da lie nicht 
die Natur der Verbindungen amwijgen^ welchen fie 
beigelegt find, Ib haben fie vorläufig den Vortheil kei« 
nm Irrthum zn veranlaffeo» 

Obgleich wir unfere UnterfuchuAgen befondere 
nur auf djie Zerlegung des knalliauren Silbers gerich- 
tet haben fo lehrt uus doch diefe die Natur des 
knalliauren Queckfilbere und aller knallfauren Salz«» 

'die davon aLiiangen; denn man weifs^ dais wenn daa 

knalUaure Silber durch Queokfilber zerfetzt wird^ man 

V ^ * 

Digitized by Gc^ y 



iwti (Im tiSmUche 8ah bftkomtnt ^ «|8 wmn. man 

Heb letzUro Motall mit Salpet«rräui*e und Alkohol 
UumMt» 

St die Geg«iiwart des Silben oder des QueckfiU 
bers zur ßxiTtenz der knoUTauren Salaeet niclit nötlüg 
ift, fo kann. man Torattsfetsen^ daft fieh einige diefer 
Sak« auf directem Wege darßelien laffen ^ wenn man 
«siew Metalle als Silber oder Queckfilber mit Salpe- 
tffäiir« nndAlkohol behandelt; es ift aber auch wahr» 
Icheinlich, dafs die Unloslichkeit des knalUauren Sil- 
iien und Qaeckfilbers ihre Bildung beftimmt hat, ^nd 
Jalicr darf man auf directem Wege von andern Me- 
tallen keine knalUaiiren Salze erwarten^ als wenn diefe 
etKsnfalls wenig löslich^ /iqd. Wir haben das Kupfer 
ai^^ gleiche Weife wie das Silber nnd Queckfilber be* 
liwdelty aber es bildete £ich kein ICnallkupfer^ iättigt 
nttnindcfs die Flaffigkeit mit Kali, fo fällt ein fchön 
IF^er Niederfcblag zu Bode;i welcher nicht verpnSh 
■bJ fich vollkommen in einen Ueberfcliufs von Kali 
^\ die liofung iß bhra gefärbt^ wie die des Kupfers* 

Ammoniak« Diefer Yerfucli beweiA, dols das Ku* 
pl<eroi]rd mit «iner beibndern Subßanz verbunden 
^v, denn von diefen iSalzen durch Kali getrennt ^ ift' 

keineswegs darin ganz loslich, W^ird der gnt aus* 
Sefrü'ate Niederfchiag mit Hydrothionliiure belian^ 
idt, fo erhalt man eine^fchwacliCinre Flflffigkeit^ wel« 
eile die Eigenfchaft befitzt mit Kupferojcyd und Kali 
•öielehr intenüve blaue Farbe zu geben. 

' Wir haben dieler Erfclieinung keine Aufiüerk* 
h^^ii weiter geiblienkt j obgleich fie ^ Dafeyn ei- 
"^r neuen Verbindung anzeigt. , ^ 



Da wir uns an die Eigenicliaft dea We}terfchei] 
, Bitfers erinnerten ^ mit den Bftfen rerpufFende S«Im 
zu bilden y Ib konnten wir uns niciit enthalten di« 
. Analogie zv/ifclien dicfcr Verbindung und der Knall« 
Ikure aufatnfudten y obgleioh wir XbhA überzeugt 
waren } dai's fie nicht gleicher Natur lind. Die 
2^1egang der mit dem Bitter gebildeten Sake bätti 
uns allein über dielen Gegcni^nd belehren können| 
' aber da wir nur geringe Zeit auf die Bereitung dliefer 
SubiUnz verwenden konnten^ und ee uns nicht gelang 
eine hinreichende- Menge derfelben im reinem Zn- 
fianda darziiltelien^ ib waren wir gezwungen diele 
Zerlegung auf einen entfernteren Zeilpunkt zu ver-: 
ichieben, 

V Da die Natur d^ knallfauren Salze , hinreichend 

beltimnit fclileny fo machten wir jetzt einige Yerfuche 
um die' KniallÜInre von denfelbto zu trennen; aber 
^ diele blieben fämmtlich fruchtlos. Denn entweder 
find die knallfauren Salze nicht durch Säuren zerfetz-^ 
bar« oder wenn lie es lind, ib iü es die KnalUkure' 
gleiclifalls und giebt bcfoiidere Produkte, von ^yelchen 
wir hier einige Beobachtungen geben^ obgleich fie iefar 
uuv ollkommen find« ^ I 

Die Hydi*ocblor - ^ Hydriod •> und Ilydrothionfäurtf 
zerfetzen das knailikure Silber Iblbft in der Kälte. , ^ 

fl I 

.Mit Hydroclilorfäure entwickelt fich viele Hy« 
drocyani'äui-e , aber man bemerkte weder Ammo« 
niäk noch Jiohlenfäuxe* Es bildet ficii eine beion«J 
dere Subltanz, welche Clor, Kolilenftoff und SticU 
Üolf enthalt I und die dadurch lei«ht dorzuTtelleii i% 
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nach lind nach HjrdrodilorAnre fo. lan«* 

ge auf das kualliaure Silber gielst| bis die abiütrirte 
FlnlBgkaH von dialar Sflure niclit mehr getrübt wird. 
Die Eigenicli&fteii diefer Subfiana find folgende: 

Sie hat* einen fcharfen Gebhmack; rotliet ßark 

iss Lackmuepapier j fftllt nicht dae lalpeterlaiire Sil- 
Wr; Qlttigct Bafen und befitst aladann dia Eigenfchaft 
Uiungeii dea Chloreifena im Maximo dunkeirotii zu 
bfcen. Die nflmliclie Eigenfcliaft bekommt dicfelbei 
ma £e einige Standen hindurdi der Luft ausgeletxt 
tird, weil ficli alödann ein Tlieil dericiben zeifetzt, 
in Aiamoniatc üb^gelit nnd den andern Theil TAlti- 
die Wärme befclileunigt diele Zerletzung. Mit 
Ui yerbunden unß. %vlv Troekn« verdampft, erhAlt 
fflan Aiiimemak ; der Hückitand braufet mit Säureu 
und iidilflgt dae falpeterlkar^ Silber nieder« 

2,070 Grm. knalUkuree Silber genau mit Hy« 
irochlorfsnre Verlegt, gaben 1,984 Orm« Chlorfil- 
I^} veldiea man mitteilt Ammoniak vom Filter weg- 

■ 

* • 

Da die neue Säure mit H) di ocyanfaiire ge- 
'^gt wtLTj welche bekanntlich das falpeterfa^re SiU 
Verfallt, fo haben Nvir das nach flehende Verfahren 
F^S^indt nm die Menge ^es Chlore zu beAimmen^ 
^eldie lie enthalt. • ' . 

VVir ihaten einen Ueberfchnb Ton Kali in die 

^nre^ fügten shi Ende der iu einer Platinicliale vor- 
!*<>minenen Abdnnßnng Salpetisr hin«a und gldlie-' 
^^^äsid Ganze bis zur ZerAorung dea Cyanogens; dar- 



auf urard daa fraid Kaü geflittigt und xni% ialpatarilm* 

rem Silber gefällt« Das Ge\yicht des eiliallenen Chlor- 
filbera betrag 4|&k> Gmity welaliea faß swai und 'am- 
jhalb mal To viel iß a,ld das ChlorlUberi welclies man 
aua der Zerfeteung dea knali&nren Silbera dnrofa 
Hydroclilori'äure bekommt. Bei einem zweiten Ver- 
. fuche ßanden die beiden Qnantiliten vom ChlorfiU ' 
ber in dem Verhältnifs von i|762 zu A^i^ß} lYelchee 
ebenfalla daa Ton i sa 2^5 iß» 

Wenn diefe He&iltato genan iind| £o mnla man 

annehmen ) dafs in der neuen Säure ein Tlieil dea 
Chlore nicht ohne Wafferäoff darin vorhanden Hey; 
denn da nur 4 Antheile SauerfioiF und 2 Cyanogen 
in knalliknrem Silber enthalten And, fo kann letsterea^ 
wenn man annimmt, dafs alles Cyanogen fich in Hy- 
drocyanfllure verwandele ^ nur den WafferßoiF von 
6 Antheilen Hydrochlorfduie zerltören. Da man 
aber 7 Antlieile Chlorfilber erhielt und folglich ein 
Antheil der 1 ly droclilorfäure in der neuen Säure blieb| 
j[b mufs in diefer ein Theil dea Chlore mit Waffer- 
Xtofi* verbanden fcyn. 

In der Abficht lueruber einige Aufklärung im be* 

kommen^ verfiicliten wir die Menge der Hy^dro» 
cyanfflure zu beßimmen , welche lieh entwickelt 
wenn, man kiiallfaures . Silber mit IlydroclilorlkLU* 
behandelt. 

Zu dem Ende ward (Fig. 6) ein bekanntes Oc 
wicht von knallfuurem Silber piit Waifer in eine Fli 
Iche von 5 Oc^nungen gebracht ^ welche im IVIanici 



Digitized by Google 



t 1 

Me fland j und darauf Hj^droehlorikure durcli 
& Rdlit»/ ma£ KnaUäUMr gefiphAttet Um dk 
Verflüchtigung der Hydrocjraniflure erldichtem^ 
fidimiii du«b di« Flüüigkat ^iim Strom von Waf- 
. ies&oS £lTüifhm f welcher in der f IaIgIm a durdtl 
«Hl Gemenge v6n Zink nnd Sehirefelfiliire entbunden 
ward. Das WaflerXioffgas ging durdi da» Rohr df 
worin einige Stückchen Marmor mit etwas Wafler ent» 
lult6ii mrtreH, und entwich dareuf in eine LoiVing von 
filpeterfaur^m Silber, welche ficli in der Glocke e be- 
fandi Wir hoAen CjTanßlber sn bekommen , eb^r ta 
önferer grofsen Verwunderung bildete lieh kein Nie- 
«lericlilag, obgleioh wir nna Twfiohert liatlen^ dab 
^ie namliohe Silborlofung einen reichlichen. Nieder« 
tidag gab, wenn man Hydrocyanfllnro in diefelbe 
teute^ 

Die Hydriodlkure trerhielt fich mit dem knall« 

Wen Silber genau wie die Hydrochlorfäure. Es 
«atwickelte fich Hydrocyanftnre und es bildete fich 
<in« befondere Säure , welche Jodiue enthielt und 
ile Eigenfchaft befafs , unmittelbar das ChloreUen 
im MaJu mit dunkelrolher Farbe zu fttUei^u . 

Läfst man durch das in WalTer fclnvebende knall- 
&Qre Silber einen Strom von Hydrotlüonfäure Aret«« 
dien, fo wird daUelbe ebenfalls zerreizt; mau erhält 
Schwefelfilber und eine befondere Ssure, Ton wel* 
^ der Schwefel einer der Beiiandth^ile ift i Ge- 
'ii^on Hydrocyanlkure war indeis nicht sn be« 
öierken« 



' Diefa neue Säure hat einen fül!slichen Gefchmftck. 
ftrbtf das Chloreifen im Maximo unmittelbar tiefroth, 
^ imd ihre Löfung litrst üch ohne Zerietzting abdam- 
.]ßfcn und concentrircij. Mit Kali verbunden und zur 
if'rotkne abgedatmpft ^ erleidet fie keine Veränderiuxg. ' 

2,268 Grm. knalUauree Silber mit Hydrothionflia* 
re behandelt, ersi^eußte ^chwef^liilber» v^elches mit Sal- 
peterÜStnre und darauf mit Hydroclilorfäure behandelt 
an «Ciilor^lber 2filp Grau gab» . ' . 

^ Die neue Säure mit Kali gefattigt^ in einer Platin- 

ibliale verdampft j mit Salpeter gemüht, darauf gefäl- : 
ligt und mit Chlorbarinm gefällt erseügte 1,866 Gtm* ' 
an fchwefeiraurem Baryt, welchem 2,289 Gr*"' Chlor- 
über entfprechen. Da diefe beiden Quantftfiten Ton 
Chlormetall nicht merklidi von einander abweichen, ; 
fo fclieintes, dafs man annehmen könne, der Schwe- 
fel liabe den Saiierfioff iu der Knallfäure Atomen för 
Atomen erfetzt. Ein zweiler Verrach gab uns jedoch ' 
eine etwaa geringere Menge von fchwefelfaurem Baryt \ 
als im erßeren. ' ' 

Die Flui^lkure liat keine Wiri^tti^g Auf das knall* | 
faure Silber; man kahn dieUrfacIie liiezu nicht in der 
' Lösbarkeit des flnfsfauren Silbers fliehen ^ denn das 
' knallfaure Kupfer wird vollkommen durch Hydro* 
chlorfäui:e zerfetzt. Diele Tiiatlache. fcheint une | 
wichtig für die noch problematifche Gefcliichte. der 
FluXsftur«. ^ 

Da die 3 fo eben befchriebenen'eigenthümliohen 
Säuren das Chloreifen im Maximo tief dunkelroth fär- 1 
ben , fo "VnälFen fie wegen die&r Eigenfi^aft-em ge- 
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maxiiehaftlich«« Pdacip befiUen^ beinerkenawexih iB 
(9j dafs das fchwach verknallende Bilter^ von dem 
ChaVreul *) mehrert Eigtinüchaften kannm lelirl«^ 
£0 ino die Schwefel - Blaiifänre von P o r re 1 1 **) eben** 
&II9 dem Ciilarei&n in Max^mo eine rolhe Farbe er- 

iLeileiu ^ ^ . ■ 

> 

Die Kleefäure z^rle^rt das knallCaure Kupfer und 
SilW ; es biblet fich Uydrocyanflittre und Amm 
moniaky jedoch ohne bemerkbares Aufbraufen^ und 
<lanui8 lebeiat henronugehen, daTe fich keine Kohlen-»' 
(im bildet. Die Schwcfeliiiure giebt ähnliche Ae- 

__ • 

U«ber die Bereitung der knaUfanren Alkalien l>e» 
merken wir^ dale^ da die luiaUitore die EigeniohaÜ 

kfitzt felir veränderliche Doppelfalze zu bilden, es 
bei Darluilung dee knallfauren Doppelfalsee ane 
Silber und Kali, Vorzug verdient, das knallfaure Sil* 
W durch Chlorkaliuni zu zerfetzen. Man kann die- 
ses unnüUelbar rein erhalten, wenn man vom Chlor« 
Uinm nur genau eine fblehe Menge anvendet, als 
Fällung der Hälfte des Silbers erfordert ^ welche 
mit der Knallßlure verbunden iß; anch kann man lie- 
W etwas weniger auwenden ^ weil das nidit zerfetzte 
kndlfaure Silber, als zienilicli unldslich bei dem Chlor^ 
niber .zurückbleibt« Demungeachtet^ kann man den 
Punkt der völligen Zerfetzung des knallfauren Silbers 
Schein Chlormetall leicht . erkennen | fobaid man 

(tüb. Ana. 6.^44 S. 150. 
") Onb. üan. B. 53 S. i84« 

H a 



Winne «it^endisl; denn da dta knulUkure Silbn» all- 

dann etwas löslich ift, fo crbsUman einen Niederfchliigy 
und wenn ein TJieil daflelben nnserlAtzl übrig Ueibtf 
liat man nur .nodi etwas Clilorkalium fainzuxufetzen« 

V W^ir erinnern Iiier nochmald , dafs alle knallfau- 
ren Salze ^ fowobl einfaehe als doppelte , mit aofteror- 
) dentliclier Leichtigkeit verpuffeni felbft unter WoITeri 
' und dals man daher beim Umrfihren der FlüIHgkeiteni 
worin &ch diele im nicht aufgeldfien Zufiande befindeoi 
die Anwendung von Olasßäben Termeideii mnle. 

Es begegnete uns hiednröh knallfaiiren SOber^ 
ßaryty der fich in einer Porzellanfcliaale befand | zum 

Verpuffen zu bringen, und diefer Unfall, welcher glück* 
licherweife obne traurige Folgen blieb| weil der grd&te 
Theil des knalllauren Salzes in ^er Flüffigkeit fchwebts 
und dieCs kaom lauwarm war ^ würde ohne diele ?er- 
einten UmlUnde fehr furchtbar gcwefen hyvu 




t 

« 




I > 

> 
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J,nalYli/ch€ f^erfnchs über Ui^ ()yaftjäur4; 

ron ' 

t 

t 

\ In einer früherea Arbeit über die i^yanfäure hab« 
' ich zwar fohon die quantitative Zufammenfetzung der- 
ielbea angegeben, aber üe wi^r grörstentheil^* berech" 
net| und nur durch wenige approximative Verfttche 
Qnttrßatst»^ Obgleich wegen d#r Kiclitigkeit diei'^r 
e kein Zweifel mehr obwalten konnte« da be«* 
.lopdm die 2ier£etsuiiga-Er£cbeinaagen der Salze voUt 
kommen damit übereinftinunten , fo glaubte ich doclf 
noch einige genauere Veriiiche anfieUen zu niuiTeni 
damit fioh eine bellere Üebereinftimmung in dem Re- 
* fnlftte dieCer mit dem der Berechnung iMushweife. 

Aauljrfe des cyanfaureo Kali's. . 

i _ • ' 

■ Ich fand fpäter, dafs man ficli diefes Salz am leich« 
teften und in der grölsten Menge dadurch veri'chaften 
l^ann, wenn man ein felir fein gepulvertes Gemenge 
von etwa gleichen Theilen von W«ffer befreiten Oyan- 
eifenkalium's und Manganfuperoxyd fchwäcli glüht. 
Braucht man ßarke Rothglühhitze j fo erhält man we- 
niger Salz, weil fich dann das enlfiandene Mangan? 
ozyd auf Kotten des gebildeten Salzeo in Oxydul zu 
verwandein fdieinl. Man kocht die Maff^ \Vcin- 



*) GiU>;Aon. LXXIU« lü9t 
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geill Yön etwa 86^ aus^ voraus . dann.daa Salz beim Er- 
kalten in kleinen Blältchen anrdiiefst, filinlicli dem 
chlorlauren Kali. In abfolutem Alkohol i& jsa fo gut 
wie unauflöslicli. ' » 

Kaliam-iöft Aeh in fdimekendemMey-anfirar^n Kall 
ganz ruhig auf. Die eritan te Malle beiteht aus Cyan* 
kalinm und reinem Kali. Ihre Auflöfnng fcliineckt 
und riecht nach Blauiiturc , uv^d giebt mit Eilen fier- 
linerblau. 

Zur quantitativen Beftimmüng feiner Zufammen- 
lelzung brachte ich cyanfaiires Kali in eine Kugel, die 
m der JVIitte eines Stückes BarometeT-Röhre ausgebla- 
len war, und Ichmelzte es darin. Es wog hierauf 
dj42g Orm. Es wurde nun hydrochlorfaures 'Gas dar- 
über geleitet, das zuvor durcli eine mit Chlorcalciura 
gefüllte Röhre geftrichen war. Als die Kugel mit der 
Spirituslampe erhitzt wurde, Tublimirte eine fo gro&e 
Menge Salmialcs, dafs fie faß die Mündung der Rölue ! 
verftopfte. Das cyanfaure Kali wurde züerß in, dem 
O^fe fcliwach geglüht, der Apparat dann auseinander- ^ 
genommen ^ und der nodi in diefem Theile befindli- 
che Salmiak Juroh Erhitzen ausgetrieben. . Das ent- i 
itandene CblorkaUum, in dem Apparate gewogen, be- 
trug o,4oo Grni. *) Diefe enthalten o,25ä Kali. Es 
iß aber 499 : 2Ö5 s 100 : 58,97. 

♦) Eigtodich wog «9 0,405- Als es aber Im WalTer anfgelSft 
wurde, blieb eine hellgelbliche Materie zurüch, die nach dem 
Auswafchcn uud Trocknen AO05 Grm. wpg. In einer Rölire 

^ erhiut fetzte fie ein weifes SnbHmat ab, mff Hinlerlafliin^ 
von kohHger Materie. Mit Kalium gefchmdzen, and in Waf- ' 
Ter aufgelöft, erhielt ich dentilch BeriinerbUo » eis Eilen- | 
Atmung ttnd däan HydrochloiAiire mg^fttsi wurde. Bei 
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Nach diefer Analyf« entliielte ali'o ßn» cyaiii'dur« 
JUli Ö8,97 pr. C. Kali. . • • 

0,764 Grm. des in WafTer aufgelöften Satzes wurden 
dorch verdünnte IlydrochlorlAure in einem PiatintiegeL 
zerfetzt) mit aller Vorficlit, dafs nichts durch Sprüz- 
sen vegen der ,fich eniwickelndea . K^hlenfilure.ver* 
loren gehe , die Aiillül^ng alsdann langfani ver» 
dimpit} und zur Verjagung dea entfian.denen Salniiaka 
geUnde geglüht. Es bUeben 0,700 Cblorkalium zu- 
rMt. Diefe «ntfp rechen 57)96 pr.' KaU im oyan« 
iuren fialze. • ' ' ' ' • • * * ' ' ' . 

Da man daa cyau£iure KaU dur«h Xpehm mit 

WalTer vollkommen in koiilenCiuroa Kall verwandeln 

■ 

famn, fo genutzte ich endlich auch diefe Eig^nlcluft 

zu einer lelir einfachen Analyfe. op8 Grm. Salz wur- 
itnim Platinti^gel mit YVafler angefeuditet, gelinde, 
«ingetrocknet und geglüht, und das Ganze noch ein- 
nud wiederholt Es entwickelte fich dabei natürlich 
mi viel Ammoniak^ Das geglühte kohlenfanre Kali 
^og 0,325 Grm. Dieüe entfprechen alfo 57795 Kali im^ 
cyanfauren Salze. 

Wenn man annimmt , wie aus der früheren Aim-. 
Ijrfedes cyanfauren Bleies liervorzugehen fcheint, d'ala 
in den cyanfauren Salzen der Sauerßoff •> Gehalt der 
Bftfen gleich dem der Säure fey, fo enthält das cyan- 
bare Kali in loo Th. 57,96 Kali. 

Wiederbolon; dfafer Zerfetzitii; des cyatiraoren Kali*t blieb beim 
AuflSfeo des CHlorkaliuin*s diefelbe Materie zurück ; aber nur 
la aa geringer Menge» als 4aft Oe ganauer au unterfucben 
Snrslbn wiip. 



Kt« ; '57,95 

Cyaofturf 42,05 



* . . 100,CX3 • . . 

An^LlyNM^i fcy«iifii8r«A fllUtfOJiy^s, 

In kj^teni Wafler iß diefe§ Sftlz unauflöslich , in 
kochendem l6ß es fioh aber etwas auf, und fcheidet 
ßch beim ^rkait^n wieder pulverfo^mig ab. 

- MU nieUÜUbhji^^ 

gefiel] t, wird alles Silber reducirt, und man «rliftlt ei^ 
|ie Eifert- Auflpfungj die fich aber £> leicht aerfetzt, 
dafs ^cli keine VerfucUe damit machen kpunte. ^o^6Q 
Crm. Cyanfaures Silber wurden in einem offenen Por- 
zelUntiegcl ül^er einer Argand'fcheii Spiritusjampe bia 
^nr völligen Reduction zu nietallitchem Silber geglühtt 
Bs wurde dabei keine Spur von Aufmoniak bemerkt, 
%vm Beweife, dafs die Verbindung trocken angewandt 
wurde. Pas zurückbleibende Silber wog 0,49 Giro, 
piefe nahmen, um fich in Oxyd zu yerwandelp, 
0,0362 öauerßoff auf, entfprechen alfo 0,526 Oxyd, 
In 100 T^eilen enthält aUb das Sab 77,355 Silber, 

ffsyd- 

Nadi der Bereelmnng entliält dicfe Salz 77,25 p.C, 
pxjra, ^eun verhält fich du Gewicht des eyanbuil 
ren Silberoxyds = 3759,o5, dem des Silberoxyds, 
es 2900,21 5= 100 : 77,25, und 0,68 Grni. cyan&ures 
Silberoxyd, welche 0,525 Bafe enthalten, mülTen ^ITo 
durch Verbrennen 0,488 pe^^llilbhes Silber liefern, 
V^^Vfih, gab 0^9, 



• ■ 
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♦ » 

Aoalyf« der CyanfäuM. - . • 

Ich halte mirnoofai^tnehme Y^ffuch^ auagedachtf , 

diefe Säure ohne Zerfet^ung ab^uf^hf^iden^ abor i|^<^ifier. 
entfprach meiner Erwartung. Eben fp wenig gelang 
ein fynthetifchdl' y der freilich im Voraus nicht viel 
verfptach. Ich hielt es nSmlich nicht fiar unnlBgUch^ 
iik fchyammiges Platin ^ in einem Gemenge von . 
Cyan - und Sauerfloffgas , in dem Yerhftltmffe , wo-' 
nich-die Cysnftuw^uiiunniengeleia^ i&f die Bildung 
ditfer Säuro v^^ianlaflen könne. In der Kalte wirkte . 
das Platin gar .nicht ein^ und beim Eriiitsen wurde eci 
zwar glühend, aber es icliien üch nichts als Kohlen- 
Aiuasa bilden. Aach went^mu.iue eini^r feinet» 
Rulire Cyangas auf fchwammigea Platin ßrelchen läfsf, 
wiri es bei dav gaacfibülichen Tempentur nicht gliit» • 
hendy (srhitzt man es aber, fo glüht e^ lebhait„ 
aad fo lange ab es mit Gas in Berührung iA; «bjar^ 
imm bemerkt dabei keinen andern Geruch .ftla di^n.deA 

Durch frfihero Verfuche ^anbo ieh bewiefeit eur ' 
htlien, daie in den cyanfauren Salzen Kolilenfioff und 
StidtftoflP wirklich in dem VerhsUnille wriianden ßnd^ 
indwn fie Cyan bilden. Um datcfr. die <^aantitat dea 
letztern in det Cyanftmre au beftimflieti) bwiuclite ich 
nur die des Kohlenftoffs auiiufuclien. Um aber dier 
Menge des Sauerßoffs directe m beßhnmen , da£av 
bnnte ich fnir keinen ^ ii^end eio genaues Rcfoltat 
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verfprechenden Verrueh aKudrake]i. AU ieh troeknas 

"Wairerftoffgas über fclimelzendes p^aniÄures Kali lei- 
tete, ifo wurde ea nur langfam und nur zum Theil zu 
Cyankalinm reducirtj denn das fich bildende Wafl'er 
Verwandelt eineiig rTbi^il der unz^etzieji^ Store iii kohv 
lenfaures Ammoniak wodurch die Entiteiiung von 
kolil^nraurem Käli iind fört^MhrtoSes Eiitweichen 
von Ammoniakgas veraulafst wird. ^ ^ 

• '•»»• <>•..< 

. . Die JSigenfchaft der cyfKnfauren Salze| . d^ircU y^tS' 

jC^rjge,%furen allen KpIilciiUofF als Kohlenfäure enhvei- 
cbeu zu iaflen-y Zirptet ein leicht^ J\({4|tel ziu:3eitii^* 

mujiß des erltej:w ,dftr, . . - 

• ' . . . • * • > .» . 

Ich formte mix* eine Kugel von cyauTaurem SHi 
hwj die, wohkusgetrocknet , o^SS Grau wög,-: und 
üels iie in einen mit Queckiilber gefüllten CyliudeD 
Aeigen, und dazu dann verdünnte HydrocUorftturei Es 
wurden r^fch o,&3 Cubik-Meter kohleniaures Gas eut- 
wickelt, bei und o ^ ^iG Barometeritand beßinimt 
eiyOvC. M« ko^lenf^urea Oas„wiegt.s ^01974088 Gxm/ 

Die Menge des erhaltenen Gal'es wog alfo 0^104626. 
Diele Quantität Kohlenfäure entfpriciit sa 0|0^86d5 
Kolileniioff. In 0,56 cyaniaurem Silber find 0,08197 
Sflure enthalten ^ und diefe enthalten alfo die gefun« 
4^ne Menge JKolUenltoSt Nach lao Th. bereciinet 
lillt alfo die Cy^nATut^e nach diefem V^rfuehe 349922 

• 

' ILohlofikrtolF und. Aay35P 3 tick Apff welches letztere 
nämlich Aie Menge iß > if(r KohlenftofFs zur 
biULung.vou Cyau. AUtipricht. rr- Paa kohleniaure 

Gas hatte übrigens einen fch wachen Geruch nach 

Blaulilure'9 d«r neig^f dafa das «ngewiindte Salz etwas 

Cyanfilber enthalten, haben müire, 
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Ich ilellte daher ein^n «weitm V«r(Uoli nuf diiefelr* 
Uj^t «n'y »her mit cyaa&urem Silber, di» ans Amt 

raoniak kryltallilirt war, und durcli gelindes Erwftr- 
man wiedw 'alles Ammoniak verloren 'hatte. Die 
^volilgetrocknete Kugel wog 0,48 Gnu. Sie lieferte mit 
Hydroehlorläure, bei o*mid otn,76 Barometer, 0,71 CM. 
koliieiiXaures Gas = 0,14106024c) Grni. Diele ent- 
fpreclien 0f038594 KolilenfioiF. In 0,48- des Salzes find 
0^10922 Sdure, welche alio nach üiei'em Vorruche 
0,038594 KoWenfioff entbiÜt. 

In 100 Th.. «nthielt die Cyanfilure alXb 35)3iä 
KolilenftofF und 41,289 Slickßoff. » 

Nach der Annahme , die ieli ans der approximati« 
Ten Analyi'e des cyanraureii Bleies herleitete, dalk die 
Cyinfilure ans .2 Atomen Cyan nnd i At. Sai^eriioff be» 
fiehei enthält fio in 100 Th. 559294 Kohlenltoir und 
419177 Stickßoff; diei3 ftitnmt alfo ganz gut mit dem 
jefimdenen Refirltate übereiii. ' ' • • . 

Den Sanerftoff^ Gehalt kanii mtth' mir aVis itkM 
Verlufie berechnen^ der entüeht| wenn man die Pro^ 
dttcte von, der Zerfetzung des. cyanfaijireii ßil&ep zur» 
bsimenrechnet. Es gab: 



Silber . 0,345234) 

Sauerfiotf^ 0*02 5 5 46 1 

KoTilenaoflf 0,038594) 

Sttcliaoff Oi045i29l 

Feblendes ao255oi 



Siiberoxyd 



Cyan 



o^48oooa 



D«r Verlufl mufs. alib der Sauerßoff der Cyanfäure 
%n« Bereohnet man Keine Menge nach der obigen 
Vorausfetzungl To hält die in 0|48 cyanfaurem Silber 
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^kithdfefi« Mutige 6tttr« taar 0,024690 ^auerftofF, wel- 

chea allo mit dor Zahl des Fehlenden im Verfuelii 
ganz gut itimmt. - ' * < . 

pie Cyaiiliure ift daher zufanixiiengeret^t aus: 

^•fttndep b^rtcfanet . ütomf 

Kohl^nftoff 35.334 — S5»294 2 ' • 

Stlckftoff 4i»3i7 4M77 • 

Saneriloff 23.349 — ß3,5Ä9 ^ t - ' 



Oder aus; 



lOCVXb IpQpOQO' 

' . Atome 
fiauerftpflf 23«529 — l 



loo,ccx) * 

A I 

Ihre Formel iß = C^^z O. • "■ . ' 

. Aus den pbige^ Analyfeii der Salze folgt, dala in 
den cyaiifanren Salzen 4i« Menge d^ Sauerfioffa in 
der Süure ^gleich derjenigen der Bafc ilt. Die Formel 
fiUr ein cyanfaipref Salz. i(i oven^ iZ jladio«! be^fsulet): 

^ •feC^^sO oder -HQ^*. * 

/ 

% » 

^) Jhm gleich JNT «- 177^, 
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üeber da» f^erhdUniß der Form der ttyflalUßrUn 
^ KÜrp^r mr Jmdehnung durch die fFärmef 

' ten • 

Mit 8 c HER LI CH, r 

Die anfierördentlichen Schirierigkeiten, äie itiati bei 

einer genauen Beßimmung der Ausdehnung der Kry« 
lialla durch die Wfiritie va überwinden hat, veran- 
laüen miciiy vorläufig eihe kurze Notiz einiger meiner 
Yerfuche bekannt ±vl machen. Mit einem RepetitioTfi« 
goniometer, der von Hrn G. R« Fiitor mit allen deit 
Mülfsmitteln verfehen war, die man jetzt ffir gemtne* 
re oltrononülbhe Beobachtungen befitzt und der bei ei« 
ner lo fachen Repetition nur noch eine Abweichung 
von bis V bei mehreren MelTungen gab, habe ich 
Ichone ICalkrpathkryllaUe bei einer Temperatnrver. 
Üchiedenheit von 5^ gemelTen und einen gleichbleiben« 
den Unterfchied in den Winkeln von 3o^' erhalten; 
diefeVericbiedenheit konnte ich bei der Vollkommen* 
heit des Goniometers nur in einer ungleichen Ausdeh- 
nung Tuchen« Ich wandte um diefs zu beilatigen ei» 
nen Apparat an^ durch den ich die Kr^'ftalle in Berüh- 
rung mit erhitzteih QueckfiUber meffen konnte;- ich 
habe mehrere Stücke Kalklpath bei verfchieden er Tem- 
peratur gemeflen^ von lo^ R* bis zu i4o^ R. Fär 
8o* R. betrug die Veränderung 8i'', alle ßunipfen 
Winkel det Rhombo4iders Wurden um Co viel fchäefer^ 
md der Coniplementi-*W^inkel um fo viel fiunipfer; 
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. d!« Ansdeiinung Aeht mit der Temperatar in eineai 
geraden Verlitthnii«. 

Icli liabo diefe VerrucJie ihit einer grolden Anzahl 
von KryllalUn angeßeUl und im JUIgemaineii die 
lultata erlialten: 

1) daXa die Kryßalle, die zum regulären Sy/tem 
gelioren und keine doppelte Strahlenbrechung zeigen,' 
Hell nach allei^ liiclitungen gleich ausdehnen und kei- 
ne Veränderung in den Winkeln zeigen« . 

a) dafs die Kryüalley deren {primitive Form ein 

Rliomboeder oder ein fechsfeitiges Prisma iß^ in einer 
Aichtung^ und. zwar in derber Hauptaxe, fich an- 
ders gegen die Wärme verhahen, als* in den übri- 
gen Richtungen; To z. B« dehnt £ch der Kalkipatli 
nach der Hauptaxe, d. i. nach der Linie, welche die 
beiden Aumpfen Ecken des Rhomboed^ra veirbindeti 
anders aus, als nach den Nebeuaxen die fcnkreclit auf 
der erßern ßehen ; unter den Nebenaxen iß die Ausdeli« 
nung in diefem Syfteme voll|toninien gleich, und dar- 
aus folgte dafs fich die Ki^yltaUei deren doppelte Strah** 
lenbrechung von einer Axe abhSngig ift, eben fo gegen 
die Wärma wie gegen das Licht verhalten. 

5) dafs die Kry-ßalle» deren primitive Figur oio 

Rectangulür - Octaeder, ein Rhomben - Octaeder iß^ 
od^r im Allgemeinen data alle die Kryßalle, bei denen 
die doppelle Sirahlenbrechung von 2 Axen abliängigj 
i&y fich aubh näch allen 5 RiclUungen verfchieden 

ausdehnen. . ' ^ 

4) daCs die-Anedehn^ng der Kryftalle fich genau 
nach den Axen der IwryÜalie riclitet, und da diafe mit 

den optilohen Axen mfinamenhangen^ fie auch zu dia« 

« 
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l'enin einem beftimmten VerJiäitäifle llelien, und zrrw 
. i«idaGi die kleineren Ayen fich TerhiltniiemAlsig mehr 

; ansilelinen als di/e g^dlaeren. 

♦ > 

D«r .Goniometer wigte mir nur die relative Aus- 
Uunuig und gaben fElr 80^ R« bei dem Kelkfpath 

\ Ichon eine Ausdehnung von^ 0^005^5 nach der einen 
Hidteng ; es ww «tdeerordenllich iviohtig , die ab(o« 

' bte Ausdehnung kennen zu lernen ^ um dadurch zu 
Aiem Gefelz über das Verhültnifs der Länge der Axcn 
zur Ausdehnung durch die Wärme zu gelangen. Herr 
Ojalong^ dem wir die genaulten Verfuclie über die 
AoMtehnung der Körper durch Wärme verdankeny 
ßdllediefe Verlache, durcli meine Bitt« bewogen, mit 
BHf SO; wir fanden die abfolute Ausdehnung desKalk^ 
fpathes von bis 80^ R. b= 0,00196. Aus unfern Vcr- 
fachen folgte,' dafs der Kalkfpatli, indem er ßch nach 
^er Hauptaxe ausdehnt ^ in der Richtung der andern, 
•ine Zufammenziehung erleidet Die^ Refultat wurde 
^leiclifalls durcii die .Meffungen mit dem Sphärometer 
bi&Itigt^ und zwar.erliielt ich genau die£elben Zalden* 

Von den Methoden, die ich bolm MclTcn der 
Winkel und dejC Ausdehnung angewandt habe, hoffe 
^Abaldin einer grölseren Abhandlung Aecheurdiaft 
^i^en zu können , die auch alsdann die einzeliiea 
^obäclitungen ent^iaJten wird fo wie zugleich die Ver- 
buche ^ welche Fresnel mit mir über die Yerände- 
^ling angelt eilt lial, die die doppelte Slr^hlenlirechung 
Inden kryfiallifirten Korpern .erleidet ^ wenn dieüs er^ 
^Ännt werden» - 



*• » • 
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o r w o f i 

tarn meteöf6logUc[ieil T$g«bocli»,4«r Stemmurt» Bilk 



Not aacmi Viwldfo die bMheri^ nm melnw TaffeteAti^ 

iDdeflen jft es Pflicht, dem Zweckmäfsigeren immer mehr und 
meht eotgegen zu üre^epi da^er folge, jch^ weü obnediefs im 
Werke t mil dem etefffeheint^ durch den Tod des tre Aieheli CBI^ 
berts, mefnes mir unvergefsIicLen Lehrers, ein neuer Abfchnitt 
fich bildet» den Winken fachkandiger, würdiger Mlmier Und gebe 
Um 4^ vo/Hegende £inri<!btaiigb 

Bi&ber llefs ich, am Fufse deflelben, einige RcfuUate folgen^ 
diefe Nützten fich aber nicht eig^AtUch auf Beobacbtniüg« fonden^ 
anf Vemuthnng, und es lagen ihnen neinerfeits Anfichten snai 
Grande« die vielleicht jöden Andern nicht fo interefliren als mich 
(blbft. Ueberdies haben iia was ich zeigen wttnfchte* evldeot 
^nng dargelegt» und ich werde, wenn ich ein Oecennintn, idel* 
laicht euch Quinquenoinm meine Beobachtungen bearbeite« darauf 
.2Brück kommen. < • 1 

* * I 

Diefen Rereltni^n Plals zn geben» entfaiott das Tagebneh 

5 tlgliciia Beobachtungen, nur 2mai den Wind und 2 mal dai 
Wetter; beide folgen jetzt neben jeder einzelnen Beobachtung^ 
was gewlft ein Jeder billigen 'wird der mit Sabhlimide des Tegel 

buch benutzte^ und für irgend eine meteorologifche Idee» die Auf« 

* I 

Zeichnung des letzteren vermifster '. ' 

Unentbehrlich aber Ift die Kenntnift des Wiüdes and der Wit^ 
ternng und wönfchenswerth die gewählte chronologifcbe Folge dn 
Beobachtangen bei bjrpfometriTchen Forfcbongen» die heia ftatio- 
nirer Beobachter enlker Angen lafleii dart 

Halle, ao Mai I824. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 



JAHRGANG i8s4» SECHSTES STÜCK. 



I. 

über die olumenaper'dnderungenj welche das WaJ^ 
fir durch dim Würme ^rUidH und Bestimmung det 
Temperatur^ bei welcher daffelbe feine gröfeta 

J>i€Migheii beJUiU; 
▼•n 

■ 

GusT. GlrBR« Hallström *)• 
fM. der Physik in AImw 



Für mehrere ondei^weitige UuterXuchnngttn iß ea 

ielir wichtig die Beziehung zu kennen welche z^'iTcheu^ 
dem Volumen des WalTere und ^feiner Temperatur 
Statt findet^ indem diefe die Angabe in fich fcliliefst, 
bei welchem. Wärmegrad die Dichtigkeit des WaC- 
fers ein Maximum Üt« Daher bemühten £ch auch 
mehrere Phyfiker j die gegenfeitigen Veränderun-« 
gen derlelben mit gröbster Aufmerkiiunkeit zu be- 
fiimmen und führten dadurch • die in mancher 



o 

*] Ans den Veteoskaps Acadeniene Handlingar tor «r 1%%%, 

aberltet von ü« Bramel« 
Amul.d.i*iijr&k«B.77.St.a*J.i824.St.6. I 
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* 

nian gegenwärtig über diefelben beützt. DelTen ungeach- 
tet Zttigt die Ungleichheit 9 welche nicht blofa in dea| 
Angaben verschie4ener V^rfaffier h^frlclit^ «Xgodern 
«ttch in den des nilmlichen VeTfaflers anzutreffen i^l 
wenn deHen Yerluche verfclüedenartig angestellt und 
berechnet wurden . ' dafs ihaA Vön einer ZuverlSlSg- 
kei^i wie &e nicht leiten verlangt wird,' und wie üe 
der gegenwärtige ZuAand 4^r pliyfikalifchen WiiTen- 
Uhait erheiicht , noch weit entfernt iit. 

Eine Revifion der über diefen Gegenrtdnd vor- 
liandetien Arbeiten y unterfiaätit .dnrQh swekinfifaigi 
Berechnung! ist gewifs um fo weniger überflüffig, 
da. &e zu datn Reliütale fi&hrt^ dais iieaa «V^rioche 
.U^unlgängUcll nötüig ündy wenn man der Walirheit 
fo nahe kommen will y als die Befchaffenheit des 6e- 
genfiandes i^rfordext und erlaubt. J!)ie linterfuchun- 
gen auf welche mich diefe Betrachtungen führten 
und die MelTuxigen welche durch lie 'veranlaUt . wur- 
den , erlaube ich mir dem Urtheile der königl. Aka- 
demie der Wiflenfchaften ehrerbietigft zu über- 
reichen. ■ 

L GffcUchttiche ErSrtemsg li>er diefen äeg^ftuid« 

Selbst die genaußen' der bis jetzt bekannten 
Angaben I über die Temperatur der gröfsten Dichr 
tigkeit des Waffers, weichen nicht unbedeutend 
von einander ab. B i o t behauptet zwar ^ dafs die 
Beffimmungen nur zwifchen den Wertlien -f S**, 35 
und + 4® ^ 44 C. fchwanken^ allein wir be&tzeub Ver^ 

% 
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fache und fiereclinungen , Mrelche diele Gränzen be«^ 
ttidillioh l^bttTfofaraifon. DerfeilM Tmnuthet auch; ddi^ 
üe Un|[leiclilieit der Angaben durch irgend ema Un-» 
idUDomneiilidt der gelirmeliliii^ Theniiometer mt< 
&iniAeii £eyi während >Kaßner *> annimmt, daCi 
ter Terübhiedem Barometer « und^ Hygrometer^ 
Staad dieijBlhe verurikdit habe. Kaan' man fireilicüb 
zugeltehen , dafs diele Urnftände nicht ohne Einflufa 
häf Xb m&Sm dennoch jene Ungleiehheiten Ter*» 
züglich von nacliitehenden 3 Urfachen abgeleitet wer- 
imj nämlichs t) ron der Art und Weife die su die» 
fem Z weclt erforderhchen Verfuche anzultellen ; 2) roit 
dir Correction , welcher das Refnltat dea Verfiachee^' 
wegen Ausdehnung, des gebrauchten Hulfsköigf^re 
unterworfen werien mufs, und 5) ton der mehr oder 
minder genauen Methode y die Aefultate des Yerra«' 
dies zu berechnen. Auf diefe Umfiände muTs man 
üriw Attfinerkiamkeit rorzugsireife richten , wentt' 
man die hierher gehörenden Angaben der Pliyllker 
ait einem prüfenden Blick überleben will. 

Die erße Methode , die durdi Temperaturerhö- 
luuig vemriodite Ausdehnung des WaiTera zu melTen/ 
i& meines WüTens von De L» u c gegeben und aus- 
geübt *) , der den Stand des ' Waflers in einer etwüa 
Aarken 9 mit einer £.ugel verfehenen Thermometer- 
rShre, bei vcrfchiedenen Temperaturen bsöbachtete. 
JQie Bequemlichkeit diefer Methode i& einleuchtend| 

*) Dellen GrandrÜSi der Experiatnial - Fhytt isat. U. IL 

S. 637» ... 

*«) UeterAeli« Aar die Atmosph« Mj/B, ITI^ TM« 1 f • 4^4 

. ' ■ -• ^\ 
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. «mterworfe^ feyn und gewüs eine eigne Prüfung 
, r^rdienen.* Hat timm. aneb- su di^fetn ZW^ke ein* 
iliiSiiire von völlig gleipl&eia Caliber.eiiialteu^. was Seks 
fishwer hilf, wenn es aitf eine bedeutende Länge'uncl 
Sicherheit für Ueioe Theile.der Grade 'a|ikoiinnt| £»1 
kann man dennoch die Unficherlieit, welche von dem 
Aia^angen d^B MV^rB^m der R5li»e*üild yrni dttfda«^ 
durch entftandenen Verminderung der thermoskapi* 

. iekwiWtSStermmge bewirkt wird ^ weder ireyhindent 
noch .berechnen. Bei eii^er genauen Unterrucliung 

' darf tnan atich den Abzug des in der RBbre m^'Dtmft 
verwandelten ^Vailers . nicht überiehen. Alle diele 

. ümfiände tragen da w bei, diefe« Methode zu den 
mindej: ücher herabzuietz^n, Ofiffen- ungeaebtet hal 
B4>t derfelben eine befondere Aufmerkiamkeit ge- ! 
JCphenkt und Icheint die durch fie gefundenen Refill- ! 
täte, allen übrigen vorzuziehen*).. Der nämlichen , 
Methode bediente fich auch D alten Bla g den I 
und Gilpin ***) hingegen, füllten eine Flafche von 
e, ß Zell Durchmeffeir^ bis zn ^em gewiflen Zei- 
chen mit VV afler von verfchiedener Temperatur und 
beüimmten die Volumensverändemngen des Waffers, 
durcli die feini^a Gewichtes. Gegen diefe Methode 
ieheint nichta erinnert werden, zu können, indem 
man p8 als erwiefen annehmen darf, dafs diefe ge- 
übten Eaqperimentaloren die Schwierigkeiten überr 

' ' * ! 

f).Deiren Trait«^ ^34 u. 423. 

aUb. Ann. B. XIV. S. 494. Bd. XX. S. 39:^. 
:^»»)Pbil. TränMct for 1790^ p/n/p. 311. fok 1798. p. 41$. 
f«r 1794. p. n. p. 382. 
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' va&den, welche bei dein Eiii^iefsen des WalTerSy bei 
finnem Brwftrmen imd bei fainein Abkühlen^ sn Amt 

' gewünfchten und. überall gleichen Temperatur, fo * 

l wk bei dem Trockenhalten dn-GIafas über der'WaC« 
ferflflclie , Aatt finden. Obgleich diefe Methode eine 
itr befcbvrexiicliABii. ift, fo gehiren derniocfc, . die 

, ?oa dielen Phyükern ge&iudeoeii Aeluitatei .zu: den 
norerlilBgßeii^ die wir befitzeii# 

'Das Verfilliren, irelehesTon dem Grafen Rnm*«* 

ford angegeben und befolgt ward*)| befteht darin, 
hh er W^affer von o* Wärme , in welchem fich ein 
Thermomet^ befindet , von oben herab durch eine 
metallene Kugel erwärmt. Das. erwärmte Wafler 
finkt; vermöge feined gröüiieren fpezififchen Oewidbtee 
fo lange nieder , bis es die Temperatur der gröfsten 
Dichtigkeit angcnommeii hat; als dann bleibt elf 

' Diefc Metliode wurde von Tralles.**) und 
Hope ****) dahin yerbeflert^ dale fie durch , m gleich' 
im obern und unterii W^afler angebrachte Thermo- 
meter,' die Temperatur beobachteten, bei welcher 
diei'e einen gleichen Stand zeigten ; diefs Verfahren 
iß gcwifs eben fo fiAnreich erdacht , als leicht 'auszü« 
führen; dient indefs mehr zum Bewcifs^ dal's das 
WafTer feine größte Dichtigkeit einige GradÄ ober- 
halb des Gefrierpunktes beützt, als zur genauen Aus- 
mittlung der Temperatur , bei welcher diefe eintritt. / 

Gilb. Ana. B« XX. S* 377. 
••) Gilb. Ann. B. XXVU. S. a6o. 
•••^ Biofs Trait^. T. I. «61. • . 
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Die VerSnderungen ider Dichte das WalTers, find 
* in Aer NxHe des Muammh» C» klein ^ dafii Bm nik den 
Temper^turverftnderiixigen nicht verglichen werden 
kSmien tuid wenn man slfö ^felur kleine Yerinde» 
rangen der Wärme mit Sicherheit beßimmen wiU, 
fe'miifs eine fo gleiehfilmnge'Dicktigkeit dea WeHWe 
erseicht werden, da£si es an der zum Sinken imd 
Steigen des WalTers Innreicheiideii' Kraft ^ dnrchant 
gtas^ich fehlt« iüerdurcli erklären £ch die Abwei- 
chungen , welche in dem anf diefe VVeife erhaltenen 
JJleTultate angetroffen werden* > -fiq «• B. iah Hupi- 
ford einmal das Thermometer auf 39J*^F-= 4^38 
^ehen^ ein anderes Mal «uf 5^"^ f.ssif,^^ C. Bei 
Tralles fiaud es auf 4%35 C, und bei Hope auf 
3^i33> ^%889 nn.d4V^6C. Auch £ Kür and*) er^ 

hielt ungleiche Angaben, obgleich zwifchen engern 
Gränzen, nämhch ewifchen 5^,6 undS^^g C. 
; Es folgt hieraus , dafs das "Wafler zwifchen 3°,3 
und A^fiß C.J £ßipe Dichte nicht in dem Maafbe äo* 
dert, um lieh merklich heben oder fenken zu können 
luid dafs folghch diefe Methode , für die fcharfe Be-*> 
Aimmung der Temperatur des Maximums der Dich- 
tigkeit , .nicht fo anwendbar lA, als man es auf den 
erlten üeberblick vermuthen möchte. V\ enn man 

r. i 

ind.e£s die Verfuche dahin abändert , dafs die Wärm« 

einmal im Steigen und das andre Mal im Abnehj^en 
begriffen iß y und man eine gleiche Ai^zahl von Re- 
fultatenjeder Art mit einander zufammenftellt, feilt zix 
erwarten y dafii die Fehler fich beinahe gegenfeitig 

*) Differt. acad. de maxiiD« densitate gc^uae invsnienda. Lund. 
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nfteUn y defslwlfc weicht auch das mittlere Refultat 
dir ilkMf genannten Angaben ^ nftmUoh &^^88 C. ron 
dem wahren Werthe nicht merkhch ab , obgieicli ei^ 
immer hdohß imzureclfiffig bliebe^ wcnm^in<ilri aba 
darnach feßfetzen wollte, 

DMmT^läTsigileMetliode, welchenunfur denvat^ 
Begenden Zweck anwenden kann, beßeht ohne Zwei- 
U daritt^ data man einen Körper iii Wa&r Toa 
einer gegebenen Teri^peratur abwägt, fey es, daft 
iktSet die Form eines AtSometer befitzt nnd mit 
m» Schaale zum Aullegen der Gewichte verfehen 
i&f oder dafs man diefen niittelA eines dünnen Haa^ 
m an eine Waage hängt. Beim Aräometer ift die 
Genanigkeit der Abwigung durofar die FeinkeH des 
Stiftes bedingt, und da diele nun niemals die eines 
Ifcares erreiöhen kann, fb ift es klar , da& das Auf* 
iÄagön des ILörpers an einem Haare, für diefe Wä* 
gungen 'das g^anfte Refnlial: liefert- * Danut man ini 
^ bei dielen nicht denfelben Fehler begeht, den 
Ätnbei den Mettowien TOn Rnmford nnd Tral- 
los iehiverUch vernwidet, lo muffen die Verluche, in 
beträchtlichen Abftftnden auf beiden Seiten de^ ge- 
bohlen rnid-beilftufig bekannten WÄrmegrades, an- 
geliellt werden. . . ' 

Des Araometei-d bedienten fich Schmidt*) und 
Charles Lefevre • Gineau wägte einen 
hohlen Cylinder von Meffing in Waffer; und Bi- 

*) N. Journ. d. Pbys. v. Gren, B. L S. il6i 

♦ 

Biot's Traii^, T. L p. 4U- 

•••J £fot*s Trait^, T. I. p. 103 «• S^t- * . ' 

« 
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fchof*) eine liolile Kugel von Glas, auch wandte er 
^berdiefs noöb ämYprübren TonGilpin an) «ndlich 
bediente icJi mich bei meinen früheren Yerluchen **) 
^iner. malBven Glaskugel. 

Mit Ausnahme, der nach Tralles und Rum- 
£atd'a M^tliode efholteiira Rafnltato, bedürfen alle 
übrigen einer Correction^ wegen der Ausdehnung des 
gebrauchten HüIf8kot|>er8.^i Anbringung diefer Cor* 
f ection li^t .ni4n zwei Vorausfetzungen gemacht^ von 
welchen aller Wabrfoheinlichkeit .nach, dar .yorzüg- 
lichXte Theil der Yerüchiedenheit der Angaben abge- 
leitet werden mufe« 

Man hat nlUnhch angenommen^ dafs alles Glas 
und (bei Lefevre-Gineaü) alles Mefling von der 
Wärme eine gleiche Ausdehnl^lg erleidet ^ und daia 
di^fe Ausdehnung , in aih^m einfachen beßändigen 
Verliältmiüe zur Temperatur £alui y allo gleidie Un* 
t^rfohiede von Grade y fowoht bei hi^ier als niedriger 
Temperatur^ eii^e gleiche Volumensveränderung be«* 
wii*keh. Obgleich die Natur der Sache es erfordert, 
dafs man za einem richtigen» Verfahren , die Ausdeh- 
nung der angewandten Glas - oder MefGngart ken- 
nen muisy befonders für die in Aede üehenden Gra* 
de, fo hat man fich dennoch mit den vorhandenen 
Angaben^ der Ausdehnung anderer Glasarten begnügt, 
welche gewöhnlich auf Temperaturveränderungen 
Von o^ bis loo^ C. bezogen find. So hat fiiot ***)f 
bei Correction der Verfuche von D e L uc und C ha r- 

' ^ Gilb. Ana. B. XXXV. 313- 
^) Gilb« Ann. B. JUL S. 384. 

I 

Biot*i Trait^, T. 1. p. US u. 417. 
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les, fich ^qer der vielen Angaben, über die Linear- * 
Ausdehnung de$ Olafee bedient^, dU man Ii«irai-<e 
Her und Laplace verdankt und nach ihnen für 
leo^G» SS 0,0008707 8 betragt Blagden undGilpi» 
(onrigirten ihre Verluche, nach dem von Roy ge-r 
gd)enen^ fioh auf den Abäand von bie 100^ C«, bav 
ziehenden Coefficienten der Linear -» Ausdehnung 
s 0,0007758; nnd S 0 h m i d t fo wie Bi To h o f , bo4 
dienten ßch hierzu des Coef£cienten 0,0008 ftl^ 
Mitteizahl mehrerer An gaben» Endlich lege ich esmei«^ 
nen altern, zuvor erwähnten Yerfuchen zurLialt, daüi 
ich bei denfelben eine nia£fi.ve Gkskngel ativandte^ . 
^e, da he nahe einen Zoll im. DurchmelTer. hielt^' 
nicht vermögend war die Tempferatur d«8 umgeben* 
den Waßiers Ichneil genug anzunehmen, auch komnfit 
noch der UmAand lunzu , daüe die Auadehnung der« 
ielbeu, nach den von De Luc bei Glaeltäben aun 
geftdlten Meflnngen berichtigt ward, undfolglich auolx 
lüer, nicht nach der Olasarty die zum Yeriuche aa^ 
gewandt war. 

Es fcheint daher , dafs von den über die Wärme» 
iiiadehnung des V^alTers bisher gemachten Beobach«^ 
tongsreihen^ J&eine mit der erforderlichen Correctiom 
▼erfehen ward , was um fo mehr Mifstrauen erwecken 
muTs^ dft es bekannt ift , da£a jeder Glaeflufsi nach 
Verfchiedenl^eit feiner Boßandllieile , eine mehr oder 
<miider gro&e Sohmelsbarkeit behtst, von welcher 
inan mit vieler Wahrrclieiuliciikeit, auf eine eben fo 
verfchiedane Anadehnbarkeit, felbH für uiedri|^ 
Temperaturen fchhefseu mufs, vyie ficL diei^e Aixc\k 

•) Phil. Transact. 1778. Pt478. • :» : » 
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ans den Yerfuchen von Lavoifier*} zu ergebtn 

Bevor man indefs die Verrchiedenlieit der Anga- 
ben gliuliok auf iUchnniig ainar fahlarhafitaa jCor^ 
rection für die Ausdehnung des Glafes fetzt, miils 
»ansnm Sohlulii noch mtariuchan^ ob dia Metho* ' 
den, nach welchen die gefundenen Beobachtungs« 
Gvöiaan barechnat wurden ^ kein fahlerhaftae Rafultit . 
verurfachten. Man kann im Allgemeinen behaupten, 
daia die genanntan Baobai^tttiigs Reifaen nur nach 
Jfahr unvollitändigen Interpolations - Methoden be- ' 
reohnat , und die Rechnungen keineeiregea . fo 
. geleitet wurden , dafs das wahrfcheinlichße Re- 
inltat aua ^hnen .lienrorging. £a iA klar, ^fa ein 
durch Yerfuche erhaltenes Relultat um fo zuverlaOi« 
gar "wird, je mehr van jenen diefem zur Grundlage 
dienen; wenn man alfo nach der älteren Interpola-* 
tiona* Methode, nur einige wenige der gemachten Beo-« 
bachtungen gebrauchen konnte oder gewöhnhcli ge- * 
brauchte, üb ging durch diefe gerade der .vortheilhafka 
liinflufs -der grofsercn Yerfuchsanzalil verloren , und 
man erhielt in dem Refnltata nur eine folctie Sicheor«* 
ll^it 9 als die benutzten Beobachtungen ohne dio 
Übrigen au geben Termochten, Nur diiroh die foge-» 
nannte Methode der kleinüen Quadratfumme, deren 
Anwendung auch auf pliyfikalilche Unterfuchnngen' 
unumgllnglich notliwendig iA , kann man meines 
WilTens, aua Verfuchsreihen daa wahrfcheinlichAa 
Reiultat erhalten y und durch diefe mMen die ange- 
«talllen Beobachtungen berichtigt werden« 

•) «ia| a. t, 0. p. 157* 158. / 
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Von den 17 toi^ De JLuo angeßellten Verfucheii^ 
kl Biot no^'S l^nutBt^ und mittolft tUwfrihw 

durch gewöhnliche Interpohition , die corrigirte Aus« 
dehnnng.ded Waffera ron. oP bis 2^ gefunden: 

0^00005487^ T 'jr 0^0000101395 ^ o»oooooooa706 T* - 

tns welcher Formel lieh für das Maximum der Dich- 
üikdt ergidbt : + a^^i^S Jt = 3^y4t C 

Der nämlichen Verfuche bediente fich Ek- 
irftnd^ der von denfelben 4 benutstö^' und mit 
Biot's Correctionen für die Ausdehnung des Waflers 
fcnd: 

a — o«oooo6S90i T + 0,00001 17SS JT* — Q,ooooooo8ft39 T* 
Wörnach die gröfste Dichtigkeit des Waflers bei 
2^jä3 R. oder 5^60 C. liegt. 

Schon hieraus geht hervor, wie merklich ver- 
i«bieden die letztere Angabe ausfällt^ wenn mit dei^ 
Berechnung nur geringe Abänderimgen vorgenotnmen 
irerden^ die übrigens bei Ekßrand's Verfahren^ 
»och weit von der Vollkommenheit entfernt ift, wein 
ciie jener d^rfelben zufohreibt 

Statt das Biet die Grade des De LncTchei» 
Waffer - Thermometers ( T) , ohne Rüokficht auf 

AusdeJinüng des ClafeSy durdi die Cleichiuig be-r 

II? . * 

mmmt:: 

«— T + 0^185 2^ — QiOOOOS 2* 
uiid EkXtrand die nachliehende fmdet:. 
(7)'« — o,l89 r + o,oft255 r* — 0,0001583 2* + o.cocooojs 
giebt die Metiiode der kleinßen Quadrat -Suiume^/niit 
Bcnolwxig aller 17 Beobaehtungmi folgende ßlei- 



*> a. a» O. p. 212 u. 234. 



Digitized by Google 



t 1 

ohutig swifohcm Am Ortden tZ^'^.'äts Waibrs- Ther« 

mometers^ und den Graden T des Queck&lberTThffir«4 

9 

(2^"c=r— 0^107262* + 0,016871 2* öiOoobssa •) * * ' 

die Endgleicliungen ^nd nämlich ^ 

o •= + 24303,7 — 29183,5.« — 1924337.5- ^ — 13199Ö687. e 

Q — a9iS3i$,rl".374'^« + asisQoo. & ff 15240500a«. 

p 1 9243 3 7» 5 + 23 1 2000. «+ 1 5 240500a > + 1046 1 800000, # 
o — I3i99ö687+i524050op.a4-i046i8ooooq.i+738439ö:jooo.< 

"^oraus^ wenn «S die Summe der Quadrate der übr^ea 
Fehler ift; und die Beftimmungen ▼on 6, c fo 
, £cher find, als wären &e das aritlimetii'che Mittel der 
directen Beobachtungen y'^^ y'" (fiehe Befrel's 
Fundamenta aßroDomiaOy Regiomont« i8i8w p. 116.), 

überdiefs f<^a, «"6., «''c die walirfcheinlichiteii 
Fehler in den Beobachtungen, und in den Werthen 
vona| b^c bezeichnen | fich ersieht: 

jic»^ 0^10726 nie;'' s9 369»2uiid«''4i »o«oio4i 

1^4* 0016671 - .Ä<0179 • «''*='Q,00Q^9» 

« = — 0,0000382 - 32249459 * « = 0,0000035 

1^ I«4Q8 und cM s o%ao Rt 

Der hierbei ficli findende wahrlclieinlichite Beobach- 
tungsfehler s= 0^,2 R. ift zu grofs, um ein blofser 
Fehler im Ableien vx feyn, und belt&tigt die iru* 
hern Bemerkungen über die Untauglich keit des 
De L u o ' fche^ Verfahren 9 eine genaue Beßimmung 

*} Diefs ;iA genaü ^aflelbe, was Patfelier in feiner Sdirifl: 
Ueber die Anwendungen der Methode der kleioften jQoadrat" 
fumme auf pbyfikalifche BeoUchliiQfBo; Mitau, 1819, ge* 
litDdeii liat ' 

* t 
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grofsten Dichtigkeit des WoHece zazitUBbn^ ÜHch 
fasnietot gefiäiid]eB«Ei.*F,orinel iftkiKllMl^ 



- • 



• • > 
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r 

. Ü • • • , 
••ö •• 

• • 9 



r= — 0,16 

-B — 0.04 

*= + 0,06 

=: + ö,2o 
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imd daraus izelit hervor.» clal's zwifchen den VVerihen 
Azse und J=8, alfo wit über diß Gräni^n hin- 
innerhalb welchei)^.die ge^ünliphte £eiii«nmiuig 
«u fnoben ift, kein einziger Werth von {T/^^ Äen 
FeUer der Beo^chtui^ i\berltei^t| welchem manfpft;^ 
t» noch den wahrfcheinlichßen Pqhler . in der we* 
gen Ausdehming^'des X>lafe8 .anzubriii|[ei^en Correcr 
tion, Jiinzuzufüßen hat. 

Wenn man cliff. obige Gleichung, .nach der von; 
Biet gegebnen .jUt* lind. init idtfnt voll ihm anga^ 
^dfen Ausdehnungs - Coefficieiiten des Glaies um- 
^nnt,' io erhiUt maiiA^JEur das Volumen des WaQert 
^ bei 2^ Grad fleaumur^ den nachlteliendcn allge~ 



r • * ^ ^ 

das WalTer- Volumeit für Z'so dabei zjpr Einheit an- 
geuommen« 

Diefcr giebt, wie es auch P an cker gefunden 
Ut, für die gröfste Dichtigkeit des Waffers, die be- 
fiinimt unrichtige Angabo + i^^^x R. odcr^ 1,16^ G., 



I / 
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il&d führt dfrmf , Adk nun» d#h tM De lave^^^ VtfJ 
fachen gestogenen &«Iultat^% aUtift hiaher . 

Werth nehmen mufs« 

Die Yerinqhe. von ^l^S^^? ™^ 6ilpin|| 
find auf mehrei:e Art berechnet worden« Unmittel- 
bare Beobachtungen machten diele. Phyfiker nur bei 
jedem 5ten Grad des Fahr enheillchen- Thermometer! 
▼on S5^ bis loo^; die Werthe für die einzelnen Gra« 
de wurden von ihnen aus diefen Beßiinmungenj 
mit Beruckfichtignng der 2ten Differenzen ihterpolirt 
So ianden fie, dafs das fpezifilche Gewidit des W<Lf~ 
fers bei 38^., 3g^j 4o^ F. am Gröfsten fey, und von 
diefem Punkte nadi beiden Seiten hin, den Groden 
54^ und 4o^ zuwärts, gleichmafsig abnehme. . Es 
fchäint als habb Biot, in Bezu^ aüf^diefe B^j^nii 
mung, ohne ^yeitere Rechnimg angenommen, dafs 
39° F» oder 5^,89 C., d^e Temperatür fey, wdche 
aus diefen Verfucl^en für das Majumum der Dicbte 
des , Waflers hervorgehe. Diefelbe Annahme nfdehf 
aueh Thomas ¥oung*)« ^ Wenn man indeb 
berückfichtigt, dafs die fpezififchen Gewichte fchon 
▼im 54^ bis it^ ätahn abnehmen ali^ reu 440 bis «ß^^ 
£0 fleht man leicht ein, dafs die genannte Tempera« 
tur* Angabe «ner Correetion bedarf Bedient man 
fich zu diefem Zwecke^ der von Eytelwein **} ge*- 

*} Zafolge 4er Angabe in den Aoo, de Odnu et Phys. T« !• 

107« wo fttr df» 2oaalune des Waill^nroluinensy welche nach 

Centenmalgraden bei 3^,S9 anflogt, der Ausdruck gege* 
btn ; ^ . ' ' 

= o,cxxx)7i28^» — 0,000900025369 «■ , 
Älb. Annal. B. 39, & 2zy . 
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lyazen als conitaiit betrachtet werden j und das rpezi-» 
fifcbe Gewicht diraiWaiTm (5) bei.«f 6o^F.«t g»» 
feUt wird^ ib. findet man für letztere ii\ Ataum« (Jra- 
im die Gleichung : - . 

^ and diefe fotzt die grofefe Dichtigkeit des Waflers' bei 

2°,o75 R. oder 2^,69 C, mithin i^,3o C. niedriger 
^ ib nach Gilprn's Interpolatfon gefunden wn-d. ' 

Der häuptfilchhcliite Fehler in der Berechnung 
I Eytelw e i n's iß dadurch veranlafst, daß er lun die 
aweiten Differenzen ccnfiant ^u erhalten, die unter* 
halb 40^ F. gcmacliie Eeobaclitung nicht aufnahm, 
wogegen es von minder fchädlichem Einfluls für das 
Refultat gewel'en zu leyn fcheint, dafs die von Gilpin 
interpolirten Gröfsen, hiit den direct durch Yersnchtf 
gefundenen vermengt wurden. Alle zur Berechnung an«- 
geirtfhdten Grofsen lagen mithin auf derfelben Seite des 
gefachten Maximums und muTsten , daher ein minder 
fcheres Refultat zu Wege bringen, als wenn auch diij 
ron der atidern Seite in die Rechnung eingegangen 
Wären. Derfelbe I cliler fiiidet fich auch bei VVal- 
l>eck'8 Berechnung der Gilpin' fchen Yerfuche *> 
lind überdiefs noch der , dafs die höhern Polenzen 
der Thermometergrade ^ Welche die Quadrate der* 
Wben überfchreiten , nicht aufgenommen wurden. 
Diele Umftände wirken To nachtheilig auf die Rech* 
Qung ein, dais wenn man dielelhe auch nach der 

*) DefTen Diflert. Acad. sistens comparationem diversoram »x- 
perimeiittitaiii ad iat enieodam deniittteia et yoioBieB aqua» 
pro diveiu calojris teroperie« A>«as , 



l . »44 ], ' • 

Methode deri kleinßen Qnadratfuxnme ausfuhrt , £d 
4annoch da« gans unriofatige Aefaltat^ giebt, da(s die 

gröfate Dichtigkeit de^ Waflferö bei 52y8^ F, oder 

C liegei wie dieü^ ans d«r. v^n ihm gefundenea 

Gleichung : • . . 

hexvorgeht, nach welcher (5) x bei/= 60° R 

Jemehr diefe Refixltate von einander abweichen^ 
lun To mehr Grund fcheint vorhandeo zu Xeyn, die 
geiiau angeftellten Yerfnelie auf welclfen fib bernheni 
^ner zuverläisigeren Berechnung zu unterwerien* 
Kann man diefe Verfuche freilich nicht von dem Man- 
gel freifpredi^n y dafs bei ihnen auf das Verhalten des 
W alTers zwifchen dem Punkt feines Gefrierens und 
dem Ainer grölaten Dichtigkeit zu wenig Aufmerk- 
famk^it verwandt worden ist, da zwifclien dlefen nur 
eine einzige Beobachtung nflmlich bei 35^ V. Stattfjmd| 
welche allein gegen die übrigen nicht hinlängliches 
O^wicht zu haben fcheint, £b iß docli die MiU^e nicht | 
verloren zu unterfuclien^ was diefelbe wenigftens im ' 
Zttianimenhange mit den übrigen liefert. JDureh 
einein diefer Hinlicht , nach der Methode der klein- 
Jßen Qüadratfumme angefiellte Berechnnng^^ mit Be* I 
mitzung aller 14 von Gilpin gemachten Ver- 
fuche, imd mit Aufnahme der Gliedejc bis2nr drit« 1 
ten Potenz des Thermometergrades, habe ich die nacli- 
JOtehenden Hef ultate erhalten» Saa ipezififdie Gewicht | 
dea W^aflers iß dabei in Function der Ordnungszalil 1 
n der Verfuche ausgedrückt, und diefe von 60^ F. .an- 
gerechnet, (bei welchem erüeres =1 gefetzt worden^) 
£> dafe im Allgemeinen die Fahrenheitichen Grade ' 
mit = 60° Jrön bezeichnet find, 

V 
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Die Endgleiohungen find: • 

o=^o^io + 0,15271.« + 0,86143.6 + 
0x0,15271+ 259»«+ 1071.6+ 975I«* 

0 = 0.86143 + Iö7l.a+ 9751.2, 57351.« 
I 0 « 6,44779 + 975 1 • « + 5735 1.6+ 467479. • 

ms welchen : - . ' . 

«s:^o,ooo4go83 mit ^* =498273 und i«'« »0,0000013 

0,00004581 - 2432 9 • «'^6=0,000000186 

I fis+Q,oooooc'8i34 - 45880 • =0,000000043 

S SS 0.0000000024 und •** =^ Qfiodo9^ 

lÄwie: * - • . 

W = I — 0,0004308.1t — O,ocoo458l«n* + 0,000000813.»* 
^snd hieraus findet man : 

« o » — 0^0x4308 — o/30009l6jr<;f + Ob000002439« «• 

Eine Wurael diefer Gleichang iß n s — 4,226 
v oraus ficli für die Temperatur der gröleien Diciitig-« 
iuit des Wafferd ergiebt t 

: 60+ 5 II » 60— 5- 4t«6 ^ 38*.87 F. edsp 3,817^ C. 

Es icheiiit mitliln, dalb die Correction^ welche 
»odi zu Yöüng^s utid Bi 6 8 ungefähren Beflinf« 
Qiiingen hinzugefügt werden muTs^ — 0)075^ i>e- 
lh?e. Die ÖeTingfiigigkeit Aes gefündenen Beobach* 
tung^feiilera überzeugt uns ^ dals diefe Verfuohe von' 
'^^ipin, den ausgezeichneten Werth welche man 
iüneu beilegt 9 im I|^hen Grade verdienen. Zu be- 
ifi es indefs; dafs man nicht weifs, ob , wegen 
A^deliming des Glafes, eine fl^weckmäfssge Cor-* 
^ctioii angebracht ward^ und man ßch folghch nicht 

Im Orifioalo fteJbt ««> 4,826; fo wie auf der l«t2teii 2eile 
p. 144 s 60 + n ftsu 60 + 5 n , welche offenbare, Dmckfeliier 

ich hier fogleicb verbeiTert habe* 
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TM im ZvTdrlafittgkMt 4es Bndreiiatate« ftlMRmigen 

Die Verfnclie Von 8 c Ii m i d t geben fowohl nich 
fiiiher eigenen Interpolation ^ bei der er die zweiten 
Differenzen als conßänt betrachtete , als nach der Be- 
rechnung von Eytelvein^ die auf gleiche Voraus- 
fetzung beruht *), eine minder vollkommene Ueber- 
einfiimmung. Ani der Formell welche der letztere iU 
diefelbe gegeben hat \ , 

{S} «ä 0,999970? + Ö,OOC)033Ö^>« 2* — ö/3bOD07«35« 2* 
in der, das fpeaafilche Gowicht ($) des Waffere Ui 
7»--. 5^48 R, zur Einheit gefetzt ift, würde folgen, 
dafs die Temperatur der gröfiiten Dichtigkeit des WaC- 
fers fey is: + 2*^,33 R* oder 2^91 C* 

Durch Berechnung nach d%t Methode der kleiiK 
ßen Quadratiuitime , und mit Berückfichtigung der 
dritten Poteni dee Wärt^egrades', fand ich , veim 
die Dichtigkeit des Wailerd bei i5 zur Ein- 

heit angehommen wird, för dei^n Anwache swifcbeo 
0|7ö^ und 3o9 A.^ den Ausdruck: 

(«S) 9^ 0/X303737 2*.— Q»oooo3i83 ^ + o,ocxxx3046 - 
voraust ' , ^ , i 

es o o,ocx)3737 — 0,00006366 T 4. 0,00000138 1* 

lo dais deffen Wijrzel 6^,90 H- ä 8,63^ C, dia 

Tempejrahir der größten Dichtigkeit dee Waflers bei 
zeichnet« Sowohl die Xtarke Abweichung dieses Ae^ 
fultated als auch die OfSfse -des wahrfcheinliohen Bsolh 
achtungsfehlers ) .Welcher nach diefer fiereclmunj 
Ä + 0,0002 iß , allo faß 22 mal grofser ausfällt als b« 

I 

•) Gilb. Ann. XXXlX, p. 330. *. 
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Cilpin'» Verfucbe, berechtigen zu dem Schlniey deft 
mm die Vofnche ron 8 oh midi ala nicht gelungen' 
betrachten müfle. , 

Die Verfueha ton Charlaa mirdm vdn Biof 

sls ganz zuverläfsig gerühmt, und auch deehalb be* 
nehnet Die Zunahme, wdche das Waflervolnmen 
(^) Yon B. an, durch T Orad Aeaum. erleidet, 
irödLt letstmp doriOi die Fmrmel ans: 



(Os ^ <^oooo^ao7 T-f 0,000010193 T« — cooccxxxjö 

«nsirelchet folgt, dafe die grofste Dichtigkeit des 
WalTers bei r;'5=3,i9^Ii = 5,99^ a liegt Badier« 
Verfiiche ohne Correction iur die Glasausdehnung ge^ 
geben wurden , fo iß es zu dem berorftehenden 
Zwecke ohne Nutzen, auf diefe eine ausfuhrlichere 
Berechnung anzuwenden, da fie fioh doch immer nur 
«rf eine ungefähre Ausdehnung des Glafes gründen 
l^onnte, wie Biot und Paucker diefelbe fohon an* 
»tndten. Letzterer fand T= 30^11 R. =: 30^88 C. , ' 

Was Bifchof^s Angaben betrifft, fo zeigt fich . . 
t^ich , dafe iie kein grofses Vertrauen verdienen , da 
^ deutliche Spuren zeigen, dafa er fich, um die Un* 
ttrinderliclikeit der zweiten Differenz eil zu erreichen, 
iurch Schätzung geholfen hat De&halb würde man 
•ach keine neuen Aufklärungen erhalten , wenn man 
^ieie Verfuche einer abermaligen Berechnnngunte^rwex^ 
wollte. Er felbfi glebt an , die grofste Dichte des 
Waffers bei S^säi R. ^ 4^06 C« gefunden zu haben, 
^dehes jedoch mehr einem glückliclien Zufall ange- 
^rt, al# dor Zuverläifigkeit feiner Verfuche/ 

* 

Bben fo wenig* können meine eignen älteren Beo* 
l^^tnngta über diefen GegenAand, nach welchen 

, K. a 
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imsi Maziinum d«r Bichtigkdt bei 4>35^ C liegt, 
eine neue Berechnung verdienen, tmd «war nioht d«8- 
halb^ weil etv« diefelben nicht Ynit. Genauigkeit ang^ 
ßellt wären , fondern weil die porrcction für die Glaa- 
auedehniing bei denTelben su nn&cher iß» 

Naclißehende Tafel enthält eine Ueberlicht aller 
der über die Temperatur des Maximnme der Dichlig^ 
keit des Waffers , angeßellten Verfuche und Berech- 
nungen I welehe in daeler Abhandlung benrtheilt 
wurden« 
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Neu* Uimfiidkimf üb«r diallm Qtftiilbiirt» 

So fchwankeud und uniioher i& noch bis cuf g«* 
gmvSrtige Zeit nnfre^ Kenntnif« ü1>er die Tempera- 
tax 9 der gröüstan Dichtigkeit de» Waflere, nnd daüel* 
legilt von der Ausdehnung delTelben durch die Wär'^ 
m äUrhaapt Beide gnflgen in- keineir Hinficht dem 
sielen wichtigen Unterfuchungeni zu welchen he er^ 
forderUchfind^ und deshalb iß es gewifsnoihwendig, ßm 
durch eine neue Unterfuchung iicherer ftu beftimmen. 

Um di« Fehler an ▼ermeiden , welche bei 
ähnlichen Arbeiten früher gemacht .find| war es' 
Tor Allem wichtig, die ftmmtlichen , auf die Berech«' 
nimg Binflub habenden Elemente ^ aufs Neue s&u be- 
firnmen. Das Verfidiren, welches ich für diefen 
Zweck als das fioherfie anwandte ^ beßand darin, eine 
U«iiie hohle Kugel von Glas in VV^alTer von veränder- 
licher Temperatur bu wfigen, welche man durch einen 
Iiineingebraciiten Körper fo belaßet liai, dals, naclidem 
tft erwArmt und hermetÜch vertbhloffen ifi, fie fich 
»lur mit einem geringen Üebergewiclile ins V^alTeff 
l<nikt EsÜl dann nur nocli ndthig, die Ausdehnung 
der Glasart zu unterlucheu, aus welcher die Kugel 
jAWsn ward, um den Einflufs derfelben auf die Wa- 
sungen ausichlieCsen zu können. Zu letzterem Zweck 
hAeioh auf einer Glashütte aus dcmfelben Hafen und 
: zur felben Zeit , mithin von dei^elban Glasnuüle , ein 
iünnes Rohr von etwas über 4 I als Länge, und 
iuime Kugeln, ron beinahe 2,26 Deciiual • Zoll im 
Dupchmcffer blafen laden. An dem erlten liabe ich 
(Iis Verlängerung d Ufr oh die Wämie unmittßibar ge« 
^elTen, und die .fo gefundene Correction auf die 



♦ 1^ 1» ^ 



t »60 3 

« 

I)«r pyrometriüdba Apparat , weUtM ta diefen 

V«rfuchen über die Ausdehnung des Clafes gebraucht 
wurde, ift im VVelenlliohen derfelbey deflen ioh mich 
zu meinen frühern Yerfuchen über die Ausdehnung 
des Eifen« bediente, und ift in den Abhandlungen der 
k. Akademie der WiffenTchaften fürs Jahr i8o5 p.sSi. 
]>efehrieben« Dat Glaarohr lag in horizontaler Riehtungi • 
auf beweglichen Lagern von MelHngdraht^ in einem 
Kaften Von Weüsblech und ward gegen das eine Ende 
deHelbenmittelß einer Feder gedrückt, welche an einer 
«mter demselben befindlichen Vorrichtung ron Mols 
feA gefchraubt war« Der KaAen ßand von diefer Vor- 
richtung um einen halben ZaH entfnmt, und das- 
Mikroskop ruhtö zur Hälfte SLUi£ der letzteren^ zur 
Hälfte auf dem Tifche.' Da wfhrend der Verfiiche 
kein Schwanken des Mikrometers bemerkt werden 
konnte, fo war ich Aberzeugt, dafs jene Vorrichtung 
von Holz durch den üaäen nicht erwärmt .wurdew 
JHb zn einem .ßronomifehen Fernrohren Doli ond 
gehörige Filar* Mikrometer^, mit einfacher CloalinXe^ 
ward als Okular* Glas auf ein- znfammengefetltee Mi-> 
kro^kop von Ramsden gebraci^ty und vergröiserlo 
f&T kuTzfichtige Augen gomal nach Linear -Richtung. 
Der Kaßen wurde mit WalTer gefiUlty und delTen folg«- 
wei(e veränderte Temperatur durch zwei in dalTelbe 
geieukte und von^ einander abliehende Queckfilber-» 
Thermometer beobachtet ; auch ward durch fleifsiget 
Umrül%reii mit einem hölzenlen Stabe y die Tenapera- 
tur überall möglichß gleicliformig gemacht. Das frei« 
j>nde des im VVafier liaganden Glasrohree , war atait 

einer mefßngencn Hülfe ujngeben , yon welcher t^iiie 
8oheibet ebenfalia aus MefiSiifg^ in die Hoho gtngi Hnd 

s 

» 

I 
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über der Oberflädxo des 'VValTera hervorragte. Auf 
warm nuJicar« ftine vuitar fioh p«rtUele Lim«ii^ 
infieiikrechter Richtung gegen die Lftnge dea Rohre 
gezogen y yon welchen ein^ wthjrend der Verfuoh« 
zum Yifiren dientet Das Rohr war nur von dün- 
nem Glale und konnte deshalb die Temperatur fehndl 
umehnaen^ aucb war keine Verfchiedenheit in den 
I Refidtaten wahrzunehmen , die Temperatur mochte 
im Steigen oder Sinken begriffen Xeym Um jeden 
nachtheiligeii Einfluß ^ der aus dem geringen W^ärme- 
I liitiuigs - Vermögen des Glaües entAehen konnte, %n 
' rermeiden; >vurden für beide Fälle mdgUchli viele An- 
' pben geJaimiielty imd Ib konnte erwertet werdeni 
1 dafs diefer vollends gehoben ward. Die Gröise um 

# 

vdche der Draht des Mikrometers fortgefchpben wer* 
j im muli^^e y um ihxi nadi de^ veränderten Länge 
^ (tesGlafes über die Vifirlinie vn Aellen, wurde durch ' 

Gnide aine^ an den^felben befeltigten getheiiten Kreis« 

Ifiheibe gemelTen, 

Wenn M die Ansah) der Mikroinetergrede be<> ' 



zeichnet, welche ^ Graden der Temperatur uacli hun-^ 
jirttheiliger Skale rntTprechen, fo wurde fiwifchen 
^efen folgende Beziehung beobaclUet i 
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Bdiandelt man,diefe Angaben nach dar Mathpde dar 

kleiultea Quadraliurame, fo geben fie mit Aiiwen*» 
dttttg d^r Forrtiel: 

Vi + *e ^. . . 
folgende Endgleicliungen : 

Oa.— 6$^7q+ S4»0*« + 494.70.^ + $9P6,n.si 
Osa— 16844*85 -r 494»7-« + 8906,81.6+' I838c9.7.c; 
O-^ -7406520,75 + 8906,8.« +183809,67,6 + 4iöS4i9,6.c; 

yv^oraus man uudet : ' 

• « — a2.523» niit «a 1,939» # ^ 1.364, 

k = 1.4937^^*, • ' » 102,73, • Z> = 0,19000, 

O1O8Ö047/ y"* =110232.6' T •"«=^0,005743» 
<^ 262j and 1,9 Htkroib. Grade; 

wie auch: 

M ZI 02,5*2 + I»4937' ^ + 0/>S005# t*. . . <l.) 

Der wahricheinliclie Fehler, welcher in dem.Werthe 

* . • 

fUcken bleibt, und durch Anivenduiig dieferOleichnng 
gefunden wird^ ißt: , ' 

M Y + («"ij' + C«"0* ?s I»37? Mikrom. Qrade. 

Der Fehler, bei der eiufacli^n Beobachtui|g iü 
liier ein zufammengeretztes Reiultat zweier verfahier 
Vexier von einander unabhängiger Fehler ^ nämlich : 

1) des Felilers beim Sehen, der dadurch entite- 
heh kann, - dal'e der Zeiger dea Mikrometers um 
etwas foriger ückl ilt, oline dafe man diefes Fortrücken 
mu Mikrometiir - Draht bemerkt ; 

Sf) des TehJers der aus der fchlechten Wärmelei- 
f ung ües Glafas entfpringan kann, wenn dielraivon 
der V\ örnie nichbfchnell genug durchdrungen wird, 
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fiel einer Wiederholung von 4o Beobachtungta 
ttderfelbei« nnbefweglioh ßelienden Selilinie ( welche 
wie beladen Yerlbchen über die Auad^eknang d^ .Gla* 

fes auf MelHng eiiigetragen war), Itaud der Mikro- 
I meter- Zeiger im Mittel auf 55S^9 Surama 
der Unterfclnede, aller einzelnen Beobachtungen von 
diefem Mittel betrug 34)53 , folglich war der wahr- 

Icheinliclilte Fehler beim Sehen: 

I 

0,8453* ;=* CV748 Mikrometer- Grada» 

Wenn man filfo den wahrücheinlichilen Fehler^ Ifagea 

der Wäi^meleiiung mit x hezeidmeti fo iA: 

li9 - /' ( 0,74s j* + ** uud X = 1,747 Mikr. Grade. 

Da diefer Werth den Fehler beim Sehen um das Dop«« 
pelte nberfieigt, fo ift klar, dais dnroh Anwendung 
eioer ßarkerp Yergröfserung , die allerdings den Feh» 
W des Sehens vermindern Avürde , kein grofser Vpr- 
tlieil für 4as gewälUle Mikrometer arlangt werden 
kann. 

Am beqnemften ' iß ' es ^ die Verlängerung des 
Glafes mit ^ s o anzufangen , und da alsdann 
^ s — 32^22 , fo findet man für diefa Zunahme 
M' = M + 23,522 und 

= 1^937 it + 0,08005 t» • ♦ . t , • . (H.) 

diefs Refultat bezieht lieh auf die Ausdehnung der gan- 
mh Hdhre^ daran Linge bei da« Veirfuahan 4& ibhwar 
difche Decimal -Zoll betrug; dividirt man daher durch 
disTe 24Ü1I y £0 finde« man , dafs dia Arnsdehnung auf 
einen Zoll in Mikrometei^- Graden beträgt ^ - * 

— « iUff « 0,936432 t + Q,ooi95M , V • • ♦ 



Da ferner die wahr/i^beinlici^ Unfich^rheit bei der 
JBeäimmong der Auedehnnng ffir die Linge von 4i 
Zoll, ^yar M Xo mula dieie für die Lfinr 

ge von 1 Zoll betragen — o,o54 ^ ^^M Mi- 

krometergrade 5 welcher Werth, mithin die ^ahr- 
fclieinliohiie Ungewifeheit in dem von Hi*' iß. Auf 
gleiche Weiie ii| die yiiÜQhe^lieit der Coefdcienten 
folgende; 

Ui dem eifieii fs ■» 0^00463^ 

in dem zweiten («"c) — — » 0,0001396, 

4* • . . 

Um nun erfahren , wie viel die Mikrometer« 
Grade in Xjftngenm^taüe betragen, war ee nöthig, in 
riclitiger Entfernung yon dem MikrosHope ein be- 
k«nnte8 LSngenmaaTe zn jleUen, und ee von dem be^ 
weglichen Mikror^eterdraht, der beim FortrücHen die 
OrAde ängiebti be&annen zu l^flen* , 

Ri(:htiger wurde es feyn, bie^rn unmittelbar 6lne 

getheilte Zoll -Skale anzuwenden, allein ich fai|d keine^ 
deren Tl]eilung.£;i genau ge^refen wäre, um unter d[«m 

jMikrgfkopbei gofapherVergröfseruiig al$ fehlerfrei zu 
«rfcheinen« Auch waren' auf den gewöhnliohen Ska* 
len die Abtheiluugen nicht kleiq genüge um mehrere 
zugleich in das iGefiphtsfeld bringen^ und da^KU^^b ih-> 
re Fehler vermindern ^u können* Ich war daher ge« 
«wungeiiy dae auf eineia Uinwege %ix fucJteUf waa x%skk 
uninitfelbar nicht eiTeiqhen konnte, und wandte des* 
halb %wn svL verfohiedeuon afironoipifobeii J^i£ut 

von Ut^fchueider und I^iebherr gehörende 
Mikrometerfcbrauben an» Duroli V^gki^i der Zal%l 
^ihrer Gänge mii einer nach Viertel und Viefsigltel ei* 
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ms DMunalsoUfts g«th«ilUn Skala corhiall ich ialgen- 

Schraube No. L 



6g Ciog« d«rf« aahnta ein 3» 3 Viertel Dec^» ; I Ab^o^Ui^ü DcJl 
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■ühlB ift die Biltdere Botfenraof swUUimi den 

Scbraabengäugea A ^0a0l22074 ; 



Sucht man die Differenzen diefea Wertliee von 
ien beobachteten 9 fo findet 'man ffir den irabrfchein- 
, liohfien BeobacUtungefeiiler bei diebo Beäunmun» 

9''A ^ 0^0000575 PecimaUZoli 

^ uod für den .w^lirücheinlicliüen Fehler iin dem vor- 
der genannten mitliefen Warth 

^ii = ^ 0,000013 Peciiiul-ZoU .' 

» Y IQ 

Hierauf ward die nämliche Schraube in dae Ge« ' 
fichtefeld dee Mikroskopes gebracht und ^nf rerfchiede* 
neiiTheilen derfeltien^ ein AbXtand von 60 Cängeni (der . 
nngefthr fo grofsww/aledtesnToranfdi^'^MilaTer^H«' 

ebene Linge) unter alhnlhJUgtr Fortrackung der 
Schraube mit dem Mikrometer gemelTen, 60 ergab 
, iuT die mittlere Entfernung «wifchen jedem 
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Schraubetigange, B sst 227,14 Mikrometergrade j für 
den wahrfclicinliclißen Beobaclitungsfehler bei diefeti 
Beftimmungen £^'j3's&i,55& Grade*) undfurdenwahr- 

Icheinliclißcn l eiUcr .des Endrefultates B o,i75 
Grad. Vergleicht man die auf diefe. Weile für den 
Abiiaiid derSclirttubengäiige gefundenen Werthe mit- 
'eiliander i üb ergiebt jich; 

Zn diefem fieobaebti^iiatfffliUr gehörfn i). Fehler beim Se» 

ben, und 2) Ungleichheit zwifchen den Gängen der Sclmii- 
be. Für ßtn fehier ^es Sfliens kann .man ohne weitere Un- 
terfa^huog nic^l denjepigeti oehn^en , welcb^ oben durch Vi« 
(Iren nach einer beftimmten inf dankler Unterlage befindli« 
cHen Sehlinie gefunden ward, indem hier die Schwierigkeil 
eintrat » diUs man keinen beftimmten Punkt zum GefichtspuUkt 
nehmen 'konnte, fendem die Mikrometerdrihte zwei einan* 
' der zunäc}iA liegende Schrauben •* Erhöhungen theilen mufs* 
. ten, wobei man indeib den Vertbeil Imt^ dafii man das Obfeli 
auf .einem bellen Felde fieht. Durch 40 zn' diefem Zweebf 
gemachte MefTungen des nämlichen Schrauben-Abilandes , bei 
weichem die mkd^re Sum.^e dar. Differenzen ^ o,853 war» 
fand Ich den Fehler im Sehen 0,73g Miltrometer- Grade, 
' ' welches mitbin durch die Einwirkung der angeführten kom« 
penßrenden Umftgnde bis «uf ein Geringes mit dem frfibf r gs» 
fnndenen Werth des Fehlers im Sehen übereinfllmmt. Nimmt 
mau diefen Werth im Ziifammenhang mit dem Wertbe 
ß = 1,355 • ergiebc fi^h als wahrfcheinlichfter Fehler 
der fisbiraobengäDge •* 1 

V^O^is)* - (o,73S)* = 1.136 ÄJikr.Grad ^ 

welcher Werdi aiirh feiner Seits den ausgezeichneten Ruf bs* 

ftJiiigt , weifhen die iiiüruwente von Milnehm t^rlangt 
haben«''' ' * l;.**-:;.-" « 1' 7i • , 
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227,14 Mikfosb Grftd 0^192074 

227.14 ■ / 

und die M ahrrdieinliclifte Unficherheit in dieler fee**' 
fiimmniig ; 

' Schraube No. S» 



KttGädgederr. naluneu ein 4,9 Viertel DecZ.; 
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ttitfaia ift die mittlete EntfemuAg zwifcHeA den 

' ' > SchraubengSngeQ ^0,0119914 

I Der wahrfcheinlichfte Beobaclitungsfehler «"^'—0,0000176 
oidder wahrfcheinUchfie F«Hler im Refultat 4d'i«''(^0^O»oooco52S 

Vor dem Mikroskop zeigte fich diefe Schrau'bar 
fchon bei dem erßen Blick weniger vollkommen ^ aU 
ii6 er/ie, und die Mefluwg von 4o v^rfelnedenen 
Schraubenabiiänden gab deren mittleren Werth 
ß' =3 22Ä^3i^ mit dem wahrfcheinlichen Beobaöli- 
tnogafehler «''-ß' ä 2,33ä° und den felikr it$r 
Refullals (^0 = o,5686*- Mithin hat man : 

i . ^ • 

^ Der wahrrcheinlichfte Fehler in den SchraubengUngeu ift hier 
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und fär die wahrfchoinlichlb Uiificli«rli«il dib«i 

Berückfichtigt man den auf diefe Weife gefundenen 
w«liriclieinlicli#n Fehler^ fo findet man , deia C und 

~0 fehr nalie mit einander ühereinßimmen ^ und wenH 

die Genauigkeit für den Werth C as -I- iß, fo wie 

« für den Wer^h O as ^J^^ , fo findet nun den letzten 

«na C und mit Rückficlit auf ibre Canauigkeit, 

zuüammengefetzten Werth : 

mit dem wahrfcheinlicben Fehler: i^^fi zss 0,000000064 
Dec. Zoll/ w elche Befiimmung in der That fiir ganz 
genau gefimden anzufehen iß. — 

Wird diefer Werth der Mikrometergrade in der 
Gleichung III fubßiiuirl, nnd die Lftnge der unter- 
Tüchten Glasrahre^ welche bei o Grad Wärme = 1 
iß^ mit Cr für die Temperatur i bezeiclmet| £b dm£k 
0 = fuMf^y fo findet man : -t 

0 = 1 + 0^00000196 »t-fo/XXXXXDIOS.C* • ♦ CIV^ 

Hierin iß die wahrfcheinliehe Unficherheit der Coäfi« 
cienten und g^^ folgendem 



Dec« ttA\ , oder behialie das Doppelte von dem der Torigen, 
welches in der mangelhaften Befchaffenhfit einiger GAnge dioler 
Sdiraubo liegt. 
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•»y /'i' ^ (^X) + Cl» ^ « 0000000*4941 
— ^ 

und mithin die des Wertbed Cr i 

I" G = VC«"^'>* + iB^'g")^' OpCoooooaS.' 

Die£er Werth von G unterrcheidet £leh bedra« 
tendyon den ilteren Angabeti über dieÄuddehnung des 
Glftfee, nach weldhen man anninlnit^ da6 fie in arilh« 

medTchem Yerhsltniire %n den Graden des Thermo- 
meters ßehe ; lind man überzeugt fich dalier leicht 
Yon der X^othwendigkeil, die Be£ßhafienheit des Gla- 
fes unmittelbar zu unterfuchen^ welches man in je- 
dem befondern Fall anwendet loh kann nidit be- 
haupten, ob die hier gefundene Formel | welche ei- 
gentUch nnr von bis 5oP C. Wärme gilt^ mit 
voller Sicherlieit auf loo'' ausgedehnt werden darf; 
mm Vergleich mit alteren Angaben und um die Ver- 
Tchiedenheiten leichter eiuzufeheni gebe ich indefe 
folgend* Ueberficht: 





LaToifi er 


Roy 1 


Gleichung iV. 




0* 




0, 




e,eoee87 


f^ooee7S 


0^00030- 


20*» 


0,000175 


0,000155 


0,00003? 


SO* 
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0,000233 


0,000153 


40» 




•,oeo3ie 


0,000246 


50» 


0,00043^ 


1 0,000388 


0,000361 


6o« 


0,000526 


0,000466 


0,000496 


To* 


o»ooo6l3 


0,000543 


e.000652 ^ 




Otoooyol 


0,000621 


e,ooeS29 


90**. 


0^000788 


0,000693 


0,001027 


loe* 


e,oeo$76 


^006776, 


0,001246 
t 
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Man fieht hieraua, dal's die Unterfplücde zwifchen 
> diefeii Angaben bei nleclrii^cn Temperaturen am gro- 
Iseßen.find, und.daia fie bei höheren abnehmen ^ bis 
fio ungefähr bei 60° verlcliwinden , M^oraiif fie negativ 
werden. Erinnert man fieli zugleich 9 dai's die Yerfa- 
che, welche die äheren Angaben lieferten^ nur bei 
iTemperatnren angeliellt würden , die nicht fehr tief 
unter 100^ higen^ fo Icheint der haupti^chiiche Un- 
t^rfchiedy ohn^ Rficklicht anf das, was die Ungleich« 
lieit der Glasarien bewirkt,^ durch die ollgeiuein ange« 
nommene Vorausfetzung entitapden sn feyn , dafs die 
Ausdehnungen in^ «inem einfachen ^rithmetifcben 
Verliallniffe zu den A^'ärmegraden ßänden, — Es iß 
indela hierdurch nicht bewiefen, da£s die von -Lavoi- 
fier und Roy angewandten Glasarien bei niedrigen | 
Temperaturen weniger als bei höheren ausgedehnt | 
wurden; vielmehr iit es wahriclieinlich ^ dafs es eine 1 
Glasart giebt, dtoen Aiisdehnüng in einfachem Ver- i 
hältnüTe fiii den erhöhten Graden der Temperatur ; 
fiöht, was eine nähere Unterfuchung verdiente« I 

Erhebt man die Gleichung iV zum Kubus, fo fin* I 

det man das Yolumeu des unte^l'uchten Glufes bei / 1 

' I 

' Graden Wärmet | 

+ o»eeooo588 *t 4* 0^000000315 • • « * (V.) I 

mit folgender waliricheinhchen Uniicherheit in dem 
Coaffizienten (^0 und (^'0, & Wie im Werthe O»: ■ 

I 
j 

t"C^'} ^ 38''^' 0,0000007488* 
/ Si** =^ OtW>oiooooß26 , and' | 

6* SS o,oooooo74S5 » - I 

Welches die Werthe find , deren wir uns in dem Foi« 

m 

senden bedienen werden« < 
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Nachdem die vörbereitenden Unterfuchungen auf 
dSafe Weiüe beendigt waren f bleibt ee noch Abrig 
mich über die anderen Mittel audzulaflen , welcliejch 
sur Anfluehung der Veränderung des Waflere durch 
die Wärme anwandte* Wie Tchon vorher erwäh|it 
wurde, bediente ich mich hierzu einer Kugel, d]# 
mit d^r Ilolire^ deren Auedehnung durch die Glei* 
cHuiig y, gegeben ifi, auS' demlelben Glafe geblafen 
war« Diele i^ugel ^ deren Diameter gepau a^aG Deo» 
Zoll betrug, und mithin einen Inhalt von 6,o5 Dec« 
Cttbiczoll befafsy wurde mit Sand belaüet und er- 
wlrmt zugeichmolzen, worauf diefelbe^ nach dem Er« 
Uten^ in der Luft bei ao^ C nnd bei einem Mittel 
fUnde deö Barometers von 25,6 Dec# Zollj 161,404 
Gramm wog. Hinlichtlioh der Aeduotion diefee 
wiclits auf den luitleeren üaum mu£9 ich anführen, 

die Gegengewichte Ton Meffing waren und da£l 
mitlün^ wenn ein Kubikzoll Melüng o,5a5 Pfund 
Yiktüalien* Gewicht (Schwedirch) s 225,189 Gramm 
wiegt ^ die obigen 1.67,404 Gram« Mei£ng sGs 

z:z 0^15 Kubikaoll betragen« Nun wiegeii 

6,05 0}75 :sx 5^5 Kubikzoll atmofphtrifcher Luft 
l«! angegebenem Thermo - und Barometer- Stand 0,11 
GramiD, folglich beträgt daa Gewicht der Kugel auf den 
lüfileeren Raum r^ducirt i=s 167,4044-0,17 = i67,574 
Gramm. Xße Kugel hing an einem kursen dünnc^i 
Härclien und wurde in deßillirlem Wafler gewogen^ 
^roit demGefafae in ein zweitea geßellt war, welchee 
gemeine* ^Waller enthielt \ind durch Hinzufüguiig 

Vor Schnee oder warmen WalTer auf iede erforder- 

' . # . • . • 

Aaaal«d«PJijfiki 77. St.a. h i8a4» 91.6» L 



WArd an einem in d^m innero G^fäfse neben der 
ftlKgfdi ft«heiidan TiBWrtnmnqhr gm» bo^^ohtef • . 

Im WafTer wog die Kugel , ewifchen und Ss^ 
bis 6|8 Gramm, welch« Gewidiie in MeiHng 0,024 
bi9 0,027 KubikzoU betragen nnd r6n 0,000768 bis 
O|öoo8t>4 oder in irund^r Zahl von 0,0008 Gramm 
Luft eingenommen werden, welche man zur Ile- 
duction auf den lufileisren Raum von dem Gewichte 
der Kugel ini VV airer abzuziehen hat. 

• . Das AfXiiUal, der ' WttgUngeti , die mit einer fehr 

^inpfiudiicheu Waage, von Hurler in London, ange- 
AfUt wunlen'f . aeaagt di« folgende Ta£d , in deren erßer 
Kolumne, die Temperatur des VV^aflers nach liuti- 
•derttheiUger Therm emst^iliale enthalten iii. Die 
zweite Kolumne, giebt daa Gowicht der Kugel im 
Wiaibr ohne alle Cötrectioti , wobei m bemerken 
ifi, daf^ ungefähr dis eine Hälfte der Verluche, zur 
VerhjUlitig dei^ au# feklediter Warmekifung enlfprin» 
^enden Feliler, l^ei zunehmender Temperatur ange» 
ftellt wufde die andere aber bei abnehmender. Die 
dritte Kolumne^ enthält den Gewichts - Verlult der 
Kugel im Wafler , oder das Gewicht des von der 
Kugel im luftleerem JRaume Verdrängten WalFere, 
welches fo gefunden ward, dafs von dem Gewicht 
der Kugel i67)5.74im luftleeren Räume, die entfpre- 
chenden Gewichte d^r zweiten Kolumne abgezogen 
find, näöhdem von den letzteren , ebenfalls zur Re- 
duction auf den luftleeren Räume, die oben erwähnte 
Gr5£se 0,0008 fubtrahirt iü In der vierten Kolumne 
endhoh ünd die Differenzen der in der drilteo Ko- 

♦ 
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lumneeiitlia^eneii Zaliiea mit dor Zfhl bti 20® Wftr* 
IB6 anfgezeiclinet , indem der Gebranch diefer Difie- 
ranien, b«i .der folgailden Rechnung eine bedeutende 
Aiizalil von ZifFern zu vertiteiden geltatie.i^ alle Ge- 
wichte find in Orammen tagegebeti» 
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• . I i6& I - 

I 

W«nd«t man . au£ di«fa Angabm die Methode 

ier J^Ieiniten Quadrat - Sunune an, mit der Formel - 

+ ßl ^ ft^ 4. wo (jr) den Werlli der 
Werten und t den dor erlt0i) Kolumne beseicliueti fi^ 
entdehen folgende £p4- Gleichungen ; 

«^65^ 44ee.e*i* Ie494o./94- 24935,iS.r+64$io9»((6^|^ 

•^S4^7.$95-^9?5*lS«P444Sl09>66./H-I7599904-r+496632764.^ 
iF=i70909^66-K4jiQ9«66^i75999i94./9i|-i|96632764./4>l434o777o9a^; 
welche geben : 

« = e.1995636 1 mit ^ sst 4,1362 ; and f^' « =; o,o9i6$ot ; 

0,00955437; - S6,986; - »o,oop55i83; 

r==«- 0,0010093 j; - y''^ 5S 6936» r s 0,^0004030; 
^^0^0000023444; - <s= 178206SS ; • «"4 ^o^o(|oooo795. 
^ = 0,0015597$ sz 0^00335^ Qnumu 

fi> wie: 

(jr)=:e,i9957!4'o,oo9554,c — 0,001009$. t'' + o>ooooo234.t< (VI.) 
Wenn man ferner (y) die fubtrahirie Qrö£se 162,2388 
Innzu fügt, und mit 16252088 + 0,1996 = 162,4584 
lividirt^ lo findet man die icheinbare Dichtigkeit dee 
W^aflorSy pjiu.e Correktion für die Ausdehnung cjc9 
Glaies (i^enit fid^ i gel*ets^t iit, (a^ i ^0)9 tfei $ 
Grade|> der Temperatur ; 

T»! + o,pooq588 Ig. e -"»0,0000069169 .t^ ^0,00000001443.«^ (VILJ 

Wobei des WAhrfolieinUohite Beobachtttng9£9l^T ^ i 

nnd die wahrfcheitilidhfte Unficherheit in den Co^f£- 

dienten ifijy iy)$ (d) dieier Gleichung : 

^*{P) = 0,000003393 i4'(/)«ao,ooooeoa48f t''(^^v,Qeee«i|eeo5|. 

^ Wie die in^ Warthe von J^; 
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DieCorrectionfÄr die Veranfl^rrilfigert , w^leh^dMr 
bei den Yerruclieii Angewandte Gles erleidet , wird mit 
Hülfe der Gleicliimg V. gefluiden, und die Oieiehmig 
VIL mit ihr veiteinigt , giebt gl^denn die irahre Diish- 
tigkeit oder das rpecififclie Gewicht des YVaflers^ fnr 
die T^peratfur t (roa tzsi^ bis t ^ i2\ folgender- 
maisen : ^ 

» 

X— x=Uo,öoooSi939.e— o,ooooo653aa.e^+o,oooeee«?i445.t*(Vin.) 

worin die Coefficientert J'' und f'" durch die ausge- 
führte Divifion , alTo beßimmt find; 

« • 

weshalb deren wahrfcheinlicher Fehler beträgt : 

t*' C C «" </^> >* + C « )^ ^ 0,000003471 ; 

««'J" =: + s= 0,000000142$ 

S*'' n ( ^ ) » 0,0000000055 ; ' 

fo wie. die walirrcheinliche Unßeherlieit des Werthea 

s 

von « iß : 

t^'s = («''J'J* + + t«''i'")*=; 0,0000034$ 

Hierauf findet man : . / 

^ = <*rso,oooo52939 — 0,0000130644,4 -j- o,ooooeeö4335 . (IX.) 

welehe Gleichung als Temperatur für die grofeeAe 
Dichtigkeit 4ea WalTera oder i = 4,ioö^ G. giebt. Da 
aber die Coefficicnten (^0, und folgende 

wahrfcheznliche Unficherheit befitzen, nämlich: 

t'- (f) ^ ÄS 0,00000347; 

«" (b") =;2«''£'' "=K 0,000000484 ; 

fo kai^n mit doren Hülfe der wahrfcli^iiiliche Feliior 
in i «Alf folgende Art berechnet werden : . 
*} Mithill Dur i voa der Unfichorhei^ dioGilpin'a Verfeche be£tseo. 

♦ 
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Durch Umkehrnng der GlMeiiung iX., findtt man 
jtUn gBttli^ (bis aikf d,ooi* C4 : 




tf"^^ ' tf")J~v(F)J ' tf ") 

' <9FJ+ c-^')"- «-^ ■ ■ 

e = y^(o,23244)* + (o.oaiSö)» =* 0.2384 1 
ond d«r duroh Methode gefnndtm W«rth 

^ = 4Vo8 + o V38 C Da nun gegen di« Geiianig- 

leit , der liier befdbriebenen Veffiiche für jetzt nichts * > 

tuigewand#t wvidjea kann , wie ^ie£ß$ auch das 

I End - RefuUat zeigt, w^lclies dreimal fichsrer ift als 
las Ton den bcorulimten Gilpin'icbsn Verluohen er- ' 
lialtene; fo fcheinj man mit Grund rdilicfsen zu dur- 

dais die Temtietatnr fnr dU gr5isefio Dicbiifikeit 
des Wallers, durch dlefe Methode nicht genauer als 
beinahe anf sinen Viertißlgtad det bunderttheiligen 
Scale, beliimmt werden kann« 

Da ferner dil» nnvorlhsilhafUlU Zufatrimefiftel- 
Inngder Cocfllcienieu (JOi (£'0 nnd (£"0 mit ihren • 
^^iulcheinlichen Felllern dann entlieht, wenn i^' (£'0 
negativ, die andern beiden 1 ehler aber poliiiv genom- 
nien werden, oder umgekehrt, wenn im eritereu 1 alle 
(t,) = 40,503 und inj letzteren Ü^) = 3^,678 , zn wel- 
ch^ lufserßen Grenzen hin die VVahrrcheinhchkeit - , 
ies wichtigen Warthes von. I immerfort abnimmt 
und bei demfelhen endlich ganz aufliört; fo ißes klar 
lafs ein Wej-th für i, fo klein als yfilS oder fo Aroft 
4l34^pÖö keine Wahrfclieiiiliclikeit mehr für fidihat.^ 
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Die Gleichung (VIII.) , liefert uaclifieliende Tafel 
fiber das ipecififclie Gewicht und Yolumea dea Wai- 
fers von b\s Cx 

Ternp«. I Sptcif. |volu™en,| \ ^ 



Specif. Ivoioni«,, 

j e wicht. j_ 



o^c. 
i 

9 
$ 
4 

I 
t 

ti 
la 

13 
14 



1,0000466 
1,0000799 

ItO(|oioo4 

1,000 ! oF, I - 

1,00010824, 

1,0001032 

1,0000856 

1,0000555 
1,9000129 

o,999S9o6 

0,9998112 

0,9907196 
0,9996160 



6.9999536 
0*99^9202 

0.9998996 

0,9998918 

0.99989177 

0,999896g 

0,9999144 
0,9999445 
0.9999S72 
1,0000421 
f»oooio94 

1,0001888 
1,0002804 

1,0003841 
1,0004997 



15'' C. 0,9993731 

16 0,9992340 

17 o^999o83t 

18 0,9989207 

19 0,9987468 

20 0.9985615 

2C 10,9983648 

22 0,9981569 

0,9979379 

14 0.9977077 

2S 0^9974666 

24 ••9972146' 

27 0,9969518 

28 0,9966783 

29 0.99Ö3941 

30 0,9960993 

' o»ooooo$5 iii de» ffocl- 



1,0006973 
1^0007666 

1.000917^ 

1,0010805 

1,0012548 
1,0014406 

1,0016379 
1,0018465 

1,0020664 
1,0022^76 . 
1.008539S 
1.0027932 

1.0030575 
1,0033328 

1,0036189 
1,0039160 



0,9995005 

tn einer wahrfcheiallclioo. Daßcboflieit 

:(|r<^en Gewichten. 

Oft bedarf man auch der Angaben flVer das fpe- 
olfifche Gewioht nnd daa VolüniJBn daa WtiSeTB ron 

delTen grofseßer Dichtigkeit an gerechnet^ weshalb ipft 

jiocii iofgeiide Tafel hinzufüge , worin beide fu? 
j4- 4,1*^ C. = i gefetzt find. 



Tompe- 1 
ratur. 


Specif. 
Qev^icbt 


Volnmen, 


Tempe- 
ratur, 


••ft 


0.999S91S 


1,0001089 


15* C. 


t 


0,999938» 


1,0000617 


16 




0,9909717 


I,oooo28l 


17 


3 


0,9999920 


1,000007s 


IS 


4 


0.9999995 


1,0000002 


19 


4*1 


1. II. 


20 




0,9999950 


1,0000050 


21 




0.9999772 


1,0000226 


22 




•»9999472 


1,0000527 


;?3 




0,9999044 


UO0OO9S4 


«4 




0,9998497 


1,0001501 


25 


19 


f,999?825 


1,0002200 


26 


II 


0,9997030 


1,0002970 






0,9996117 


1,0003888 




13 


0.9995080 


1,0004924 


19 


H 


Of^(994922 


l|öoo6o]$i 


30 



0,9992647 
0,9991260 

0.998975a 

0,9988125 
0,9986387 

0,9984534 
0,9982570 
0,9980489 

0,9978300 
0,9976000 

0.9973587 

0,9971070 

0.9968439 
0,9965704 
0,9962864 

o,?9ä99iJ 



1,0007357 
1.000S747 
1^0010359 

1,00118^8 

1,0013631 

I,oal549o 
1,0017560 

1,0019549 

1,002174^ 
1,0024058 

1*0026483 

I »0029016 

1,0031662 
1,0034414 
1,0037274 
I4O040245 
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a 

UnUrßfchungw über die JFlijfs/paih/ii^re. und cbim 

m^rkwurdigfien Ferbindungeni 

ro'A 

(FonfeuuDg der Abhandluog Ua vorigen Stück) 

1 • 

Q. Verblndimgen der Plaierpaüini|irt m2( Sfncfii oder eloctro» 

' fiogalivm Oxyden» 

Di. Fhi£iQ)«t}iAtiir« nnterfeh^idat fioh iFon andern 

Sflaren durcli die £igmCchaft| dafs &e mit den lahwär 
I dieren Sftnren Verbindungen gi«l»t, in- welchen diel!e 
jegea die FluiefpathÜlure Bal'eu 4nd* Diefe Verbin« 
Jungen, welclie fich wiederum mit den Fluaten der 
electropofiÜTen Oxyde m Deppelialaen Tereinigen 
können, belitzen die gemeinrchaftliche Eigeni'chaft^ 
daüi fie im 2nfiande der SAItignng rom WalTer eine 
iheilweife Zerlegung erleiden; durch vrelclie eine Ikure 
Aoflofung gebildet y und das electronegatiTe Oxyd al-» 
lein, oder mit einem geringeren Anlheile Flursfpatli- 
fibire abgefchieden wird) fobald diefee nnUslioh iß; 
Dabei verbindet lieh eine Quantit&t WaHer mit der 
Slnre , und fi> erhslt man eigenlHch ein Doppelfalz, 
von wdehem das WalTer eineder Baien ausmaciit. Die-» 
iW kann durch alle andere ßärkere Bafeu erfetzt wer-« 
diB, die an feine Slelie £eh mit der FlufsTpariililure 
verbinden I und in das Doppolfalz einlreten. Ueber-i 

Wpt w#|ui ein amtralee flnlefimrea Sek Tpm Weftiir 



zerlegt, und ein fiiures im Waller geloß wird, fo 
zeigt die£B/ eipe Neigung dee fiinren Stixes m\ dureh 
Au^taurcb des VVaflers gegen andere Bafen ^ Doppel- 
fako zu bilden. Viellesoht kann man daffelbe auch 
V'oH den neutralen Salzen anderer Säuren iagen^ wenn 
fie auf gleiche Weife yoip Wflifer sarkgt werden. Ed, 
gilt jedQcli nicht von den Antimon- undWisn^uth- 

* Ailzen^ aus Ufelohen d^s Oxyd beinahe gänzlich dureh 
das Waüer gefällt wiird« Wir haben lai|ge die Ver- 
bindung der Kiefelerde mit der nnf^rpathAlure ge- 
kannt I und gewulst ^ dafs fie m^t Kali und Baryterde 
elgenthüniliclie charakteriltifche Verbindungen giebt; 
wir haben durch Thenard'e und Gayriiuffac'e 
Arbeit die Fluoborfäure kennen gelernt, aljer die Art 
wie diefe mit Salzbafen Yerbinduitgen eingehen , iß 
bis jetzt unbekannt gewefen. Ich werde in dem Fel- 
genden zeigen , daüs die Fluisfpathfilure mit den mti- 
ßeu electronegativen Oxyden. Verbindungen giebt^ die 
mch demlelhen Princip gebildet find| abef in den Ei- 

. genfdiaften von ihnefi i^waii^eo« 

' jL^ Fltt&rpatbniure Kiefelerde» KiefelhäUige Flufsfpatliilure uod 

ihre Verl^indiiDeeii mit Salzbafen^ . 

* ' t)iefer Korper iß lange bekannt gewefen, obgleich 
wir es erß Gay-Luffac und Thenard zu verdan- 
ken haben 9 dafs wir ihn als eine eigenthümliche Ver- - 
. bindung anfelien« Der Umltaudi datfs Kielalerde mit 
Fluisfpaifaftiire gemeinfohaftlich in einige Verbindan^ 
^en eingeht^ yeranlafste^ daiaiiicuiihr^Vereiiugifngmit 
dieser Säure, für eine Doppelfäure hielt j deren .Verbin- 
dangeh mit Bafen ich Fluctfilicate wnenften v«^hlug* 
Diefe Btiinennung ilt jedoch indeilen unrichtigi wie icii 
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iprittr unten zeigen werde. Diefer Korper darf iiainlicli. 
ftriiiohto ander» aI« {&t fiufsfpatbfiiare KWielerde «nge* 
I bhen werden^ und kann üch ohne i^erfetzung nur mit 
nentnlen fluf8fpalbiVitt)raii $alz#ii T^rbindon; wenn 

aber ein TJieil der JUeielerde abgelc^ie jan iR^ fo kann 
i dieMbe dtircli jeda andere pafsliolie Bala erfetzt werden, 
1 eamagdiefe nun ein Alkali^ ein Metalloxyd, oder aucli 
Holfl WalTer feyn. Ich habe verfucht diel'es Gas niil fein 
geriebenem kohlenrauren^ Kali oder Natron in Berüh- 
rung zu bringen *, aber es wurde nicht mehr davon abfor- 
kirty als, .was man der im Salze befindlichen Feuchtig- 
i^eit Zilie hrcibeu konnte, und das herausgenommene 
Salz, das mehrere Tilge in Berührung mit dem 
I (iafe gewelen war zeigte bei der Auflofun^, dafs ea 
nur eine Spur von demfelben anfgenommen hatte« 
Auf gleiche Art verhält ea fich mit reiner Kalkordo 
und mit dem , Bicarbonal dee'Kalie, von d«(Ean KVy* ' 
Mwafler ich indeflen wohl eine Einwirkung auf dia 
Verbindung erwartet hätte. Dagegen wird das Gas mit 
Ijeichtigkeit abiorbirt, wenn ein fein gepülvertes und 
Wbll wafferfreics flufofpalhfaures Salz von alkalifcher^ 
erdiger oder metalliicher Bafis mit d^rolelben in Bch' 
nilining kommt; nach einigen S.tnnden hat das flufs- 
^hfimra Salz fieh yallig damit geftttigt , und diefii 
t^eweiß, dafa die hinzutretenden Antheile von Flula-^ 
IptthfilttTe und Kiefelerde keiner n<ruen Bafis beddrfa» 
um aufgenommau zu werden. Schon diefe einfadur 
Tfttt&ebe zeigt, dafs die fogenannten Fluofilicate, an- 
' ^ Verbindtttigeft tm. einem Fluate 'tnit einem Sili*^ 
^» feyn, wie man wohl vermuthen könnte , viel- 
I ^ebr Verbindungen ron flulaipatbianrer Kieieierdo 
den Floaten anderer Bafen find* Bevor ich indeie . 
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roxi diefen Intereflanten Verbindungen rede, will ich 
er.ß di« Eigenfohaften dar gi${omdg%^ ftufiiipatklkii- ; 

ren Kiefelerde , ihr Verhalten zum Waffer « ilire Zu- . 

! 

. ikminenieUung u. £ anseinänderfeUen. 

Quantitative^ Zußimmenfktzung der flufsfpath» 
Jauren KieJßUrde^ In ftUeren Verlachen *> , die ich 
zur Beßir^nlung dcrfelben angeitellt habe^ hatte ich 
gefunden, dafii loo Theile jFluiefpathikitre ßch mit an* 
^efälir 140 Theilßa Kiefelerde y^rbindpn^ pder mit 
19 Thailen'^ weniger «Is Davy es angegeben hat. : 
Aber die A-ufidslichkeit der Kie£»Ierde im VV^ffer. die . 
' «a yerhinderfa fie von dar Flufsipathntare mit der er* ; 
fprderliclien Genauigkeit abzuijpheideni machte , dafs 
ich diefer Änalyfe nicht die Sicharl^eit geban kcomiei \ 
Welche idi wunfchte. 

Da' die LSdUchkeit dar voluminSlan K^felerda im 

Waffer das Auewafchen derlelben i'ehr verlängert und 
viel Waffer erforderlioh macht ^ fo ift ea bainaha 
unmöglich I diefa Analyie mit einigem Genauigkeit zu 
bewerkfielligen, wenn dia Kie£elarde in diafam löbli- 
chen 4^ultanda abgeüehieden. %vird* Ich mu£»ta dali^r 
andere VVege erwiililen. Der becjuemite fehlen mir j 
Btt £»yti| die FlulafpathiSKura i|nd4i^I(iafalarda gamain** j 
' XcIiaftUch mit Natron , ald jene bekannte fchwerlösli- 
•ho Verbindung^ su llülen) und mu^har die Kieial« 
erde durch doppelte Zerlegung aua der überitehenden 
FlulKgkait abzuichaidan. Um jedoch dia& Mathcda 
benutzen zu können^ muDste dia Zulamn^eiiietzuDg 
dea £Bhvarl8aliiAftn Natronlalzäa b<^kannt ^yn^ in* 

Afli« i Fyfik, Kenie ocli Mineralogie» V« p« 500, 
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delTen, wenn man fie einmal kennt| den Heß der An«« 
i]r& überfläiBg iDMkk 

Nachdem ich dnrch eine analytifche Methode, die 
veitor unten angefülxrt werden ibU| den Gelialt der 
Hn&rpatlifiliire und der Kiefelerde im Netronfolse ge« 
fanden hatte | wurde die Analyre .4«r flufefpethlaurea 
^ Kiefelerde auf folgen tlo Art bewerkßelligt. Das Gai 
mde 10 deltiUirtee Waller geleitet, To dafe die Zu«* 
leilungsröhre das Wafler nicht berührte; das Wa (Ter , 
I 'i^fifodig gelchvenkl'und Xb lang^ tmt dem Zuleiten 
, des Gafes fortgefahren ) bia der breiartige Zuftand der 
HüHigkeit diefs verhinderte; die Flüffigkeit wurde darauf 
t Qtrirtj und die Kie£elerde£o lange ausgewafdien ali dae 
' AbfilinrteLaekmuepapier rSthete. Die nodh snrflckge- 
I kliebenelueielerde wog nach dem Glühen i^aöS Gn liei 
! ttner Gegenprobe mit einer andern Quantität legte ich 
^0 gewalchene und getrocknete Kiefelerde in eine 
Glasfetorte und glülite fie, wobei ich nur VVäffer und * 
I leine Flufsfpathfäure Erhielt, loh führe diefa an, weil 
j ßian ous Tliciiard*8 und Gay-Luffac's Verfu- 
fchliefeen konnte, dala dae, wad irom Waffer aua 
im kiefelhalligen ftulsfpatliraurem Gafe gefüllt wird, 
^ Verbindung von Kiefelerde mit Weniger Flufin 
Ipathfäure fey , waa indelTen nicht der Fall au feyn 
tßhrint. 

Die abiilirirte laure FlüIHgkeit wurde fo lange mit 
kohkmfiinrem Natron gemifcht, aie noch ein Auf* 
kraufen entßand; dae gefällte fchwerlöaliche £)op« 
P^iUsy auf ein gewogenee FUtnun gelegt, gewafchen 
und in einem gewogenen Platintiegel getrocknet , fie 
^ das Salz in der £lumgkeit| IKOA welchem die 
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Mafle auf jkm FÜlniin duroli^ningeA VftVf nklil ^ 
lorea ging* Das Doppellinl^ wog 0^99 Cr« | . die 5}055 
Gr. Flufsfpatlifauro eulfprechen, was indeflen, wiaidi 

. weit<^r unten anführen werde ^ etwas zu viel iß. Pio 
mit Natron geiiittigte Flüfligkeit wurde, nach Hinzu- 
fügung des, 2nm Ausfüfsen derKiefelerde, angewand- 
Jen Waffers, mit kohlen faürem Natron überßtttigt \ eine 
Auflofung von kphlenlanreni Zinkoxyd in Ammonitk 

• j^ugeletzt und darauf die FlüiHgkeit nahe bis s&ur Trock- 
ne abgeraucliL Das Salz wurde nun in warmem Wat* 
fer ^ufgelöüi und die Kiei'elerde;^ die ilch mit dem 
^inkoxyde zu einem Silicate Verbunden hatte ^ konntt 

jetzt Ausgewafchen werden ^ ohne daDs iie fich aufloä% 
Nach gefchehener Ausfüfsung wurde das Zinkßlicat 
durch S^lpeterr&ttre zerfetzt und zur Trockne abg»« 
raucht, ^asfalpetcrfaureZink infchwach ausgefiiuertem 
Waffer aufgeldft un,d die Kiefelerde dadurch abge- 
fchieden. Sie wog nach dem Glühen 1,297 Gr, Qif 
libfihrirte alkahlclie Flüfßgkeit, welche kohlenlanrei 
und ilursipathiaured Natron entiiielt| wurde mit £1- 
figfäure gefflttigt, aber nicht bis zur vollkommnen 
Neutralität gebr|icht| um einen möglichen VerJni( 
von Fhifsfpathfäure bei der Abdunfiung zu veniH^i- 

' den« Nach dem Eintrocknen ward das Salz mit eine? 
Mifchung von Weingeift und Effigfänre übergoffen, 
die den noch übrigen kleinen Ueberlcliufs von koh« 
lenfaurem Natron auszog» und fluisipathiaures Natron 
hinterliefs; geglüht wog diefes 27912 Qr.^^worin o,l8l 
Cr. Fiuisfpathülure enlliaUen £ud^ folglich waren zu- 
fammen mit der Kiefelerde verbunden 3^055 + 0^787 
^ 5964 Grm.| uud es kommen demnach in^der flttis- 
%Athlkuren Ki/ateler^ ai^ 100 Theile FIulafpathlAiM 
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iM^TkKi«Cikrdk Obgleidi ^iMiiklilgiBxgeimii^ 

me Mvir weiter unten finden werden^ fo Iii «s doch 
lüalSnglich tun ku teigm ^ «Üb m dielinr - Verbimhing 
dtt Atoinongewicht der Fla£gfptthf>ur# daflialbe Yer«- 
hlltniia zur Kiefelejpdö half iri# in eUen neutralen 

Nnn eiitßelil wiederttiH die Frage : wie viel Kie^ 

feierde das VVaffer von der Flufsfpalhfäure abgefclüe- 
im habe. Es bg mit in diefem Verfnch dies in be- 
£inunen. Von den öyööi Gmu der erhaltenn Kiefel- 
trie'y wurden 1,263 Grm., alfö etwas weniger als ) 
des ganzen Ki^Ielerdegehalis^ durch das WalTer nie- 
lergefchlagen ; dies Refiiltat fiittimt mit J- Davy^'s 
Verfachen überein , iAaber In To fern unrichtige als 
ficli ein Theil der Erde während des Auswafchens im 
WafTer loH, und je länger diefes fortgefetzt wird, 
deßo weniger von der lüefelerde zurück bleibt, wes- 
lialb anch das durchfiltrirte Wefler , immer nach dem 
Verdunfien einen bedeutenden Fleck von Kiefelerde 
lunterläfst Um nnn beurtheilen zu kSnnen, was die 
flolsfpathlAure Kiefelerde durch die Berührung mil 
Waffer bildet, fo mulste man. nachdem die Beltandtheile 
dtt Gafes beßimmt waren, unterfuchen, in welchem Ver« 
lidtniffe fich Säure und Erde in dem WalTer befinden, 
irelches Xb genau wie möglich mit diefem gelkttigt und 
von der ausgeichiedenen Kiefelerde abfiltrirt iß. Wenn 
man diefes Waller durch eine Auflofung von kohlen« 
faurem Kali mit der Vorricht fättigt, dafs die FJüffi^- 
I^eil weder einen Ueberfchufs von Alkali noch von 
Slure enthält, und, nachdem der Niedcrfchlag abfil- 
mt iß, die iknerliehe Auflofung verduUfiet , fo bieibt 
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nur eine gana gerin go Quantität von derfelben Ver- 
Mndang^ £cfa gef«U| hat ^ übrige und }>iUet am 
Boden des Gefilfses einzelne kl9ine Kryfialle, W*nn 
man hingegen denfidban Verfuch mit der fchirftaheiiii i 
Säure anitellt) die man beim Wafchen der Kiefelerde ^ 
arhilt, fo gelatinirt die abgadi^nßete FlüiBgkeit bei j 
einem gewiflen Grade der Goncentration« Das näm- 
liche Relultat erhslt man mit noch mehr Zuverläffig- 
keit| wenn man der üiilQgen Säure , fo lange falz£au- 
Ten Baryt anmifcht, ala noch 'ein Niedei'fchlag ent- 
iUlit ;* daa entßandene B^rytfalz entfpriclit leiner Zu- 
lammenfetzung nach dem Kalifalze^ utid in der FfüCTig- 
keit bleibt nur. freie Saizfäure mit lalzranrem ^aryt ! 
übHg* Die fchwSchere Säure hingegen giebt nacih 
Abfcheidung des Nieder fchlags beim Abrauehen der 
lauren Flülfigkeit j zuletzt eine gallertartige KiefelerJe. ; 
Diele Verfuche beveifen| dafs daa Waflef durch lein« 
"Wirkung auf gasförmige flufsfpBllifaure KiefelerJ« 
eine flüffige floferpathlaure Kiefelerde lienrorbringti 
in welclier ficli die Säure und die Kiefelerde in dem- 
lelben Verhältniffe befinden 9 wie in den unlöslichen 
Salzen der Flulsfpatlifäure mit Kiefelerde und Kali 
oder Kiefelerde und Baryt Diefes Verhftllnifa iiiy vi« 
ich weiter unten zeigen werde ^ ein folchesy dalsf der 
Kiefelerde abgefchieden und durch Waffer erfetst wird; 
folglich enthält in der flüfligen Säure die Kiefelerde 
s mal fo viel Sauerßoff ala das WalTer , wdohee. an £s 
Stelle der abgefchiedenen Erde in Verbindung mit der 
Saure tritt Aus dem angeführten ergiebt fich , dafi 
diefe Säure nur in concentrirteitLZußand rein erhalten 
werden kanui und dafs fich um fo mehr KieXelerd« 
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» Wifler mtüSÜt nnd mit der Sflure mi&lit . als dief« 
vor .dem Filtriren melir vardunnt war. 

Ich fehe et ixarcb dieC» V^fnche alr bewiefen 

1) d(^s in der gasförmigen kiefelhaltigen Flufs" 
fjfathJoMire dU Sätsreund die KiefeUräe ghieh viel 
^erjloff entjialteny alfo 3 Atome der Säure ßch 
mit A jitomen Äie/elerde verbinden^ und 

M 

2) dafa m der Jläffigen Säure ^ der FlufsfpatJv^ . 
ßere .ihre Miefelerde viertoren^ und an deßen Stelle 
ßeh mit PFqffer verbunden hat^ ße foLglidi aus,, 
i Jtomen iPaffiflrhaltiger Flufsfpathjäjur.e und z jfto^ r 

JlM/i/pat/i/aurer Kiejelerde bpßeht *)• 

I)as WalTer abforbirt die gasförmige SAure im* 

Anfange fehr lieftig aber nach und nach, in dem* 
Maafse ^ langfamer als die Beweglichkeit der FJünig-> ' 
keit durch die abgefelzle Kiefelerde vermindert wird, 
tdi liefs eine fehr geringe jllenge Waffer, o,i835 Gr.^ 
ui einem kleinen gewogenen Glafe über QueckElber in\^ 
Berührung mit der gasformigen Süure, und erll nach ,^ 
4&Slunden fchien alle Ab^orbtion vollendet su leyn. ' 
Das Glaö hatte durch ab forbirtes Gas 0,258 Gr. am Ge-^ 
ticht gewonnen , und die FlüiBgkeit , weldie von der 
ibgeichiedenen Kiefelerde eingefogen WAr| rauchte,^ 
■Iras an der.Luilt. In diefem Verfuclie 'hatten daher ' 

i 

•) Diefes Verliiltnifs ftimmt vollkommen mit der Formel ßberein, 
welche ich in meinen chemifcben Tabellen unter den Beifpia» 
Itn von Doppelfaban, für diefeVerbindupg gegeben iiabe/nim« ' 

Cch: Ftmü/dldme hyJricmi = s F* Jq^ + a 
Anoal. d. rb/fik; B. 7^. Sl. 2. J. iSai. St. 6. M 

■ * 



100 TJieile WalTer 140,6 TJi. von dem fauren Gal'o 
aufgenommen y ünd' da hierbei f von delTen KiefeU 
ofd^gahall a7,65) abgeiblii^deii wurda^. Ib gin- 
gen xi2j95 Tlieile von der Üiüfigen Säure mit 100 
Xiieilen . Waffer in V^rbindnn^ ; dies ift der hoch* 
J(te Grad der Concentralion • den diefe Säure erhallen 
' kann. Bs iß bemerkenswertli • dafa in dieüer Yerbin* 
dung der Saueritoff der Fluffirpathräure beinahe die 
Hllfto , und der Saumftoff dar in dar LSfiing zm^ck* 
gehaltenen KiaTelerd^ n^he ^ von dam Sauer&offge* 
•halt des WafTers ifl^ fo dafs wenn es erlaubt ilt atizn« 
m^men, -dia Flüffigkait Tay nicht gam gerattigt gaweüm 
und wurde 147,5 Th. kiefellialtiges llursfpathf. Gas zur' 
V9lLkommnen Sättigung aufgafiomman haban^ dieagaxai 
genau mit dem angeführten yerhältnüleübereinltimwt. 
Ich habe yarfuahti die flüfüge Säure ih dem hochßeii 
Grade ihrer. Conceiitration^ das ilt ohne anderes WaI- 
fer. als das welches fle als Bafis enthält, darzultcllen., 
aber dies hat mir nicht gelingen vollen« loh hab^j 
flufsfpathlauren K.iefelbaryt mit conccntrirler Schwe-j 
ftliknre delHUirt^ aber dabei entwickelte fich zoerS 

viele gasförmige flufsfpathlaure Kiefelerde^ die inij 

" ■ . » • * * ^ 

Waffer gelatinirte , und gegen das Endo erhielt ieb. 

\ -Jak , . - . • ' 

eine flüffi^e Säure | dia meiHeutheils concenlrirt<| 
Flufsipathläure war, Selbft lolclie Salze, die vl4 
KryAall waffer entlialtan, via s. B. flufsfpatfauras Kie- 
fel- Kupfer und Kiefel - Nickel gaben daffelbc ilefulUf.j 
Man kanii durch Abdutillung die verdünnte Sfture bi« 
zu einem gewiffeu Grada conceiiiriren j aber xul^t^t 
antveicht fi^ . gemelnfchafilich nrit dem Waffer. 
Man kann fie über Schwefeli'flure im, luftleeren {launul 
concenti*iren, aber bevor üc deü angefülirten Gra« 

1 

I 
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ist Coneentration erhält , verfliegt fie mit dem WaSki ^ 

und greift den Reciplenten an. Die belle Art | diele 
Slure im coneentrirten ZiiAande tu, erhalten , befteht 
darin: feiii zertheilte Kielelerde in einem kleinen ' 

mit Fhiislpathfkure zu mengen, die man durch 
ihr doppeltes oder Sfaches Gewicht an WaiTer ver^ 
dünnt hat und künfilich kalt criiült. Sie l6ß die Kie- 
telerde fo lange leicht auf , bis fie die Zuikmmenfez« 
iungder fliil'ügeu Säiu:e erhalten hat; was üe von der 
: £rde mehr aufnimmt ^ geht als Oaar fort. 

Wenn kieXelhaltige fluibipathraur^ Doppelfalze^ 
! fie KryßallwaflTer enthalten , in Glasgefäfsen bis zii 
I einer £o hohen Temperatur erhitzt werden ^ dafs did 
' Infsfpatlilaure Xiefelerde anfängt, fich zu verflüchli- 
igon, fo bekommt maii einen weilsen Subliinat, deif 
man im eriten Augenblick leicht für ein Animoniak- 
I^z hahen konnte, unter dem Microscop betrachtet, 
Schaber aiis klaren Tropfen beßehend zeigt« DieÜ 
(fctnnen fo lange von einer Stelle iiir andern deÜiUirt 
I Verden, als .daa GeMs mit kieÜelh^tigeni, flufsfpath« 
jWem Gaie angefüllt iß j liinterlaffen aber Kiefelerde^ 
^tili daflTelbe durch atmosphärifche Luft erfetzt 
^ird. Diefe FlülBgkeit erträgt eine ziemlich hohö 
Temperatur, ehe fie von einer Stelle des Glafes zur 
andern geht« ' . • 

Läist inaii die flünige kiefellialiige FlufsIpalliliiLiro 
I imbedeckt iii eihem Platingefäla an der Xuft^ bei 
ierön gewölmlicher Temperatur ßehen^ fo bekommt di« 
&tii^e einen! gewilFen Grad von CSoncentratiöM, deti &4 
bleibend behält« Stellt man auf gleiche Art die con*' 
fibtriHe SSure an die Luft, lo ziehi/ fi^ lehr fphnell 
Feuchtigkeit ans derfelben an, und gelaiigi zu dem 
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• nftmlichen Grad der Concentration, Bei einer VV^e» 
welche felbA irar bis ungefähr 40* zu- lleigeii 
braucht y yerdunfiet fie nach und nach ohne Rück« 

Aand^, und gefcbali dies auf Glas, fo wird daffelbe 
jlark angegriffen,' ehe fi« verfliegt; ein Umßand der 
^ beweiß, daf$ bei der Verdunfiiing diefer Si^ure kiefel- 
haltiges flufsfpathfaures Gas in einem grofsem Yer- 
' Jiflhniis fortgeht, und zuletzt eine kiefelfreiere Flofs- 
fpathfäure zu verdunßen übrig läfst. 

Vom Alkohol wird dae kiefellialtige flulbfptth« 
faure Gas leiclit und ohne Zerfetzung abforbirti fo 
bald der Alkohol anfängt gefättigt zu werden ^ geßeht 
die ganze Flüüigkeit zu einer klaren durchfichtigen; 
Gallerte* . Der Alkohol nimmt mehr als die Hllfb 
leines Gemchtes von diefem Gafe auf. Die irlüllig- 
keit bekommt einen Aethcrgerucli. Wenn diefe Ein-' 
mengung fonß keinen fcliädlichen Einflufs ftufsert, 
fo iß es am bequemßen, die kiefelhahige Flufsfpath- 
. ükure iii Alkohol aufzufangen, weil man dadurdi über- 
hoben wird, das Gas durch Queckülber zu leiten, 
«was nothwendig iß, wenn man es will vom Wafo 
abforbiren lallen* £3 wird auch, obgleich iu geringer: 
^enge von Petroleum abforbirf. 

Die flüfiige kielelhaltige Flufsfpaihfilnre verbin* 
det fich mit allen Salzbafen , imd bringt eigenthiun- 
liche^, beßimmt charakterifche Salze hervor, ven 
denen man bisher nur die mit £.ali, mit JBaryt und| 
mit Amnioniak gekannt hat« Schon' Scheele ntA 
Jiergman hatten von dem mit Natron gefprochen^ 
aber diu-ch Thenard's und Gay -Luffa e s fpätcra 
~ Arbeiten hatte man Urlach zu vermuthen, da6 (blcbes 
nicht exißirt. 

♦ 
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Die Salze^ die auf diele Art erhalten werden, find / 
DoppeUalze und beßelien aus flufafpadUkuTer Kiefel« 
I criei verbunden ;nit einem neutralen flursfpathlaurea 

i Um das Verhaltnifs ihter Belbudtbeile kennen 
lulemen, habe ich einige von ihnen analyfirt, näm- 
fich diejenigen welche Kali, Natron, Baryt und Kalk 

^ wir Bafis haben; ich finde, dalä die Verhältniffe bei 
dielen unveränderlich find, und glaube folglich 
ifihheisen zu dürfen, dafe aUe Bafem mit flüIGger kie- 
felhalliger Flufsfpallifäure gefältigt, Verbindungen 
nach einer gleichen Zufammenfetzungsformel gebta. 

. Ich werde hier vorzüglich die Analyfen des Na- 
tron und deeBapyllalfces befchreiben, weil fie am leidt- 
tefien anzußellen find, und daher das entfclieidendße 
Refiiliat geben. 

• a. 100 Theilc flufsjpat/ifaures Kiefelnairon fo 
Unge erhitzt bis dafs alle Feuchtigkeit verjagt war, 
wurden mit deftilHrter Schwefelfäure zerlegt und 
^ der üebßrfchul's der letzteren abgeraucht ; es blie^ 
^ len ^8,85 Th. Glauberfalz =s 52,844 Th. Natron 
i ibrig, die fich im.Waffer ohne Rückßand auflöften, 

uud weder lauer nocli alkalifch reagirten, 
' 6. 100 Theile von.diefem Salze wurden in kochen- 
dem Waffer aufgelöft, mit kolileufaurem Natron ein • 
wenig überfilttigt und darauf fo lange mit einer 
^ Auflöfung von kohlenfaurem Zinkoxyd in cauftifchera 
i Ammoniak vermifcht, als noch ein Niederfdüag ent- 

ftand; auch wurde zuletzt noch ein kleiner Ueberlchufi • 
j von diefer Auflöfung hinzugefetzt. Die L5iung wur- 
i deabgedunßet, bis dai's aller Ammoniak verjagt wor- 
, den, wonach wenig von der Fluffigkeit übrig blieb. . 

i ■ ~ ■ , 
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Das OefiQlte wurde gut mit yVa£&r ausgewafchsn, in 

; Salpeterfüure aufgelöß, zur Trockne abgeraucht ^ und 
wiederum iti WalTev gelöH, das mit etwaa Salpefcet* 
fäure verletzt worden. Die hierbei zurück bleibende 
iUefelerde wog nach dem Glühen 3i,6 Thl. ^ ^ 

c. Die «bültrirte alkalifplie Flüll^gkeit wurde ver* 
. dunßet 9 wobei flul'sfpathfaures Natron anfchois ; da 
indefs nur eiiiß geringe < Menge von der t liiCägkeit 
^i]>rig blieb , wnrde das darin befindliche kohlenfaurc 
Natron mit ElSgfäure gef4itigt| Alkohol hinzugefet^ 
und das ungelöfte Salz gut mit Alkohol ausgewa(chen, 
getrocknet im4 g^g^^^« - erhaltene flufsfpath- 

laiire Na^oi) betrug i34 Wir haben vorher 

gefehen , dafs das Salz 52,844 Thl. Natron enthielt, 
4ie 44,2 Thl. neutralem, flufsipathfaurem Natrpn ent« 
fpreclien, aber 44,2x3 = 102,6 j folglich iß die Bafis 
mit ^mal ib viel Flulalpathfiture verbunden geweTen^ 
a)$ ße 55U ihrer gen§vie^ Sättigung erfordert. Yer- 
gleiphen wir die QiiaiititSt der Kiefelerde mit d^r des 
NatroD^^ £9 ,iinden \vir^ dafa der SauerÜoff li^r ^e- 
fjßlerde nuhe' das Doppelte von dem deß Natrons' 
,i^f dafa ai^er wenn er es völlig feyn foU, die Kie- 
felerde 33,5i ßatt 3x,6 betragen müfste. V\^ir \vprdeii 
weiter unten iel^en , da(a d^es theils davon herrührt, 
4a£p At^menge wicht d^r Kiefelerde geringer ift,| 
i|)s iffir eß angenommen haben, theils auch davon,, 
4af^ ßB durchaus unmöglich iß, die Kiefelerde voll- 
Hommeil f^bzufplieiden, weshalb auch das pew]clil de! 
frhalienefi Auisfpi|tli£|iire|i Natrons etwas %n hoch 
#Wfgefa}len iß. 

Äi »op ThJ. Jlußjpathjaurer Xiefetbaryf j «uvor 
ef^h^t^t bis Feuchtigli4^ Y^TJ^i^ ^f^f wurde in 
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iam B^ßillftlitimvpparftt yoi|, Pktin einer iipheru 

Temperatur ausgefetit, Avobci fich kipfelhalligcs flnfs- 
^tUknres Gas entwickelte« Der Verrudi wurde in 
eineni Deßillaiionsapn^at yon Glas wiederholt , wo- 
bei ich eine geringe S^tr von dem erwfthnten. Subli« 
Ott erhielt, der aud WaiTer mit dem faurcn CaTc über* 
fittigl, beßejit. Da^ Gas wurde, aufgefangen , und 
«hne alle Spur von freier FluCs^^^Mäur^ beliuider^ 
fieil p6 d'^ti^'^^ niclit aiigegrifFen hatte. In dem erllen 
ie&r Verüiche l^li^ben Ga^i^ Tjil. an fluTsfpath- 
iiHreri Baryt, und in dem andern 62,26 Thl. Das 
(Wicht 4er entwichenen flu&fpatlffaarefi £aefelerde 
bttrag daher 37^74 ^^fl^ '^^t 

k IQO ThL Ton demlelben Sake, wurden mit 

oncentrirter Schwefelfäure zerlegt; der Uebcrfchofö 
h 6lare diigeranclit., und die Mafle geglülit, wo- 
iirch ich 82,935 Xcl^wefelikuren Baryt erhielt. Diefo 
Zihl ßimmt so nahe wie man es erwarten kann , mft 
im beim Natron, gefimdenen Verhaltnila übereini 
«fih welchem die FluCsfpathf^ure 5 mal und dieKiefel» ' 
lAe amal fo viel Sanerftaff als die Ba£s enthält^ und 
k Verbindung beßeht daher aus 3 Atomen flufsfpatKV 
ilur^m Baryt, und ^ Atomen fltfsipathiknrer Kiefelr 
^e. Wenn in dfter Gattung von Salzen , die Baüs 
SAicme SäuerAoff enthält, To Wieht die Verbindung 
^ einem Atom von deren Fluat, und ^ Atomeif 
tiüßfpathlkarer ICielclerde, 

100 ThL ßit/ißuUhfaw-er KiefMaU, zerlegt m^t 
chwefelfäure gaben 78,85 Thl. ichwefellirares Kali, 
litlpredbend 4a,^ ThL K«U; VM mit der Recl^- 
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100 Thl. flufajpatlifaurer Kiefelkalk^ liintcrHefsen 
nach ßjrehgem Oliilieu in einem Deitillationsapparat 
36^a TliL flufsrpathlkuren Kalk^ und gaben ni^ 
Scliwefelfciure 63,69 Till, glühten Gyps. Beides 
entfpricht 26,4 Th). Kalk ^ was nicht mit der Formel 
übereinßimmtj^ indefs gab auch das Xalkfalz bei der 
DefiiUatioh eine Bede'ntende Menge flüfliger 6kure 
und mufste daher fiTyltallwalTer enthalten. JDo- 
lialb wurden xoo Thl, von denilelbcn fehr fein gepd-^ 
vert^ mit .600 ThL fein geriebenem und frifch geglui- 
lern BleioxyJ, felir genau gemengt, in einem Deftl- 
lationsapparkt mit einem gleichen Gewicht ah BU- 
oxyd bedeckt, und darauf erhitzt* Schon bei einr | 
rTemperatur , die nicht bis zum GHihfcn ging, Backe 
die MaiTe zulammen , und flo& endlich wahrend iik 
•reines Wafler entwickelte. Die Retorte hatte dabi j 

* I 

^urdi fortgegangenes W^lTer 16,25 Gewichtstheile re^ ' 
loren, deren Sauerfloffgehah 14,45 beträgt; der Saue- | 
&qS der Kalkerde iß 7;4. Berechnet man das Kai- 
falz nach die&h Zalxlen, Xo hndet man, dafs es naa | 
derfelben Formel wie die vorhergelienden Salze Zf 1 
iammengefetzt iÄ, dafs es aber eine Quantität Ki> 
fiaUwalFer enthält, Ären SauerftofF das Doppehe va I 
dem.der Kalkerde beirfigt. # 
, ' Diefe Zufammenf^tzung erklärt eine fehr paradoji 
Srfoheitang, die indelb anderfeits ganz naturlich iC 
Löft man nämhch faures flulslpathlaures Natron, od^ 
Kali in WalFer auf, und äigerirt es mit KielUerde ii 
fo hinreichender Menge, daX's die freie Säure gelilttif 
wird, ip Verfch windet die faure Reaction gänzlicl 
nnd es tritt an derjen SteUe eine aliaUfche ein. Es iJ 
jedoch nicht die Kiefejerde, die diefe Reaction hei 

^ i 
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Torbingt, fondern^ da die überfchüHige Sänre gerade 

Iiinrciclily um fluf^rpatliiaured Kiefelkali oder Natron 
mit der Hslfte des gegenwflrtigen dufafpathfanren 
Salzes zu bilden ^ diefes fich au8 der Flüißgkeit nie« 
Serfchlägt , nnd die andere Hälfte in neutralee Sak 
verwandelt wird^ fo i& es das letztere ^ Mrelclies nach 
tiner Bigenthümlichkeit diefer Salze die alkalifche 
Heaction hervorbringt. Zeife hat fchon früher die- * ^ 
fclbe Beobachtung bei der 'Boraxfäure gemacht *). 

Die Doppelfalze der Flafefpathfäure mit Kiefel- 
erde und andern Bafen zeichnen fich durcli einen 
ftoerlich bittern Gefchmack ans, der dem des Cremor 
tartari fo ähnHch.iß, dafs fie durch den Gefchmack 
ton diefein nicht zn untericheidcn find^ Wenn niohl 
tiigleich die Bal'e dem Salze einen eigenthümlichen 
Gefchmack giebt Alle rothen das Lackmuspapier| ^ 
ßnd die meilten find im Waller löslich. Die von Ka- «' 

Natron, Lithion, Baryt, Kalk und Yttererde find 
<he einzigen fchwerlöslichen^ die ich gefunden habe. 
Viele von ihnen enthalten KryftaÜwafler, und man* 
cbe davon vjerwittern; andere dagegen enthalten kein 
clemi(ch gebundenes Wafler. Bei einer höheren Tem* 
peratur werden alle zerfetzt; die flufsfpathiaure Kie^ 
felerdc geht in Gasform fort , und das nentrale Huat 
äer iitArkeren Bafis bleibt zurück. Bnthalten die Salze 
Kryltallwaffer, fo fängt die flufsfpathfaure Kiefelerde 
an mit diefem fortzugehen | und ma^ erhält eine con- 
ceutrirte fliiffige kiefelhaltige Flufsfpathfaure, welche 
Kxefelerde abfetzt wenn fie mit WalFer in Berührung 
I^ommf; Ich habe den. Waffergelialt einiger diefer 

Schweige* J. d. Cb. u. Fh* XXXU. 30^ . * 

Digitizecl by Google 



1 * 

ßulze auf die Weife beßimmt , dale ieb dae DoppeU«b 
mit Blc^oxyd im Ueberfchars mengte und erliitzte;^ 
'dab^i bildete ßch ein mW/tcAe« Fliiofilicat von Blei- 
pxyif welchea ibwoUl die Kiefejierde ala auch di^i:^^^^^- I 
fpathfäure zuriiqkbeliält, iiiid 4cli durcli leine leichte 
^climelzbarkeit aua^eielinet , indetfi die Maffe lalimiltt 
bevor fie glüht, b^lojicler^ \Vcnu die, ripUtigen Ver- 
hftltnifle ein^germai'dan getroffen find« 

Wenn i^an diefe Poppe^ial^^^e in Waflef auflöß 
und ipit Alkali verletzt , ib werben Ae ?5erlegt. Aus 
den «Ikajirchen ^aljcen wir^ {wiele^erde abgefcliiddefli 
und ein iieut^ales ^uf^fpathraiircs Salz mit der Sänr^ 
gebildet , dl^ yprliei^ mit der Ki^f«Wd0 yer)>iui- \ 
^en war. Die AuÜörungen Jer lirdialze )verden fo 
^erfetet, dafs das FInat der Erde- gemengt o4er 
banden mit der ICiefeleirda niederfiillt, defai^ S'^W 
in der AuQöliing bleibt. Die Salze der eigenttidieo 
£a:4AFtm und der M^tallp^yde Yrevden ai^if die Ali 
^erlegt, dafs die Flufsfpalliiiiure in Verbindung m\i 
ißm Alkali in der Flül'figkeit blpi)>t und di^ K^ieCelr 
^rdo mit der Balis zum Silicat verbundevi niederfällt^ 
ifl weleliem der Sauerftoff derKiefelerde aifud fo grob 
als der der ßa£ld i£u Ift das abgefcbiedene Metailox)^ 
^ jn 'Ammonialc auflöslich, fo wird 4eflei| ungeachtet 
die Kiefelerde nicht allein, fonderii ii| Verbifidung 
einer böffimmten Menge dtsa Oxyds gefällt; ich hab^ 
jedoch die Vefhaltni^e flicht näher untisTfocht, in 
welchen diefs gefchieht^ Die Auflöfungen einiger die« 
fer Salze Raffen eigenthfiniliphe bafilclie Verbindoi^geo 
fallen , 'v^ei|i| £9 xnit piner garstigeren Qu^nlitäf iUkah 
gemilcht werden, aU zur Sättigung aller Flufsipaih» 
fitur^ jirfprdef Uch i&^ |cl^ jedoch nicht; ^wjl^ 
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obiieCi pni Gemengen von Kiofekrda mit einem bafir 

fdieuflui'srpaihUuren Salze beltelxen, oder ob lie wirk'» 
liehe Flttofilieatef find , Ii. Doppelfalse einer Bafia^ 
verbunden mit Fiufelpatliräure und Kieielerde ala 

Säuren. W^eiter unten werde ich liieraiif zurück- 
kommen. 

Gewohnlicli liabe ich diefe Salze dadurch bcrei- 
Wt, dafs idi die BaTe ala Carbonat oder Hvdrat in der • 
lüIEgen kiefelhalligen Piur^^rpatliiäure bis nahe zur 
Sättigung anflofte, dieLSfung nachher in flaclien Schaa« 
im Ton Platin abdunitete und £ie in einer gewiiiea 
Concentratloii bei + 18^ bis 20** zu KryÜalleti anfchie- 
ktn liefe. VVenn ioh einer andern Bereitungametho* 
befolgte, werde i/ch es befonders angeben. Bei diefen 
Virfiichen ereignet es fich oft, dafs die Lofung gelati«j 
nirt| wenn üe bis zu einem gewiffen Grad verdunüct 
)<i Dies ilt eine Folge der durch das Wafchen ^uf* 
geloiten Kierelerde, wenn man^ um nicht zu vie( 
Siure iii der gelatinö|en Er^ij ^u verlieren | diefes zu . 
iange fortfetzlf ftben daher konimt es auch, dafe man^ 
obgleiphdie wngelöße Kiefelerde f des Ganzen betragen 
nab, nicht völlig ^ derfelbcn crhfllt. Bei einer iolchei|. 
Gelaliairung^ habe ich immer einen oder ein Paar 
Tropfen reiner FlufsfpathDiuro hinzngefetzt, welche die 
^de iitufldü 9 nn4 hei dep Abdunßung mit derielb^ 
verfliegt.— Ein Uebe|*fchulö von reiner Fluf^fpalhftnr^ 
verlegt diefe DoppelAüzc nicht , fondam geht beim 
AbdanAen davon | und hinterlftift fie unverändert 
torfidc, ' 

Wenn 4i«fe Doppeiialze mit Sdiw^felfÄure über- 
gofleri werden, fo wird der gröfste Th«! fchi|ell zer- 
|«gt| ea entwickelt ficJt gaaformiffo fluiafpath£|ure 



\ 
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Xelerde mit Heftigkeit, und erß bei angewandter Hitzt 
erfchaint flülBge SXure ^ welche aus der Luft begieri; 
Feuchtigkeit ai^zieht. Die Kalk - und Barytfaize \ver 
den nicht eher von SchwefeUkure zerlegt, aU bi» fi< 

mit derlelben übet 4* ^^^^'^ ^^^^^ ßnd; dieSal* 

pelerfäure und Salzfäüre treiben die Säure nur theihveifi 
AU8| fomrie umgekehrt die fln(£ge kierelhaltigeFluialpatli' 
fäure diefe wiederum nur unvollkommen von den Bafen 
abfcheidet^ es fey denn^ dafs fie fchwerlösliche Yerbin* 
düngen mit letzteren bildet, für welchen Fall alfidann 
die Trennung auf naflem WegebeinaheTollkommen ift 
i'lufifpathfaure9 KiefeUsali. Wenn diefea Sala 
aus einer etwas verdünnten Flüfligkeit gefällt wird, 
bemerkt man anfSnglich an diefer keine Trübungi abe^ 
fie fpielt mit Regenbogenfarben , eine Folge von den 
fich abfetzeifden Salztheilen^ welche nadi und iiaclf 
ZM Boden finl^n und eine halb durchfichtige Schicht 
bilden, die auf gleiche Art Regenbogenfarben zeigt. 
Auf eiii Filtrnm gebracht erhält man eine gelatinSß 
MalTe, die getrocknet ein feines, weifses, weich an- 
«iifülilendes Pulver liefeirt. Dieüs Salz ift im Waff«r 
lehr fchwerlöslich, aber doch niclit unlöslich ; es kann 
daher nie zur quantitativen Beßimmnng des Kali*s an- 
gewandt werden. Im kochenden VValFer wird es et« 
tÄis mehr als im kalten geloß, und eine gcfatligte Aiif- 
löfung davon verdunfiet liefert kleine Kryfialle, die 
Rhomboeder oder reguläre 6feitige Prismen zu feyn 
fcheinen« l^s enthält kein chemifch gebundenes Waf- 
fer, und erfordert eine lehr fiarke Hitze um zerlegt zu 
werden. In DeJüIlationsgefäfsen fchmilzt es bei an* 
fangendem Glühen > kommt bei einer hohem Tempe* 

' ratur ins Kochen | und ßofst unter foilgeretztem Ko- 

< ^ 

/ 
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chtD flnl^ptthikaMKielelerde aa^ wobei fein« Schmel^^ 

barkeit fortwährend abnimmt. In offnen Gefäfsen fängt . 
die Eatvickelung der flnfiifpathfaiiren Kiefelerde ror 
dem Schmel^ea des Salzes an. £e ^iß eine lang an« 
Utende Hitze notliwendig^ um die ganze Menge der 
äulk()^a;tjiranren Kiefelerde za verjagen« Unterbridift 
mau den Verfucli elie diefs gefcliehenlß, fo erhält man 

' • • • 

ttne igeTchmplzene Maffe^ die alkalifch reagirt, un4 

Sch in dem Maafsjo fphwerer in \yaüer loA, als die 
Verlegung minder voUkomm^li war. Scheele 
redet von dieXem Rückitande wie von einem Liquor 
lilicnm; diefs iß wohl in der Hauplfaclie ein ]\Iifs« 
rnftändnifs ; aber'da Sclieele bei feinen Verfuclien 
nur Tliontiegel anwandte ^ und die neutralen flufs- 
Tpatlilanren Salze beim Schmelzen eine Quantitfit Kie* 
ißlerde aufnehmen ^ die üe bei der Auüöfung in W af« 
üerungeloßBnr&cklalTeny £> kann man diele leidit ver* 
iiehen. Indeifen £ndet diefe Exfclieinung auch in ei« 
BMn nicht unbedeutendem Grade Slatt, wenn der Ver- 
käk in- ofihen Platintiegeln geCphieht , vorzüglich 
wenn man ß.ch zu deren Erhitzung einer Spirituslam* 
bedient , weil dae Waffer, welches von dem Brenn- 
material gebildet wird ^ beider Entwickelung des Ca- 
KieMerde aus demlelben ftllt, und diefe .Erde von 
dem gefchmolzenea Salze aufgelöll; wird. Peshalb« 
AeBlt ich, wenn ich bei Uaterfuchune diefer Salze. 
m rockftandige Fluat wägen wollte ^ 5 bedeckte Pia- 
tmtiegel in einander zwifchen Kohle, und legte da^i^ 
das zerlegt werden follte, in den innerfien« Dici 
innere Seite dej^ erßen oder äufsern Tiesels, und die^ 
^pisem Seiten der andern fand ich gewohnlich dick 
%(2pfien mit Kielelerde« Das flufsfpathfaure Kiefeld r 
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kali \i'ird bei der gewöluiliciien Temperatur von ei- 
ner Ldfung des kaußifclien oder koIiTehlauren Kali^B 

. weder gelöil noch ioiiß verändert \ wird es aber mit 
dicfen zufammen gekoclitj To cnlweiclit kolilenfaures 
Gas aus dem kohlenfauren Alkali and alles wird aaf- 
geloft; die Fliinigkeilf kann beim Kochen concentrirt 
werden olma'dals etwas ftnfclüerst Diefa Fi^nigkeit 
ilt indelTan keine blQ.fse AuflSlung, Das Salz wird zer- 
ielit, aBer die Kiefelerda erhslt &ch in der LSfung bis 
ck^ais die FlüOiijkeit kalt wird f fie alsdann gelatinirt 
Gay - Ii u ri a c und T h e n a r d reden von einem bau- 
fdien Sake aus Kiefelerde^ Kali und Flnfefpathfilure, j 
das durch die Behandhing des vorhergehenden inii 
kauftxfcheln Kali erhalten werden könne. Ich habe 
daö nicht To gefunden. Behandelt niaJi das faureSals 
mit weniger Alkali als zu feiner Zerlegung erfordert 
wird| oder läfst man die Wirkung' nicht fo lange 
jläuern biö fie geendet hat^ fo erhält man ein G<^'nieu- 
,ge von Kielelerda mit unzerfetztem Salze, aber dal 
letztere kann fo vollkommen ausgewalclien werden, i 
d^afs ScliMrefelfäuTo niclii die geringlte Gäaeritwioke- ! 
lung hervorbringt^ wenn man den RückXtand mit der- 
felben erhitzt. 

t'lufifpäthfäure^ Kiefeld Üatron gleidit dem vor- 1 
llergelienden im Anfehen fo vollkommen, dafs ich, - 
liei der Vöranslatzühg ^ daia diefes Salz nicht exißirst 
im Anfange meiner Vcrfuc^e glaubte, man könne kein 

* kalifreies Natron erhalten^ Nach vielen* IrergebH* 
cheii Methoden , Natroii aus Subßana^en zü bereiten^ 
in welchen andere Reagentien keine Spur von KäB 
anzeigten , wurde idi endlich Veranlalsl das Tcbw^i** 
lösliche Salz z^i unterfuclien^ welches die fluffige l^i^ 
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fJhalljqeVlnr'^rpallifüurefalll, ui^aiti man eö imt d«^m fa 
gereiniglciilNalrön X)iUigt| and tldbei^riiielticliaUilaiiii^ 
inil Schwerellaure, Claubei l'alz. Dieics Salz iß inclen*en 
icliMfefar, ] und bilclct grofsei^c Körner als jened Vom Kali," 
ibilai;»«slefcJiter^u Boden linkt ; es fpielt niclit milK4> 
geubogenfarben, wenigßena fand di^fi nicht bei meiili^lf 
Verraclien Xiatt; aber ea wird auf dem Filtrum ga}'- 
lertartig, und zerfallt beim Trocknen zu einem fei- » 

nea Mehle. jBs iß im WalFer weit loslicher Als dae' 

Kalifalz und löslicher im kochenden als itti kalten- 
Waifer. Ein Ueberlelmfs von Saure Vermehrt tiifellT 
die Losliclikcit delTelben. Wird eine gefätligte Aufiö- 
fnng bei gelinder Wärme abgedimflet , fo fcluefet dae-' 
Sak in kleinen gkhtenden Ki^yltallen an^ die unter 
dem Mikroskope alö kurze regelnläfsige fechsfeitige 

Prismen mit fenkreoht abgefehnittenen Enden erfchei« 

neiu Es entliält kein chemifdli- gebundenes WafTery 
und Verhalt fich im Feuer wie das Kalifais; verlieft 
aber weit Ieicli|^r feine Säure und gefieht alsdann. Bicf' 
kMen Antheile der dufsfpathfauren Kiefelerde k'dn*'> 
neu n ur d ürch eine iUr keHitze ausgetrieben werden ; mit - 
einem Zufalze von kohleiiraurt iii Aiumoniak gefchiehfe- 
estwar leichter, aber dann wird Kiefelerde mednmilch' 
mit dem Salze gemengt. Es wird beim Kochen mit 
kehl^nfanreiii Natr6n l&erlegt, wobei die Flüißgkät 
unter Entwickelung ton kolilenfaurem Gale endlich^ 
c^elatinfa*!. * 
Füi/hfpaihfaures Kiefel ^ lithion ift infserft 
fehwerlöslich im W^alTer. Mit einem UeberfbUnfs 
veiriSaure 'wird es leidliter gel5% uhd dann iti'kle]«> 
nen durchl'clieinenden KrjltaJlen erhalten| an wel- 
chen iM fifedtige Prisma ^oU' erkannt wwdeh-' 
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kann I vobai ipaii ,a^ar zuglaiph fiaht^ . dala es dia 

condäre Form eines Aliomboeders iß* Es hat kaum ; 
einigen Gafchmack^ erft nach einer, langen Beruh- 1 
rnng mit der Zunge fclxmeckt es wie die übrigen| aber 
fchwficher» Ed fchmikt im Glühen und behält hart* I 
nAakig £eine fiufsfpathiaure K.iejCelerde. 

X^Lufsf^athfaures Kiefeld Ammoniak iß ohne Ver- ^ 
\v& auf i^alTein^.Wege durch Sälligung der fluIBgcn 

Säure mit Ammoniak fchwer zu bereiten , weil diefes, 

I 

ge[W6hnIich sugleich Kiefelerde ausfallt, felbftwenni 
es y^f dünnt hinzugefetzt wird; aber der Theil d^s 
Salzes, der zerlegt wird, bildet fluisipathfaures Am-| 
* i|Aoniak , das leinerfeita von einem andern Theile der 
flLüffigen Säure, die flufslpatlifaure Kiefelerde auf- 
nimmt. Wenn nachher die Flülligkeit verdonftek 
^ird| fo fdiiefst das Doppelfalz an, und reine Fluib«. 
fpatlifäure oder fanr^ flufsfpathfauree AmmoniaV 
Ueibt in 4er Auflöfpjngy {bl^ald man nicht lo, viel AI« 
l^ali liinzugefetzt hat, dafs die Maffe beim Erkalten 
gelatinirt Auf trpckäem Wege' erhalt man daa flsüi- 
fpatliifjOfe^ Kiefelanimoniak-, wenn das Natron- oder, 
^lifalx genau mit Salmiak zufammen gerieben und di^ 
jyialTe in einem^ I^a^^lationsgefälse erhitzt wird, «'c- 
bei es lieh fublimirt* Diefee Salz iß im Wafler laicht 
l^alicby (chiefst beim freiwilligen Yerdunfieo in grolsaiii 
d|Urcl}fi^ht:igen K.ryßallcn an, j^leich^ denen des K.ali- 
üalzea ; durch ihre Grofse erkennt man hier weit 
dfiutlid^er die rhomboedrifclie Crundgestalt und ihre 
Neigung , kurze fecundlre 6 (eitige Prismen zu hildes. 
W^f4*4aa Salz \j\ peTtillalionsgeMsen erhitzt ^ 4^ 
ohne Schaden von Glas feyn könnenj fo decrej^itirt 
ey. iphw^Mh^ f)ib}yni(^|, 4ai^^ i^x^i vor^^rgagang^M 

♦ 
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titoeltfett und iHrd dabei als ebie sulkmineillililgetk' 

^0 nicht Jsjyftallinilbke SalzmalTe erhalten. Vom Am-« 
momak wird es zerfetzt, das Kiefclerfle daraus fällt; 
die abfiltrirte Flüffigkeit «ntfaalt indeffeh Kieielerdd 
aufgelößi die bei einer weiteren Vcrdunßung, wenn 
<la$' Ammoniak votfliegt und ein lauTes Sals entfieht^ 
von der Flafsfpathfaure aufgenommen wird und eind 
fiene Qnantit&t d^s Doppelfahea bildet. 

Wenn die neutrale gasförmige flufsfpatlifaure Kie* 
feierde mit Ammoniakgas geraifclit wird , fo condenfi-* 
teil fich nadi Gay-Luffac'a und J. Davy'a Verfu* 
chen 2 Volumina des letztem mit einem des erßerrt« 
Man erhslt dabei ein weilsee pulyerförmigee Salz , dae 
wenn es vor Hinautreten von Waüer gefchützt 
ia, unverändert fublimirt Mrerdeh kann. Diefe^ 
Salz gehört durchaus nicht zu. der Aeihe, voU 
Äer hier die Rede ift. Es gcliört, ßreng genom-k 
tnen, kanm zu der Klaffe der Salze , weil das Ammo^ 
niak in diefen immer ein Aloni WalTerftofF aufnimmt j 
fo entwickelt fich t. B. wenn Chlor oder Jod mit jinü 
mniak zu den eutfprcchenden Salzen verbunden wird^ 
Stickftoffgas , un€l Chlor oder Jod verbindet fich ttäk 
Ammonium iJiiH^). Hier gelchieht dies nifht^ 
die Gafe verdichten fich ohne Rückßand, und diA 
Verbindung befieht aus einem Atom flufsipathlaurem 
Ammoniak ohne Walföi' j und aus einem Atoih eben* 
fiiHs waffetfreien Aramoniakfilicat^ oder wenli inaii 
lieber will, aus bafifch flufsfpathfaurem Ammoniak • 
semengt mit Kiefelerde. Wenn e# toit Waffel» In Be^ 
rthrung kommt I fo fcheidet fidi, wie J. Davy ge* 
ieigt hat, die Kiefelerde in gallertartigem Zullande Ab| 



woraus man fchliefeen kSnnt^, Jaft fle ehemifch vtr-* I 
banden und nicbit n^cchanifch mit dem Salze gemengt 

war. Diefeß Salz gekört daher wahrfcheinlich zu der 

jfUafle von Verbindungen | die nun Fluofilicate je- i 

nannt Lat. 

Flufsjpath/auren Kiefelbaryt erbUlt man am l>e* 
BeU) wenn eine Auflöfung von falzlkurexu. Bar}'t mit 
flüffiger kiefelhaltiger Flufsfpathlknre gemifcht \ntL ! 
Die FlüIEgkeit trübt ßch niclit logleich ^ aber nacb ei- 
nigen Augenblicken fängt das Doppelfalz an , in kiel- 
nen Krjrßallen niedersufallen« Es i& im < WalTer fo 
Icliwerlöslicli^ dafs man auf diefe Weife beinahe den 
gans^en Barytgehalt ausfällen kann ; dieFlüfiigkeit ent* 
. hält freie Solzfäure. die nicht merklidi die Löslich- 
^Leit des Salzes* befördert* Wird es aus einer kochen- 
^en und etwas verdünnten Auflofung geiäUt^ To fetzea 
fich die Kryßalle lanijfamer ab und werden etwas grö- 
fsdr, bleiben aber dennoch immer mikrbskopifcfa« Sie 
bilden Prismen mit einer fehr fcharfen ZuXpitzung. 
Wird das BtXt mit Wafler gekocht^ To loft fich eine 
ganz geringe Menge auf^ die^ wenn das WaHer frei- 
willig abdunßet, fich in Kryfialle abfetzt Beim Glü- 
Jien wird es leicht mit ZurücklaiTung vou flufsipatb- 
faurem Baryt zerfetzt. Es enthält kein Kry Hall wafler. ^ 

JFlußfpathfauret Kiefelkalh Mit fich darfiel* 
len , wenn gefchiemmter FiuXsfpath Uud fein zer- 
^heüte Kiefelerde mit verdünnter Plufsfpatbfflure di*^ 
^erirt und dwn bei gelinder Wärme verdunßet wer^ 
den, worauf das Kalkfalz in Kiy Italien anfchiefst- Am 
beiten und ficlierfien. erhält man es indeflen^ wenn 
man zu der flüffigen Säure kohlenfaure Kalkerde fo' 
lange Kufetzt^ als noch etwas aufgelift wirdL Diefes 

m I 
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f Salz ift nicht ohne Ueberfchufs von Säure Im WafleA 
löslich 9 und XchieiAl in dem MaTse ah, als diefer Ue*- 
berfchufs abdunßet. Es giebt fehr deutliche Krylial«« 
1^ die 4feitige Prismen mit fchief abgeßumpftetl Bn^ 
den zu feyn fcheinen. Es wird vom WafTer zerlegti* 
ein Theil destflulsrpaihfknreii Kalke xrebft Kiefelerd«; 
bleibt ungelqjß: zurück, wälu-end das Waffer eine Auf^ 
lofung dee Doppelfakes in der auf diefe'Art gebildeten 
HüOigmi kieiellialtigen FluXsfpathiäure enthält« ' 

Fbtfsfpathfaurer Kiefelßrontian ift ein durch. 
Ueberlchuis an Säure im Waffer lehr leichtloslidied 
Salz, Nach d^r Abdunßung erhält man es durch Ab- 
kühlen der Flüffigkeit in grofsen Kryßallen^ mrelicha. 
•US kurzen /^ieiX'igQn niclil ganz reclilwinkligcn Pris- 
men beßel^eii, die eine 2 flächige Zufpitzung Von den' 
«ntgegengcfetzten fchärferen Winkeln des Prismas* 
liaben; die Kryßalle verlieren ihre Durchfichtigkeit 
^venn man Iie erLitzt und werden emailweifs; lie ent* 
Wten Kryltallwaffer, deffen Menge ich ahet nicht 
keflimmt habe. Das kryftallifirte Salz wird zum Thcil 
Wi feiner Auflöfung im Waffer zerfetzt 9 und Iflfst*' 
ein Gemenge von Kiefelerde Und flufdipathraurexu 
Strentian nngeldß Zurück , indeiTen in geringerer* 
Menge als dad Kalkfalz« Diefs perfchiedene erhaU- 
der jDoppelfaUe dea Baryte und dei Sirönitän^ 
iiebt eine Jeht leichte und hinreichend genaue Me^- 
^hode ^ bei analytifchen Vnterfuekungen ßatyief^ 
de und Stroniianerde qualiiatip und^ qudntitatii^ 
•B trennen. Man löß hie^u die beiden gemengten- 

MfiTien in Salzfäure oder EiHgräure au£| letzt fluüU 

gekiefelhaltige Flufsrpathfäure hinzu, Welche die Ba* 

^erdo fallt ^ tixul beßimmt durch das Gewicht da* 

N % 
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IffiederWikgs die Baryterde. Ein« febr geringe Men- 
ge SohwefelOnre fiOlt den ia der Flüffigkeil geblieben 
nen Barylgehalt ohne auf die Strontiauerde zu wir- 
üen. Die FliUEgkeit witd filtrirl, bie vav Trockne 
«bgedunltet und mit SchwefelTäure serletzt, worauf 
die Sirontianerde ab IcHwefeUaureo Sals gewogen 
wird. 

jFäfßJpathfaure Kie/hlma^neßa iH ein im WaHer 
leichtlSsliches jSab , dae nach dem AbdnnAen eine 
dur^ifichtigOi gelbliche ^ gummiähnliche MaQe bildetj 
die ohne KückTland üch im WalTer auflöJL 

m 

Flußfpathfaure Kiejelthonerde i& im Waffer , 
leichtlöslich. AbgedunAet giebt^fie eine klare färben- 
lofe Gallerte I die beim Eintrocknen Kiffe bekommt ; 
und gelblich wird, jedoch durchficlitig bleibt« Sie 
Wird dann wieder langfam, jedoch yollkommen^ im 
WaiTer gelöft. . / ^ . ' 

Flufsfpathfaure Kiefelberyllerde wird leicht vom 
Waffer geldft und giebt nach dem Yerdunßen einen kla* 
ren farbenlofen Sjrrupi der zuletzt undurch£.chtig und 
weife wird« War das Salz in einemUeberfchuß von Säure 
gelölt y £b bleibt es nach der.en Verjagung in weiiaen 
harten Stücken zurück, die dem PorcelJan ähnlicli 
find^ und £ch Jeicht von der Oberfläche dee Metalle^ 
trennen laflen, da hingegen daa Salz, wenn es von 
Neuem aufgeloft und verdampft wird 9 fehr hartnäk-* 
kig am Geiälse anhaftet. Es fchmeckt sulammenzie« 
hendy aber nicht fufs, und brauA^ein wenig, wenn 
ea bia zur Zerfetzung erhitzt wird. , . . 

Flufafpat/^cmre XiefelyUererde' i& im Waffet 
unlöslich» In einem Ueberfchufi von Säure wird ße 
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\ gel5il, fcheidet fleh aber nach deinen V\9rdanAung wi«* 
der ab. 

Flufsji>athfaure Kiefehirkonerdo Ift im Waflep 
; leifihdoalich und kann i|ach dorn AbdanAen in wei- 

hta^ perlmutterartig glänzenden Kry Hallen dargeßellt 
I werden. Die Auflöfung derfelben' wird durefa W«C- 
, 1er trübe j jedodi fällt nur ein geringer Tbeil des Sal^ 

W8 nieder. 

nAtty Venn . 

Zink in der flüiilgen Sänre aufgeloß wird. Bs iü fehr 
idichtlSeliph 9 und fchiefst nach Aar^fLer CoQcentnitiön 
in prismalUchen Jvryßall^H die £ish nicht «n dei; 
liOft verändern* 

WifTer leichtlöslich und fchiefst nach ßarker Con<« 
' centration beim Erkalten in langen fohnulea regnlä«» 

fen Sfeitigen Prismen an. Beim langfamen Abdun- 
I ^ werden wohl anch Bfeitige Priemen gebildet| aber 

zuweilen To kurz^ dafs üe deutlich die Bildung der 

Prismen ans einem Rhomboeder nachweifen« Das HAz 
I ^ iarbenlos ^ mit einem kaum wahrnehmbaren Stich 

in« Amethyftrotlie. Ed ulrd in Defiillationsgefälsen 
^urücklalFung vom fluisfpathfaurem Manganoxy-« 

iül zerlegt, das die Form der Kryllalle behält. ' 
! ' Vlüjsfpallifaurea Kiefeleifenoxydid^ durch Aufl5- 
Tung von Eifenfexlfpähuen in der. flülBgen Säure und 
Yerdunftung dee Salsec» an freier Lnft' in einem 
flachen Gefäfs von Eifen bereitet ^ fchieiat in blau- 
S^nen regelmäfsigen 6 feitigen Prismen an. Gewöhn- 
lich liegt der' Krj Itallifationspunkt demjenigen , bei 
^dchem das Sak anfängt einzutrocknen, fo nahe^ 

^ M fchwer hält gute Kryßeiie sn bekommen^ wenn 
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mjui nioJit gro&e.QxumtiUlten der Lofuiig befitzt Wird 

das Salz noch einmal im|Waffer gelöft und umkrj^-^ 
ftallifirt, fo bekommt es eine bleichere Farbe ^ nnd die 
jiryiiallform wird regelmäisiger« Ick habe im AUge- 
meinen die Bemerkung gemacht, daie die gefibrbteii 
Metallfalze dieler Klaffe ^ine tiefere Farbe liaben, 
wenn lie aus einer faureii Auflöfung anfcliiefoen; als 
wenn fie nachher ini reinen Waffer aufgelöst nnd nm- 
kryAalli£rt werden. Diefs fclieint indeffen in ihrer 
ZufammenfeijKung nichta ^n ändern» 

Flußjpathfaurea JLiefdeifenoxyd iß im Waffer 
ISalich und die Löfang wenig gefärbt, Abgefdunäet 
giebt es eine gelbliche Gallerte, die vollkommen ein- 
getrocknet eine halb durchfichtige , fleiföhrothe gum- 
' miähnlich^ JVIaiTe darfiellt« £9 wird nachher ohne Zer- 
fetzung im Waffer gelöß, 

FlufsfpatJifaure^ Kiefelkobaltoxyd und Kiefel- 
nicieloxyd find im* Waffer leichtlaslich^ und ichie* 
Isen in iLry&aUen an^ die denen des Mangan* und Ed* 
fenfalzes gai^z gleich find. Gewohnlich ßellen fie 
Rhomböeder dar, die., fobald fie Gelegenheit findea 
fich zu verlängern, in reguläre 6 feit ige Prismen über- 
gehen. Das JNlickelialz iß grün und das des Kobal* 
»es VQihf 

Flußfpathfaures Kiefelkupferoxyd iß im Waffer 
' leiclitld0lich und fchieret bei freiwilligem Verdunßen 
iri klaren blauen Kryßaüen an, von einher beltinunierea 
rhomboedrifphen Form , als die vorhergehenden; in- 
delTeu iß die Neigung «um {echafeitigen .Priama un- 
verlceniiban Die Kryßalle verwittern an der liuft^ 
w^d«^ UHdur^^hfioliti^ und hellUau. 
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' Die ausgezeichibte Gleichheit in der Kry^aUforu 
diefar yieleii Salze von ifbmorphefn Meteiloxydeti, did 
darchaua ßmz übereinXUxnmt mit der Gleichheit, 
welche man bei ihren Verbindungen mit faurem 
IchireüeUiinreiii Kali oder Ainmoniak findet ^ ver- 
aniafste mich zu vennuthcn^ doTs fie alle eine gleiclie 
Atomen ^AimhJ Krydallwafler enthielten» {ch un« 
terfuchte. in dieler Beziehung die Salze vom Man** 
ganoxydul , Zinkoxyd , Kobaltoxyd , Nickeloxyd- 
und K.upf erpxyd 9 und hn^^ daü iie alle eine Quanti» 
Itt KryltaU>y AlTer enthalten ^ deren SauerfiofF das 7fa« 
«ba Ton der der Bai« ift» Daa Kttpien^yd£üz machi 
indefs im yerwittei tcn ZuiSande hievon eine Ausnah* 
indem oa in di^lem hur oi»e Quantität Waffei^ 
behält /deiien ..SauerAolF daa 5 fache der des Kupfer*- 
oKjrds iß« puroh das Veorwittern hal ea alib f l«inaa 
guuen WalTergehalt^a ^verloren» 

• Flufsfpathfaurea Kießlkupferoxydul ift eine ku* 
p&rrothe Verbindung y -die im Anfehn dem oiniacliaa 
HuIsipatliTauren Salze dev letztem .Boüd gleicht und 
vtrhAlt ^h Audh vie.dieÜesi wenn es im feucliten Zn* 
^nde der I^uft ftusgeietzt \yir4* Bs i dimilzt bei eines 
hohem Temiperatur, und kommt rfachher ine Kochen^ 
wobei die fli^sipaiiiii^uxe Jvielelarde ausgejagt wird. 

Flufsjpatfifaures Kie/elbleioxjd iß im WalTer 
loelich; dio Auflölnng trocknet s^u einer durchTohei^ 
nenden gummiähnlichen MalTo ein, die wieder im 
VVaffer ohne ^erüetaung löslich iß. £s Ichmeckt wif 
Ändere Bleifalze. 

Flußfpaihfaares" KiefetGadmiamoxyd iß Cihr 
^icht im Wailer löslich und fchieist beim Erkalten 
Loluii^ oder bei langfamer Yerdunßung an def 

V 
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Imh in langen prismatirdien farbetilofen Kry Hallen an« 
In der Wärme varwittam diefe und werden nndurdi« 
fichtig; fie belialten zwar ihre Form dabei^ zerfallen 
eber bei der gevingften Berülirung va Pulrer« 

Flufsjpathfaures £i€fehinno»ydul iß wie dae vor» 
Vergehende fehr leiehtloelich im Wafler und Ichielal 
in langen prismatifchetn Kryltallen an« Bei der Ver* 
dunßung wird es aber dadurch fehr bedeutend zer* 

Iktzt, dafs daa Oxydul £eh in Oxyd Tenrandelt, und 

als Silicat Geh abfetzt* 

FlufsfpathfauiteB KUfeUhrofriot^dul kann nicht in 
ÜLryXtiallen dargefiellt werden. Ea hat eine grüne Far bei ift 
im Wafler in allen VerhältnilTen löslich, und giebtnaoh I 
dem Abdunfien eine durehfichtige MalEe, die^ wenn 
He Säure im Ueberfchufe enthält, bei Eintrocknen wie 
'Alaun auf£chweUL Es sieht wiederum Feuf^htigkett . 
aus der Luft an^ und zerfliefst. , | 

' Fkifsfpathßture9 Kiefelantimonoxyd ift im Waf- ' 
fer leichtlöslich, wenn es einen Ueberfchufe an Säure 
enthält Beim langfamen Abduniten fchiefst es ia 
priamatilchen Kryßallen an 9 die 9 wenn fie herauege- 
Mmmen und fphnell getrocknet werden ^ zu Pulver 
^rfallen* 

Flufsjpath/aures Kiefelqueckfilber. a) Das Oxy* 
duifinU evhfflt-inan, wenn das frifch bereitete nodi 
nalTe Oxydul mit der fiüIHgen kiefelhaltigen Fluis- 
fpalhfäure digcrirt wird, wobei die Far be des Oxyduls 
fich in eine blafa ßpohgelbe verwandelt Die Fluflig* 
keit enthält ^ine niclit unbedeutende Menge von die^- 
fem Sake in freier Säure gelöß. Durch Abdunßnng 
bekommt mau das Salz in kleinen Kry Italien« Auch 
; 9hi?e Öftureuberfchufs ift ea etwas im WalTer VMxk\ 
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Lftfung hat einen fohwochen metaUilchen Oe- ' 

/chmack und wird reiclilicli durch Salzfäure gefällt. 

b) Das üxyJfalz ift nur in einem Ueberfehufd 
Ton Sfture loslich. Beim Abdunfien Xchielst es in 
kleinen nadellörmigen gelbliclien oder beinahe farben- 
lofen Kryüalleh. an. Vom Waffer irird es cerfetzt; 
ein gelbes ba&lches Salz bleibt ungeldfi zurück ^ wüh«^ 
rend fich ein anderer Thcil' in der frei gewordenen 
SSnre atiilofi. Die faure Auflölung von dieiem Salza 
kann nur in der Wärme zum Auichieröen gebracht 
irerden, weil £e an der Luft £ch nur fo weit öoncen* 
iriren läfst, bi^ he einen dlclvcn Syrup bildet. — Bei 
der DeAillation wird diefes Salz zerßort; es giebt zu* 
er£ kielelhaliiges iluisfpaililaures Gas und nachher 
vird das fluförpatlifaure Oxyd auf die oben erwähnte 
,Ärt zerHort» 'Das gelbe baßi^he Salz, welches da» 
Waffer aus dem neutralen erzeugt, \vird fchwarz, 
^mo man es mit kauftifchem Ammoniak Abergiefiit« 
Durch zugegolTeuea Waffer bekommt es wiederum et- 
ile l^ditere Farbe, 

* 

Flufsfpathfaurea Kiefelfdberoxyd iß ein zerflior ' 
iiendes Salz , das bei Syrupconfiüenz der Lo&ing in 
Meilsen körnigen Kry Italien anfchieüt, die fchnell an 
Ä«r Luft feucht werden. Mit einer geringen Quanti- . 
t2t Ammpuiak gemilcht fällt dieies daraus ein hellgelb 
W bafifcl les Salz , welclies fich mit Zurücklaffung ei- 
tles Silberoxydfilicates in ein^m Ueberfchuls von Am<f 
nioniak wieder löß, 

Flufsfpathjaures Kiefelplatinoxyd iß ein im Waf* 
W leiehÜdsUches gelbbraunes Salz , das zu einem zft« 
Syrup eintrocknet I in welchem &ch keine l^ry-* 

* 
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-Ä^lle .zeigen, und weder in WalTer aufgelöß ein 
braunes bafilohes Sfd% ungeldß «nrücklftf^ 
j .^Fluofilicate. Ich werde weiter unten diö verfcbie-: 
^erien Geiichtspunkte durchgehen 9 aus welchen fo- 
wolü die abgehandelte lieihe vpn Verbindungen, als 
auch die folgenden betrachtet werden können. Idi' 
will hier nur bemerken ; dafe ^ wie man fie auch be- 1 
f brachten will, die Kiefelerde in denifelben nicht als 
Sfture fondern als Ba£s angeidien werden mufs^ nndi 
dafs daher für fie der Name Silicat eine Idee aus-' 
drftckt , die nicht durch die Natur der Verbindung ge- 
rechtfertigt werden kann, £s giebt dagegen folcbe 
Verbindungen, in welchen ein ßufsfpatlifaures Sah 
£i(iimii einem Silicat verbindet| |xpd diefen kommt der 
Namo FUtoßlicatc eigentlich ^u. Das Mineralreich | 
Hellt alsBeifpiele von ihnen den Topß% und den l^enü 
auf 9 wovon der erltere aus^ einem Atome bafiiciier 
flutsipathiauren Thonerde und 5 Atomen Thonerde* 
jihcat beßeht; der letztere aber aus eineu^ Atome des 
neutralen Fluals und cj Atomen des Silicats. 

Bei der Zerfetzung der flufsfpathfauren Wiefel« 
falze mit cauliiichem Alkali , vorzüglich mit Ammo- 1 
niak können andere Fluöfilicatö eiititehen, in denen 
die Verhältniüe vom Fluat und Silicat nach UmlUn« 
den ungleich ausfallen« Ich habe hierüber nicht fo 
ausfüliriiche Verfuche angeftellt j als der Oegenßand 
verdient, und blofs die Zerfetz ung des flufslpathfaureii 
Kiefelkalkes mit Ammoniak unterfucht^ weil dieÜsr; 
bisweilen bei Mineralanalyfeu vorkommt, und des- 
halb das meifie InterelTe erregt/«-«>Ioh lofte gefchlemm- 
ten Flufsipath 9 gemengt mit' geglühter Kiefeier de ^ in 

dem Zußande , wie man lie durch die Zerfjetxang der 

1 

i 
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ftifelpathfauren Kiefelerde erliält, in verdüimler Sala^- 
bm aui, und zwar in einem verrcbloITenen Glaage» 
Ikls, aus welche keine kielelhallige FlursipatliiÄure 
Terdnnllen konnte. Nach einer -Digeßion von 48 
StuQdea^ wurde die klare Flät&gkcit mit Ammoniak 
gefallt, der Niederfclilag gewafclieii und geglüht. Bei 
Zerlegung mit Schwefelülure gab er kieieliialtiges 
Infafpathlaiues Gas, das in kolilenlaurcm Nalron anf- 
(«£uigen wnrde, und hinterlieXa i56 Pc. Gyps. Qie 
Katronauflölung wurde bei gelinder VV^ärme bis zuy 
Trockne abgedunAet tind das Salz mit Waffer ausge- 
sogen, wobei Kieielerde zurück bliebe die geglüht 
22,u Pc. wog. Die Flüffigkeit mit Effigföure gefältigt, 
vurde 24 Stunden i^ einem offnem .Ceüiise zur Yer^* 
iunftang der JK-olileniäure hingeftellt, mit caußifcheni 
Ammomakveffetzty und in einem yeribhloflenen Ger 
fifcemit falzfauram Kalke gefiillt,. wobei Üuföfpatli- 
^er Kalk erhalten wurde, der geglüht 78 Pc. wog. 
l^as Doppeli^lz beiiaud folglich aus neutralem fluis-r 
'pathfaurem Kalke und Kieielerde, und zwar in einem 
Kokken Verholtnifle, 11m mit Flufslpathfäure diii 
y fiölTige kiefelhaltige FlulsrpatlifäOTe zu bilden. Ob 
f die Kiefelerde hierbei durch ohemilche Verwandt- 
( ^a^t gebunden war, ilirdiwer zu Tagen*, das Ver- 
Qio^en der neutralen Ünrsfpathrauren Alkalien beim 
I ^(^limelzen Kieielerde auizulöi'en, ohne zerfetzt zu 
Verden, fchoint für eine fblche Verwandifchaft zu 
lfr«chen. 

Ein anderer Theil devfelben Löfung in Salzfäure, 
mit falzfiinrem Kalk verletzt, und^nächher mit 
<^^ultircheni Ammoniak gefüllt j der Niederfchlag auf 
^eben angefiilifle Art behandelt, g^b iSo.Pr.fchwe^ 
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ieiiauren Kalk (worin 62^25 Proc. JCalkerde) 19 Proc 
Kiefelerde, fo wie Proc, flufsfpathfauren Kalk, 

die 18^04 Flufaipathräure enffprocheti. Zieht mau 
liier den flufslpallirauren Kalk ab^ fo bleibt eine Ver- 
bindimg von Kiefelerde und Kalkerde zurück, in 
MreJcher die eritei e 2 mal To viel SauerßoiF ala die letz- 
tete enthält^ nnd das Gvnse, das wahrfcheihlicli^r 
eine ohemirche Yerbindang^ ein wirküclieg Fluo&li« 
cat als ein blofses Gemenge ill, bildet eine 2]ufammen- 
fetoiuig Yon einem Atome Kalkbifilicat und 3 Atomeir 
llufslpallifaurer Kalkerde. Gerade die nämliclie Ver- 
bindung erhält man^ wemi u^popliylUtj in kalter Sal* 
peterläure oder Salzi'äure aufgelölt, und mit canlti- 
fchem Ammoniak gefallt wird ; ^ine Verbindung , dia 
viele Chemiker fiir Tlionerde angei'elien haben. Wir^i 
das Mineral in der V\''arme aufgelöß, Ib verfliegt kie- 
selhaltige FluTsfpathiäurei nnd wenn die iaure Atifid- 
fung bis zur Trockne verdunliel wird^ erliält man 
diefe Verbindung teicht, da eine Auflofang von 
Flufsipath und Kiefelerde in einem Ueberibhiiia von 
SalzIHure nach dem Abdunllen blofe fal/iauren Kalk 
zurück läfst. Diejenigen Bafen, von welchen daa 
Ammoniak einen Tlieil der FlursipalliÜiuro auszieht, 
geben wahrieheinlich^ wenn ihr flnlafpathfiiuree Kie- 
Iddoppelfalz mit Ammoniak gefällt wird, ein anderea 
Verbtitnifa zwifohen dem 8ilieat und Hütt. 



Zterjkizung der fiiifafpatlif.Kiefelerde durch Kalium % 

Ich habe 211 Anfangs die£er ' Abhandlung die 

Verfuche , "welche D a vy , G.a y -» L u f 1 a c und 

Dtefer letztere Ikeil üi auf der Handfckrife vom Hr. Dtk 
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Theard übet diefe Zerretznng änftelltert, und das 

Rei'ultat , was üe aus ihreu Veriuchen zogen ^ ange* 
fehrt *) ; jetÄt verde ich die Von mir gemachten Ver- 
iiidie uälier beiclireiben» 

Wenn man die Befclireibuiig der Von den fi anzo- 
fifchen Chemikern angebellten Verfuche ließ, To kann 
man nicht zweifeln, dals die Flufsfpatlifäure unter den 

I Ton ihnen angegebenen UmßSnden Zerfetzt wurde. Das 
Kalium brennt in dem Ga^e^ und condenfirt es ; es' wird 
einebrauneM aterie gebildet, die, mitWafler ausgekocht ^ 
und getrocknet, in Saueyfioffgas mit Ausfiofsung von 
kiefelhalliger Flufsfpathici uro brennt , und eine weilse 

j eidartigar Materie hinterlitfst — * loh hieh , da ich den 
\ eiiu eil aufteilte , die Reduclion der Fliiislpathläuro 

: niii der der Kiefelerde för fo gcwifs, dafsich nur noch n • 
eine nähere £eliimmang der Zuiammenietzung. de^ 
reducirten Productes für nothig erachtete, um über- * 

j diefeuP unkt ins Aelne zu kommen. Als ich Oajr-Luf* 

I fac*s und Th e n ar d's Verfucli wieJcrliolte, erhielt 

j ich dafielbe Hefultat unter gleichen Erfcheinungen, 
wie fie befclirieben, nur mit der Ausnahme, dals die 

j in SanerßofFgas verbrannte Maffe nicht weifs war, 

\ iond^rn ihre frühere Farbe ohne bedeutende Yerände- 
rung beibehalten hatte. Ich erwartete , dafe das Yer« 
lirannte. flufsfpathfanres Kielelkali enthalten werde^ 

I ^d übergofs es daher mit concentrirler Schwefel- 
litare; diefe entwickelte aber keind Spur von Flub^* 

j fpatU'äure, und konnte über der grau -braunen Ma- 

terie abgedampft werden^ ohif e fie zn verändern. Unter 

' ' 

Wöhle r Gberfetze, und nicht mehr in dea Stockbolo^r 
DeaiOchrifcen für isaj entbalteik i'« 
I ^ Atta. d. Phjrf. Bd, 77. p. 4. 
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den Säureu wurde diclelbo nur von der Flur;öfpath- 
l'äurjB angegriffen 9 welche Kiefelerde auszog und eine 
dunklere braune Materie hinterlieis^ die in Säuren 
unauflöslich und im Feuer unverbrennlicli war. — 
War diefes das BiidiMl^ der FlufafpatliTäure oder das 
der Kiefelerde, oder eine Verbindung von beiden? — 
Um diefen Körpei* in gröfserer. Menge zu erhal- 
ten ^ verfuhr ich folgender Maalsen: In eine Claa- 
retorte von etwa lo C. Z. Inhalt^ wurde ein kleirres 
^Gefäfsvon fichtem Porcelian gebracht, auf. welchem 
ein Stück Kalium von der Grofse einer ij;rofsen Hafel- 
Hufslag; die Retorte wtfrde fchnell luftleer gemacht; 
alsdanu kieielii altiges flurslpatlilaures Gas, aus einem 
i&ber Queckhlber Jftehenden Heferyoir hineingelaRen, 
ixud dai^auf die öteUe der üetorte^ über welcher iicli 
das Gefäfs mit Kalium befand, mit einer Sjjiritns- 
^lampe erhitzt; daa Kalium wurde anfänglich weüi, 
> dann mehr und mehr dunkel gefärbt und endlich fo 
Xchwarz'wie Kohle; es entzündete fich kurz darauf 
und verbrannte mit einer grofsen, dunkelrotlien, aber 
nicht infen£ven Flamme^ während das Queckfilber 
Tchnell im Reiervoir Itieg, mit dem die R^iorte wali" 
rend des Verfuches in Verbindung fland. Sobald die 
Verbrennung beendigt war, wurde die Retorte >rie« 
derum ausgepumpte^ um die Bildung von flul'sfpatli* 
faufem Kieielkali zu verhindern, und alsdann dem 
Erkalten überlailen« Das Product der Verbrennung, 
war eine harte, zufammengebaokne, porofe MalTe, röA 
dunkelbrauner Farbe,^ d.ie £ch zwar an 4^ hvdt nicht 
veränderte, aber wenn man fie mit den Finger berührte 
oder anbauchte, nach WaiFeritoffgas roch, wie es dem 
metallifchen Mangan eigen Üt« Rund um das GellSh 
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ivifihfs das Kalium enthielt ^ hatte fich in der Retarte 

(in lockeres, hellhraunes Puly^er gefammelt, da9 für 
ich bewahrt wurde» Die verbrannte Mafle wurde in 
Wafer geworfen y aus weiclicm üe im eriien Augen- 
blicke mit Heftigkeit WaflerfiofTgas entwickelte. Das 
Waller zog fehn viel flufsrpatiifam^d jUli ans, und die 
braiine Maffe zerfiel unter langfanier Gasentwickeliing 
m einem« kaAanienbrannen Pulver. Die alkaliliche 
Flüfligkeit wurde . abgegoUcn und mit frifchem Wai* 
&r vertanfcht; die Gasentwickehmg vereinigte fich 
mm fichtlich und als diefes Waller nach einer 
Weile erneut wurde , hörte Jjie fajft gan^i anf^ fo dafa 
dieMalEe ausgekocht werden konnte 9 ohne, dafs daa 
braime Pulver das Wafier ferner zerfetzte. Die durch 
Kochen erhaltene Aufloiung reagirte ßark faner ^ das 
Pulver wurde dalier lo lange mit neuen Portionen 
Waflers gekocht ^ als diefes noch lauer wjarde« ^Daa 
durchs Filtrum gehende WalTer war eine gefättigta 
Auflofung von fkifslpalhfaurem Kiefelkali. Das biaun^ 
Naiver wurde aufs Filter genommen ^ nnd fo lange 
tnsgewalchen, als das durchgehende YV aller nach 
dem Verdunßen ndch einen iFleck hinterlieis. £• 
^urde hierauf getrocknet und itellte nun eine lofe^ 
^afianienliranne , pulverige Materie dar, die deutlich 
lieUere Theile enthielt | fb dafs fie nicht von gleich-: 
förmiger BefchafFcnlieit zu feyn fchien. Die braune 
Materie y welche fich wlhrend der Verbrennung anf 
Glafe der Retorte abgefetzt halte^ war viel gleich? 
miger« Das WalTer entwickelte mit derfelben kein 
WaüerliojSrgas $ wturde aber fogleioh lauer. Auch diet 
fc Pulver wurde mit derfelben Yorücht, wie das vorir 
(e aoagawafohen» 
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Um nun di« Yeräuderung zu beltimmen, itrelche 
der braune Körpef bei dem' Verbrennen erleidet, ymr^ 
de er suerfi; bei anfangender Glühhitze in einem 
Strom von WafierfiofFgas getrocknet, dann gewogen, 
und in einem palTenden Apparate eiliem Strome Sauer' 
fioffgas ausgefetzt; fobald die Luft des Gefäfses durch | 
das SauerßofFgas ausgejagt zu feyn fckien f wurde die 
braune Materie mitteilt einer Spirituslampe erhitzt 
Sie fing bald Feuer, und brannte eine Weile mitLeV 
liaftigkc^it^ während eine blalsblaue F|auime auf ihrer 
Oberflüclie ficlitbar war. Das überfchülüge SauerfiofF- 
gas, und das dur^h ^ie Verbrennung gebildete Gai 
wurde in ßarytwaffer geleitet, welclxes davon ßark 
gefrübt wurde» Die verbranhte MalTe war fehr 
Xamnicngefchrumpft^ belala aber fait diefelbe Farbe, j 
wie vorher. Sie liatte kaum ein halbes Procent all' 
Gewicht zugenommen. Diefa auffallenden Erfchei'' 
mmgen, Jßark in Sauerfioffgas zu brennen, ohne we-^ 
der Gewiclit noch Ausfehen zu Verändern , fchien iiA 
Anfange die Unterfuchung diefer Materie verwickelt 
Äü machen. Der Niederfchlag , welcher im Baryl-* 
mralTer entitanden war^ wurde gefammelt und mit ver- 
dünnter Salzfüurc übergoffen , wovon er mit Aufbrau- 
fen und ohne Rückftand aufgelöfi wurde, £r vaf 
daher kohlenfaurer Baryt , und nicht flufsfanrer Kie- 
felbaryt^ da letzterer in Sahfliure unaufidslioh t&» 
Weder in der Glaskugel, in der die Verbrennung 
gefchah, noch in der Ableitungsröhre konnte die ittiii- 
delte Spur eines Angriffes der Flufefpathikure ao^ 
diefelbe, oder ein Abfatz von Kiefelerde entdeckt wer- 
den; es war daher offenbar, dafs Flu&fpathkure mchtj 
ftu den Producten der Verbrennung der braunen M^* 
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terie gehört I und 6aü die Flufsfpathfäure^ 
fidi in Gay •* Luffac*« und Thenard'a Ver« 
iuclxeu^ eben ib wie in cneinem erßen zeigte | daher 
rührte, dafs die braune Materie fliiferpatliiaurca Kie- 
iclkali enthielt , welches fich bei der Verbrennungi^ 
Utze zerfetzte y und kielelhaltendes flufsrpatlilauree 
Gas ausfiieia. Es ging hierdurch aUb die Hoffnung 
verloren I auf dieTem Weg« die wirkliche Zu* 
lammenletsnng der Flufsfpatlifture kennen %n 1er* 
^Qi das Aefultat war indeie nicht weniger intereHant^ 
ienn es fcliien zu zeigen^ dafa auf diefe Art das 
Aadical der Kiefelerde . in ifolirter Geßalt erhäl- ^ 
ten werden könne und der braune pulverförmige 
I Korper wirklich Silicium iey« Dafe er in Sauer* 
gebrannt und Kohle abgegeben hat^ ohne 
n Gewicht zuzunehmen | war nun nicht mehr [ö 
Icliver zu vergehen ^ da ea eine gewohnliche Erichei« 
''»üng bei den Oxyden iß, welche 3 Atome SauerJßofl? 
^ten, da(e ihr Quadricarbnretiun ohne Gewichts^ 
Veränderung verbrennt*, aber woher kommt diefe 
I Kohle, wie kann fie mit dem Silieiniti chemifch Tei^ 
I^undeafeynP Icli glaubte anfänglich, da£i man &e. 
einem Anhaften des Steinols zufchreiben müflei woriil 
^ Kalium aufbewahrt wurde, und wiederholte dahai^ 

ä«a Yerfuch mit umgefclimokenen Stücken ron Ka- 
4nm, auf denen £oh kein Steinöl befand4 Bae 
^ultat blieb indefa durchaus doHelbe« Nun fing ich aii 
^ Termuthen , das Kalinm kSnno i^hemifoh gebum 
d^ne Kohle enthalten« Diefea lUlium war nftmlick 
•rfdie kürzlich von Brunner angegebene vortheiL* 
i^ta Methode bereitet, n^ch der in einem GefAfe# 

i ' - ' 
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Yon Sohniiedeein^n , bei hoiior Tpmperitur ein Oe* 

menge von kohlenlaurem K.aU und Kohle deßiUirt 
wircL Das Küliutn wurde daher in einentGlasgefärte um- 
defiillirt) wobei es eine kohlige, MalTe hintei-liels, dio 
fleh an der Luft entzündelc , linden VV affer , unter ^ 
Bildung von Kali und Zurücklaflung von vieler Kolile, | 
Wafferftoffgas entwickelte. — Als der Verfuch mit io; 
iimdeftiilirten Kalitnn wiederholt wurde , fiel das 
erhaltene Fulvei^ nicht fo dunkelbriyin aua ^ und | 
es brannte in Saiierltofft^aß mit einer Gewichtszu- 
nahme von 4o Po. y ohne daia dabei kohlenfanrea Gas ; 
gebildet wurde* Iridefs war die Farbe nach der Ver- ^ 
brennung faildiefelbe wie vorher» Aber atich dieier^ 
Uinlland kann nicht nielir auifallend feyn , weD4 , 
man annimmt) dala das Silicium entweder eine durcfc 
die Verbrennung entltehende niedrigere Oxydations* 
llnf<» bcßtzt, odt^r dals es , wie das Boron, durch diö 
gebildete Kic£»lerde Verhindert Werde 9 VoUkommea 
»U verbrennen. Den Rückfiand der Verbrennung be- 
liandelte ich mit FItifsrpathDture , die (ich mit demfel« 
beu iUrk erhitzte 9 kiei'elhahige Flufslpathfäure eni« 
wiekehe, und die Farbe des UnauflosUcben viel tiefer 
machte. , Da die Säure nun weiter keine Einwirkung 
zeigte j ward fie überdemiVlbert Verdampft, und der. 
Rückltand mit etwaa frilcher Säure angefefidaet ^ auft 1 
Filter gebracht» wohl Ausgewafchen und getroduMt^j 

£r ßellte um dte SiUcmm in iToUrter Ge^t dar« 

»•-,.* 

I 

BeftfaMbttOg ädt SUkhuni imd feittet dMimUUm VerlialleMi, 

' ' gegen andre Stoße. 

In diefem Zultand iß das SiÜcium dunkel - noi- 
lettebrauni olme den mindeiien M^tallglanz. ^Mü i 
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im Polirßalile gerieben ^ giebt es keinen glänzenden 
Siridiy und leiftet beim Reiben Widerfiand ^ gert& 
wie tin erdartiger Körper^ Ee iii unTerbrennlidi^ fo* 
Wd in atmosphflrirclier Luft^ als in Sauerltofigas ; 
vinl Tor der L&tkrolirfiamm» nicht TerAndert , und 
fcheint daher zu den ßreng flilÜigßeu Körpern zu ge- 
lioien, Diefe Umßftnde ieheinen dem «ü vrideripr»- 
eilen y waa ich vorher über die Verbrennung des Si- 
fiaums anführte, die fowohl in ahnosphSrilbher Luft 
ils in SauerltoiFgas | mit JUeichtigkeit vor fich gehty 
wenn man dasjenige Sillcium anwendet^ welchca man 
unmittelbar nach der Heduciion mit Kalium erii&lt, 
jDiefe Yerfchiedenheit in der Brennbarkeit des Sili« 
Ams^ ift ein recht merkwürdiger Umßand. Sie be^ 
nlit nicht auf einer vorhergegangenen Wirkung der 
Anisfpathfs ure • denn behandelt man Silicium y ohne ' 
brennen , «uerft mit Fluislpathfilure ^ io sieht 
Ä«fe eine Portion Kiefelerde aus, die aus der Flu(8^ 
^th&are durch das Kali abgefdmden Wor^ welehef 
immer auf Kotten der Luft bildet, ehe der Ver- 
aHgefiinge» werdaat katin, tind die Säure löft 
«iifserdera, beionders wenn das Gemenge erwärmt 
Mri^ einen Theil Silieium mit W«(IerAoffgaa.Ent^' ^ 

m 

Wickelung auf ; > dasjenige^ was nun nach dem Abfiltri* 
nnd Auswafclien zurückbleibt, entzündet fich und 
^nnt mit LelikaAigk«it ^ fowohl in det- Lttfl als iä 
^auerftofigas« Dieie Brennbarkeit rülirt niclit von ' , 
iRnem Rückhalte an Kalium her, demt nach der Ver- 
Ireniittng kenn FhiMpaihf&ute kein Üulefpathraures 
|iQ«MhU ausziehen^ aber de kann tnoglicherWeife 

einer Pertion Wafferßoff! herrühre mit der dae , 
Kicium verbun4en ijß| denn brennt man Silicium ifl^ 

. . O e ^ • 
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Sanerftoffgae, felbft nach vorliergegangener Erhilzmij 
in WoITerßoiFgaa oder im Vacuutn, [q wird immtr 
zugleich eine Portiou WaiLpr gebildet^ welche abei|! 
im Yerhtltnifs «ur grofiien Sittigungecapaoitat d^rj 
Kiefelerde febr. geringe iü. Dae SiliciuiDy weklicf 
eriiahen wird; wenn man die durch Kalium rc^ 
ducirte braune Mafle in Wafler wirft » i£t daher eia| 
Uydrur oder M^cifferßojf^ Siliciumi die reducirtfl 
Mafle iß JCaUam^SiUdium. weiohee vom WalTer seiv 
' ietot wird; das Kalium wird zu Kali ^ und loß &ch aia 
folchee auf; der groiete Theil des WaflerftoiFgafes ent»* 
weidit in GaegeltaU) und ein kleinerer Theil deffel«^ 
ben tritt an die Stelle des Kalium ^ und verbindet ficli 
mit dem Silioium» Legt man dae wafferfioffhaltemt« 
Silicium in ei;aen offenen Piatintiegel | erhitzt diefen 
langfam bie aum anfangenden Glühen^ und hieraaf 
mit aufgelegtem Deckel bis aum vollen Weifsglüheii| 
fo verliert dae Silicium feine Brennbarkeit | tuid liefert 
dann ^ nach der Bahan^ung mit Flu&fpathiknre^ wel- 
che es_nun nicht n^ehr auj(lölt| reines Silicium^ ohne den 
grofeen Verluß SU geben, den man bekömmt^ wenA 
ee vorher gebrannt hatte« Erhitzt man daa IVafftr^, 
ßoff^SUUiumUtkv feliaell bie amm Olfifaen, fo enli^ 
ftündel ee .£ch| dd der Waüerltoff bei einer niedera 
Temperatur nicht verbrennen kann, ohne zugleich 
dae Silicinm mit su eiitaündeB; war dar Tiegel vo4 
Anfang wohl bedenkt j Xb zeigt das Silicium eine 
fchwach^. Flamme I wann man. den Deokel wtb» 
rend des Glühens abnimmt» Dafs dae Siliciun 
bei diafan Gelegenheiten nicht TolUllndig railmnni^ 
beruht nicht aMf Bildung ainar niedrigeren Oqrdft" 
li^nsßafei fondern darauf | dals di^ gebildete Kieiel« 
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er]« den weiteren Zutrift des Siaerfloffs rerhitidert. 
£« «leidet bei einer höheren Temperatui^y enleer der 

Abfcheidung dee WafTerfioffs , noch eine andere Ver- 
loderang; ee verliert nimlieh feine Auflöelichkeit in 
FluTsipathfäure , fchrumpft zu einem geringeren Va- 
iomea nn^ nnd bekommt eine danklere Farbe ; gewÜs 
bitdiefer ymßand eben To greise^ Einflul'e auf die 
' mmindertö Brennbarkeit , ale die Abfcheidung des 
Wilferiioffe* In dem loekeren Ziißandei in welchem 
Bane» erhält , wenn es durch yVafler vom Kalium ab- 
(ilbhi^den wird» gleicht es feiner Brennbarkeit nach der 
lockern, VVaffcrfiofF haltenden Kohle von Leinwand, 
Ivelcbe fich durch die Funken des Stahles entzfindef, 
indem Zufiandeaberi worin es durch die Einwirkung 
«ner höheren Temperatur verfetst wird, gleicht es 
eoer fi>lchen Holzkohle f wie fie aus dem Hohofen 
fällt^ oder den Coaks, welche für Ech allein nicht 
iBdtv angesflndet werden- können. «>— Die Unreiv 
brennliciikeit dee. Siliciums ift übrigens fo grofsg 
mtn den Antheil, wdclier auf dam Filter 
^'^ngen bleibt 9 und gewöhnlich nicht unbeträchtlich 
durch Verbrennung des Filters an Afche, und' 
^luindlung der Alche mit Flulsf|iathQiure wieder g.e^ 
IWuinenkann. 

Pas SiUcium fchmust Ilark ab. haftet, felblt wenn 
tstrsoken ifi, an dem Glafe ßark an, worin es aufbewahrt 
^diund fetzt fich in die Feder mit der, man ed abzufe-^ 

genverfucht. Bei der Beliandlung mit Flufafpathfture, 
Medit fich die FlüOigkeit mit einem Häutchen, welches 
^iö die fetten Oele jeden Tropfen überzieht , welchen 
"^abgjefst^ tKeie? Hftutclien zieht ^ch i|n Wln^ 



den- des Gefäised To weit hinauf | ald £e nalV, find^ und. 
fclieini alsdaif n < durcli Strahlenbrechung eine hellere 
Furbe zu haben 9 als dasjenige Silicium waa unter der 
FlnfHgk^^t liegt. — Das Sillcium leitet nicht dieElec- 
tricitftt Ein Platindrath und eine ZinkÜcheibei beide 
in eine Tehr iaure und Tchwache Auflofung von falpe- 
teefiiurem Kupferej^yd getaucht^ wShrend die beiden 
andern Enden auf die Art mit abuTamniezigedruiJc- 
tem Silicium verbunden wurden^ wie ee W ol 1 a ften 
mit dem Titan ^dUfi, gaben nieht das^eriiigße £ei* 
chen einer electrifchen Wirkung, und es entwickelte 
fich an dem Pli|tiiida:>alhe «eder Oaa ^ noch ietsi« ficb 
Kupfer ab. 

Das Silicimn j walohea durqli die Einwirkmng . 
einer höheren Tei^iperai^r unvarhrennlich gevordea 
ißy wird nicht verän^ert^ wenn man, wifarend ee glüht, 
i^lhlorfaures. Kali darauf wirft. £e verpniß mit Salpeter 

nicljt frülier, als bis di^ Temperatur fo hoch Üeigt, . 
daia Ach die Salpeterfkure zerfetzt , und die Affinilfit 
des Alkali .xnitzu wirken anfängt v man kann daher 
Silioinm in Salpater ' glühen , ohne dafa ee dadnreli 
^ oxydirt wir^;: ^r^ bei vollem Weüaglühen^.entfteht 
aine intenfive Z^rfetzung. 

Mit kotiUnßmrem Kali, verbrennt das Silioinm 

fehr leicht unter lebhafter Feuer - Erfcheinung , e« 
wird Kohlenoxydgai entwickelt, und die Melle nimmt 
ypp reducirter Kohle eine fchwarze Farbe an. Je we- 
niger kohlenfaures Kali eder Natron man nimmt, 
um fo hhhsdtQT .iß die Feuer - Erfcheinung | und 
•im fo niedriger braucht die Temperatur zu feyn, 
um die VerpuiFung zu veranlaflen , fo dale fie, wenn 
da^ Volum 4^3 koUl^niauren Sakes, z. B. nur Iialb 



fo grofs ald dia3 des Siliciams iß| noch weit var der 
GlüMiitB^ eintritt* Bei gro leeren Mengen bläht 
Bell durob dae Entweichen dee KolUenoxydgalee die 
MalTe auf^ entzündet Geh darauf und brennt mit 
Utner Flamme« Mit viel kohlenfiiurem Alkali enißeJit 
keuie ficlitbare Fe^er -Ericlieinung, dieMalTe fchwftrzt 
Eeh nicUty fondern entwickelt hhS$ £olilenpxydgte» 
U19 mich zu über^^uge^i y dafa diele i'ch\Yar^e 
Materie wirldioh Kohle fey, verpuffte icii Silicittm 

out kohleni'nurem IUli> löSfQ die Maffia in W^ili^r «uff 
undfaminelte die fcliwarzc Materie auf einen^ Filter« 
Nidi dem Troeknen liele fie fiqh •ntzAnden und ver* 
brauste ol)Jie Rückßandt — Dieüea Verhalten dee Si- 
imaam in koJüenlkurein Alkali gib! zu «in^r recht 
{Htradoxea Erlcbeinung Anlafa ; erhitzt man . niUniich 
naeniz^ndliche^ Silicium mit Salpeter biß zum gelinden 
(xluhen auf «inem PlatinbW^# oder in ein^em kleinem 
Tiegel, lo üi^det keine Eiqwirknng zwifchen beiden 
Sutt; legt man aber nur ein venig vaHerfreiee kahleniau- 
' res Ifatrou dazu. To dafs es das Silicium berührt« To ent- 
ft^ht auf Koßen dee erfteren oine Verpnffnng mitten 
im Salpeter ^ mid die abgabrannte MaQe behält in die- 
Weine Zeit lang ihre Tpliwar^e Farbe. Die Urfaclie, 
weikalb daa Silioimnbei nie^erwr Temperatur leichter 
•af KoUea von kolilenTaurem aU von falpeterfaurem Kali 
Tirbreniity liegt o)me Zweifel darin , dafe zu feiner 
Verbrennung eine Mitwirkung der Affi^ütät des Kalis 
^ Kiefelerde erforderlich ifi^ die beim Salpeter 
nicht, eh^r eintritt, als bis die hinreicliend geXtiegene 
Temperatur deffeu ßäuro zerfetzt. Dafa fich die v^r« 
Wumte Maflo nod^ eine Weile fcliwans erhält, be- 
darauf, dafc die neue Verbind vuig ein feß^r l^ör«» 
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per iß, »der die eingeichloilene Kohle fo lange fdifitzf, 

bia er rchmilzt« * ' ' 

Das Silicium verpnffk nnter leUiafter Fener-Br* 
fcheinung mit dem Hydrate derßxen jiltaiienj und 
zwar in einer Temperatur, bei welcher das Hydrat 
' fchmilzt, alfo yeit uiiter der Gl&lihitse. Es wird dabei 
. Waflerftoffgas entwickelt , welches ficlitbar verbrennt, 
wenn das Volum der MalTe nidbt allzu klein ift. Auch mit 
*ßaryihydrat entlieht Erglühen und Entzündung des 
WaOerßoiFgaree. Mi^ KalkhydraimXÄ^X wohl eben- 
falls ein Glühen, aber nur ein rohwaohes. und das 
Silicium oxydirt fich nur unvollkommen. Mit JäM^ 
rem Jßujafauren J^aUr^n^viSi ee bei einer Temperttar, 
bei der das Salz fchmilzt| d, lu weit vor dem Glühen. 
Von fcfamelzendem ßaroM wkd 8iUoimii| mcfat ver* ' 
Ändert. 

Wird Silicinm bis zum vollen Glühen 'in 8chw0^ 
Jklgae whitzt^ oder werden Dampfe von Sobn^efei über. 
Weiföglühended Silicium geleitet, To entzündetes £ch 
'lind brennt y wiewohl weniger lebhaft ale in Sauer« 
itoffgas ; diefs ilt auch mit nicht entzündlichem Sili- 
cinm der^ FalL Die Schwefelung geht dabei gewöhn- 
lich, eben fo unvollit&ndig vor fich, wie die Oxyda* 
tion , und inail erhSlt eine fchlackige dunkelgraue 
.Mafle. Bisweilen gelchieht e$ indefs , befondera wenn 
m^n den Verfuch in einem Gefäfse vornimmt^ welches 
Tor d^r Verwandlung des Schwefels su Gas , luftleer 
gemacht wurde, dals &o}\ das Silioium rollkommen 
ichwefelt, wenigitens einem Theile iViner MalTe nach. 
Es iteUt elsdani^ ^ineu weifsen erdigen JCörper.dar, 
der in Berührung mit Waffer augenblicklich mit Eut- 
^ Vi«k«)ux^$ ro^ H^4rothiongaa aufgeldü wird. Dabei 

* 
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m^ft fieh ias Silicinm tn KSelelerde^ welche ficK 
im WalTer aufloft, nnd ift die Menge des WalTere ge- 
ringe, fo kann man eine fo concqntrirte Auflöfnng er- 
iiaken, dafa fie^ noch einiger Ver dun ftung, gelatinirt, 
und Jiach der Eintrocknung Kiefelerde als eine durch« 
ficbtige gefprungene Maffe hinterlftfat. Auch das un«» ^ 
iroUkommen igeichwefelle Silicium zerfelzt das W aller 
not Uaftiglieit y entwickelt Hydrotliiongas.und liefert 
eine Auflörung von Kiefelerde in WalTer, Das nicht 
ßit Schwefel verbundene Silicium wird dabei unver» 
Ind«rt abgefchieden* An freier Luft Adfst das Sohwe» 
felfiticium einen fiarken Geruch nach Hydrotliiongas- 
AHB 9 und veiüeri ntoh kurzer Zeit* leinen ganzen 
Schwefelgelialt. In künßHch getrockneter Luft kann * 
«wfbewalirt werden. Durcli Glühen läfst es lieh ro- 
nnd giebt fchwefiige Sflure und Kiefelerde ;>dief$ 
^elcliieht aber langfam, fo dafs es, einige Augenblicke 
iang geglüht^ noch die Eigenfchaft behält WaiTer zu 
zerfetzen, Silicium ^ KaliumYerhindet lieh leicht unter 
Brgiühen mit Schwefel,! Sfimofi aber die Mafle inWafler 
^ £> bleibt vielSilicinm nnanfgelöH zurück^wenn nicht 
Mafle von neuem der VVeifsglühhitze ausgefelat 
^rd, bei welcher fich alsdann das Silicium auf Köllen 
deä vorher zu einem hohem Grade gefchwefellen Ka- 
^^m mit Schwefel verbindet. Diefe Verbindung ijft 
'^ua ein wahres Doppel • Su^hjurei^ und hat eine ' 
innkelbraune , faß fchwarze Farbe. Es bildet eine 
S«i«hmolzMe Maff<B> welche fich in Waffer aufloß, Ee 
itfch wer zu Tagen, ob es lieh unverändert auflöft; da fich 
d>erdas Schwefelfiiictnm mit Waffer zerfefzit und die 
^^ydrothionfflure groise Affinität zum ächwefelkaliuni 
£» ift es «in Wälirfeheinlich Aen ^ dafs in der Auf? ' 
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. iSfung KaU - Siliüat mit Hydroihhn -> AaZj toriMn- 
den fey;. Verbiniiangcii ron SohwefBlfilicom mit, 
ScLwefelmetallön , obgleich auf trockiiein VV«ge mög- 
lich , icheinen daher in «ufgelößer GeAalt nicht 4m- i 
.ßehen zu können. 

Ee iß geirile eine recht merkwürdige Blgenfehaft 
der Kieielerde, im Augenblicke ihrer Bildui^g auf naf- 
Sm% Wege, in fo grofser Menge von Wafler aufgelSß 
«u werden, und durch Abdampfung der- Aufloiimgj 
. diefe Eigenfchaft in dem Grade wieder zu verlieren^ dals | 
wu .fie bei AAiner«lanaIyfen nach der Behandlaagi 
mit Säuren mit Hfcht als unauflöslich betrachten, 
Iwnn« Diefsri dnreh obigen Yerfueh gezeigte h5fam i 
Grad ¥on Xioali^keiti erklfirt die häuhgen £ryiuUi-| 
Tationen von Kiefelerde in Drüfenhölilen , die bi^| 
weilen nnr ein nnbedeutend grofaeree Vplum Toa| 
Flülligkeit beherbergen konnten, als das der Kry^ 
Üalle felbil üL Jch -will jedoch ' liiermit nicht lagen, 
daXs ich glaube die Kje^^^i'de Xey in diele Auflöfun^i 
gen ' auf diefelbe Art gekommen , wie im angefahr-| 
ten Beifpielci 4« ^ durch ^e^pjct^un^ von $chwefel«| 
filicium. I 

Es ift mir nitht gelungen Silieium mit iVioapAor] 
zu verbinden I als ich dielen in Dampfgeßalt über glü- 
hendes Silieium ftreichen lielSif Andere M^thodei^ 
habe ich nicht veriuciit. • : . I 

Wird SiKcium in eitlem Slromo iron CMor eri 
hitzt , fo entzündet es ^clx und brennt fort. Bnthälj 
ddö Gas aituorphäriTche Luft, fo bleibt ^ieielerde id 
Form eines lockern Skelettes surüok, und eben f« 

findet fleh diele im llückltaud; wenn dasSihcium IclioH 

iium Theil oxydirt war. Das Silieium brennt mit glei; 

4 
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cImt LebliaftigliMf in Chlor, m mig fitine EiHsilftd^ 

lidiilrä i^ der Luit ifHvlotßn iiatMin oder niciiU üm 
Produkt der y er brennung condenßrt Jich^ und flelU 
maFliiffigieU dar^ ilid mit Udieribbuia an CiUor 
gelblicli iit, aber davon bei*reit| farblos za ieyn fcheint. 
Dieb Florngkoit iß üht flad&tig nna l«c)nfli«iseiid» 
verdampfi ia freier Luft faü im Augeublick ' unter 
Verbreitung ein«» weiüson Damp&s und mit Hinl«w 
laflung von JiL»£el«rJ«« äio iMt einen eritioki^ncl^n Oe«» 
»•ach, der dem des Cyaus eiaigermafsen gleiclit. In 
Waffer geiclmtiet ibhwimmt £«r enf deOen Olmw 
Jache, I5ft fleh gro&tentlieils auf, oder lünteriälst et- 
wa« Kiefel^e nnaufgeloß ; ifi die X^uantittt dee 
Wallers ge]:iage, & B. ein Tropfen .a^f eben fo viel 
Chlorfilicium, fo breitet letzteres fleh auf ihm au8| und ' 
4ia lüefelerde bleibt in einem au%efchwolinen | halb 
clurclißchtigen Zußande zurück. — - Diefe Flüdigkeit ^ 
iß analog den Verbindungen anderer electro-negati* 
ver Korper mit ClUor. Sie reagirt fauer auf Lack- 
miispapier, und wii4(t vermöge ihrer Flüchtigkeit 
«ine gausbo G^recke über den Berülirungspunkt hin- 
AUS. Diels iß das zweite bekannte Beifpiel einer Ver» 
biadungy in welcher Silicium flüchtig iü Bei der ge* 
v. olmliclien Temperatur der Luft liat Kali am keine 
Wirkung aufdiefelbe, wird letzteres aber in demGafe 
des Clilorliliciunis erliii^ii fo entzündet es fleh und 
brennt mit Hinterlaifung von SiliciunAalium« ^ Ka- 
lium in einem Strome vom Jodga» erhitzt 9 konnte 
nicht dazu gebracht werden, fleh mit demfeiben 
zu verbinden. — . , - 

Das Silicium wird von Schwefel fäure , Salpeler- 
fiiure oder SalzfiLiUTQ, weder aufgelSfl noch ojcydirt, 
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Aslbß nicht einmal von KönigswafTer, Im entzund- 
liaren Zuftande wird m langtam and mit W^iEn'fioff* 
IjasTEntwickeluiig von Flufsfpathfäure aufgelöli^ Aber 
mit dem Yermogen fich «u entsflnden- litt es n«di 
^dem Olühen feine Aufiöeliclikeit auch in diefer Säure 
▼erloiren. Dagegen wird ee leicht und mit Heftigkeit, 
iielbit in der Kilt0| von ^nem Oemenge von Flub- 
Ipathfäure und Salpeterfäure unter Entwickelung von 
Sftiokftoffoxydgae aufgeidß* Im antsllndbaren Zu- 
fiande mit einer Lofung von kauüübhem Kali dig^ 
tixt| wifd^as Siliehim anfgeHllI^ nadidem ae aber 
anenteändbar geworden iTt, wird es auf nafiein Wege 
nicht mehr von Alkalien angegriffen« 

Beßelit Silicium einmal in iColirtem ZiiXUnde^ To 
▼erbindet ea fich fehr Icfawer mit Metallen; feine aus- 
gezeichnete Verwandtichaft xu Platin ift durch £ p nr« 
figault'e Vcrfuch bekannt ^ aber Silicium kann \ 
man in Platintiageln £» oft und ib lange glühen «I« 
, xpan will. Verfuclit man dagegen durch Kalium im 
. Platintiegel Silicium %vl reduciren $ und berührt dal 
Kalium auf irgend einer Stelle dad Piatin , fo dringt 
das Silicium tief in daflelbe auf diefer Stelle einl Ku- 
pfery Silber 9 Blei» und 2^inQ fchmplz ich mit Silicium 
vor dem Lölhrohr zufjammen. Im äiifsern Anfelien 
odpr an Geibhmeidigkeit werden diefe Metalle dadurch 
nicht verändert^ hinterlaflen aber^ wenn fie mit Säu- 
ren bebandelt werden, eine geringe Portion Kiefeler* 
de^ das Kupfer hinterlieis 0ia Skelett von d^r. 
des jyfetalla. Merkwürdig iü et hierbei , dais das Si- 
liciuhii welclies für fich von den SAuren nicht ange- 
grÜFeu wi^df (icl\oxydirt| wenn man feine YerbiMdungeu 
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mit Metallen ßufLiSL Wir Jbaben inA^ü Xdioit rin 
folclies Ueifpiel am Rhodium^ Jas für fich niclit von 
K)5iiig«Niipflirer «ngegri£m wird 9 ficb aber darin auCn 
loß, wenn es vorher mit gewilTeu Metallen zufam- 
mengefdiipoken war« Aneh lUan^ welcliea dem 
Silicllim am nächüen verwandt iß^ ilt in meta^i-* 
lohw Form in Sftiireii itnattflStUo)i| (mift AuMiahme 
einee Gemenges von Finfsfpathfllure und Salpeterfilu- 
re) oxjrdirt fioh.aber und löjß iiob «af^ wenn ee mil 
andern Metallen verbunden iß. * 
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erböliten Temperatur^ aber oJme merkliche Feuer« 
Erfclieinung. EsgiebtsweiYerbindongeB; die einemil 
mehr ILalium iß dnnkelgraubraun^ und loit fich voll- 
flindig in Wafler anf; die andere mit weniger Kalium, 
erhAlt man theila bei der vorher angeführten Aeduk«^ 
tion, oder wenn man das erßere einer fehr hohen 
Temperatur anafetSbt. £e i& übrigens wahribha^nlieliy 
daTs das Silioium mit den Metallen Verbindungen ein- 
gebeii ktaii » wdehe den VerhAltniflen entfpreoheni 
naeh denen es ßdx in den Silicaten befindet - diers 
anaKumaohen mnie ich jedoch &rncnm Yerfuchen 

uberlafTen. 

. JOarfl€lbMg4 Art <fee SiUdunt^» Um Kalium 

im Galc von flLirsfpathlaurer Kielelerde zu verbrennen^, 
werdien Anfiallen er&rdert, die man oft nicht befitat. 
IHe jDoppelCUa^ , dagegen I welche .die Flufsfpathikure 
mil Kiefelerde nnd Kali 4^er Natron bildet, geb^n 
gans vortreffliche Mittel ab, um Silicium auf e^ne 
lehr Imchte Art darmftellen« Ich -habe keinen Untere 
Uu#d in Anwendong dieier beiden Salze finden kön- 
nen« Natronlalz hat Jedoch den Y^nxi^, dab ea 
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bei geringere^ Gewjclit und Volum ein<> groiscrt 
Menge ikiisijpatbiaur«r Kittieleinle «entlittlf. Man be» 
dient iioli dieler Salze auf ioigendo Artt das Salz wird 
ctt feinem Palyer gerieben , im ' Falle ee beim Trock<' 
nen zulammengebackeii war^ und zur Yerjagung dar 

. anliängenden Feuchtigkeit , fo fiark erhitzt als es ohne 
Zerietzung ertrugen kann , d» h. weit über 4* loe^ ^ 
Es wird dann rchiclit\veir& mit Kalium in eina 
unteti ftugefchmelxene Glasrdlire gebracht-^ idie eine 
Capacität hat ^ weiche der Menge der MalTe eni- 
fprtoht , und man am beAen Ib vwAhh^ dafs da» 

, Gan^ auf einmal erhitzt werdei^ kann. Das lüdiuin 
kanui wenn man will, geidimolzen ^ und mit einem 
r^nen Eiiendrathe^ etwa» mit dem Salzpulver gemengt 
werden; worauf mau die Mafle über der Spirituslam- . 
pe erJiitzt, Noch iFor dem Glühen- wird das Silidum 
mit einem zifohenden Laut ^nd einem ich wachen 
Feuerphänomen reducirt. Nielita Gaeftrmiges wiWl 

• entwickelt wenn das Sals geborig getrocknet wari 
jyian lälst die Made erkalten , und beiiandelt Iie wie 
Torhin angegeben wutde.^ Man muie diefelbe jedoeb 
fogleich in eine grofse Menge VV aÜers bringen , um 
die alkalifclie FlüiBgkeit, welche ficli durch Ox}ndatton 
des Kaliums im Waller bildet ^ fo verdünnt z.u.erhal* 
ten als möglich I weil letztere die Neigung hat das S»* 
licium zu oicydiren mni tu&ulofeA;*deslialb muis man 
die Mafle niclit eher mit warmem WalTer behandeln^ 
als bis die Flüffigkeit nach mehrmaligem Att%ie&i» 
von frifdiem Wafier aufhört alkalifch zu feyn. Mao 
kocht fie hierauf erft>nit WaOer, und Wftickt fie-dann 
£o lange mit iieii'sem, Wailer aus, bis das iJuxiciUAiifeiip 
de, beim Verdunßen eine^ T^opfensi k<^ineu Fleck mehr 
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liinterhfst. Hierzu geh5rt gew5]mlich viel V^^alfer 
Dud einige Tnge Zeilw Dmn «uf dieDo Art d«rgelteilf# 
Silicium eiiithflll nun VVaiTeritofl^ jedoch nuF in gerin- 
ger Menge tuidTielleiclit «nf diefdbe Art, wieDfTvy vn« 
lere gewöimliclie Holzkolile ^Is WaflerilaÜkobie be- 
trachtet. Es enthält aurderdeinKiefelerdie, \v eiche nieift 

Uier rührt , dftb das Kalium vor dar Raduction lieh 

etwas oxydirt, und dann eine dem erzeugten Kali 
«ntfprechenda Menge Kiefaleirde abfcheidet; (dasfehi« 
i^hiif welcliea fich nach der Heduction im aller 
lüdet y loft einen Theil des uberfchnfligen Doppellal- 
zeaauf, ohne deffen Kielelerde abzuiblieiden)» Diele 
Kielelerde niiifs mit Flufsipathßlure weggenommen 
Verden; da fich aber dae Silicium in dieleni Znßande 
in Säure auflöß* io mufs^man ea erit unauflöslich und 
tulentatuidlich machen. Lifst man es an der Luftyer» 
l^i'enaeny fo erhftlt man wohl .den uu verbrannten 
Tbeil nach der Behandlang mit Säure in diefem Zu- 
'^di^ aber n^ati Terliert dabei gewöhnlich f vom Si- 
licium, was verbrennt. Man kommt diefem zuvor, 
*«nn,man das getrocknete, WaiSsrftoff haltende Sili- 
^^m, in einem offnen Tiegj^l bis nahezum Glülien er*- 

einige Zeit lang To heifs erhllt| nnd darauf die 
Hitze nach und nach bis zum ToUeo Gdühen veiiUrkt» 
Sollte fich das Silicium entzünden, fo bedeckt mau 
^Tiegel und gemindert die Temperatur, wodnraK ' 
iie Verbrennung fogleich unterbrochen wird. .Ni|cU 
g«lokdiener Durchglilhung ift das SUicinm nnent- 
züadÜcJi an der Luit und wi^d nicht melAr von der * 

angegriflTen,, fofern es kein fremdes Metall . 
''^i'äh, Eiün oder Mangan, in welchem FalU 
^l<<(girung vollkommen mit Entwicklung von W af- 
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&rAojFga8 imfgeldfi /ivird. .Nach Oehandtiuigi 
mit S^uro. yrird da$ Silicium ^usj^cwal'cheii. uud ge- 
trocknet Man kömtie glaube, data diefe Unentsfind- 
Jichkeii durch wio flulaerü dünne Haut vonKieiielerde 
veranlalöl fey, womit ficli jeaes TJieiiclien des nun 
didilergevordeneqSiliciuma ubersiehe; aber ichhaU| 
das Silicium ^m ^uftleereu Räume getrocknet ^ 4Uid| 
hierauf bia snm Olulien an def* Luft erhitzt|nad| 
' keine Cewichtsvei^äudcrung gefunden« 

Durch Zulammenfchmekentroii Kalium undKie* 
felerde kanfi man ebenfalls Silicium reduciren/, aber 
liierbci bekommt man entweder die au Kalium ni* 
chere Vierbindungt welche lieh ganz und gar in 
fluflöß, oder es fchmilzt, wenn die Hitze liinreichenJ 
War^ um den Ueberfchuis von Kalium zu verjagt 
das neugebildete Kalifilicat zu einer .glaügeu Malle und 
bekleidet das Silicium, welches d^TOti eine hellere Farbe 
erlangt« Ein Theil des Silicats IftTst fich mit Y^aiTer 
auszielieni aber ein anderer Theil kann nur mit Flaß*l 
Ipathfäure fortgenommen werden. Die Menge des | 
zurückbleibenden Siliciums iß felir gering, und diefe 
Art dalFelbe Zu erhalten Verdient nur deshalb Auf«! 
;aierkfamkeit | weil ße dalTelbe Reliütat wie das mit 
Kalium behandelte flufsCpathfaure Doppelfalz giebt; 
iRToraus hervorgeht 9 ^lslÜ bei der WalTeritoiFgas-ßnt- 
wickelung, welche die Maffe im YValTer vernrfacht; 

txur das Kaliumi und nicht da$ teducirte bTernibarej 
Radical der Flufafpathräure iß | welches die Zer- 
' ürttung ded Waflers Veranlafst. Auf die letxtgs-' 
tlannte Art verruchte Davy die l^eduction der 
Kiefelerde und erhielt dabei . neben deifi ' IBiHcat 

I 
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^rangrüoer Färbe in W olTer auflöße». Di«£elbe F«rb« 
Immklm raehi idh< W «er FIKTigkeit » lui vw&kvi»* 
dtttbnr wenn &ßk i«ie gekkrt iutb «.o ^ ^ 
^rlrii liabd flufafpatlifaures Kiefelerdegae durch €ii» 
Oft mit £iien.Drdftipi»en gefiütee wkt ftmn Wd&i 
glühen erhitzte eifenie . Rohre getrieben , wobei dct 
jedoch in ketnm iiierk]ich«n Oftde «bforbirt w 
venUn Ichieii. . .Ale die Drehfpftne bereuagenoninieii 
^tiii^iy belafsen txf der Stalle^ wo die Hitze am 
iArkßen eingewirkt bette ^ eine^noiTetibraune Farb^ 
ähnlich dem Silicium^ und fchmeckten nach fluid* 
^thfittrem EüenoxjrdtiL Ifachdem ietzteree mit 
ausgezogen war | blieb auf der Oberfläche dee 
^•tis ein deutUcfaes Hftutchen'von Silicium surüok^' 
aW üb dünn , daie ea nicht davon getrennt werden 
l^^te. ILq lieht hiernach aus. als äufsere ^xohl daa 
einer liinreiohend Itarken Temperatiur AfE^ 
&ität genug um das Gas zu zerfetzen | aber als werds 
^tie Zerletsnng bald nnterbroelieni da das £i£m 
^ch die bek der Zerietzung abgeiets^ten Korper von 
^«ilerer Einwirkung auf daa Gas rerbindert werde, 
^ ich in einem bedsditen eilernen Gefäise ein Ge<t 
iBenge von fein zertlieiltem metallifchem Eifen und 
^^f^Mtikttrem Kieielkali bis sum Sehmelsan des Sal<» 
^ erhitzte 9 £o wurde diefes zerfetzt pnd in ein Dop« 
'^lUs von flnfrfpathüaurem Bifonoxydol und flnls« 
pithfiurem Kali .verwandelt, das mit beifsem WaiFer 
Asgezogen werden kox\nte , worauf eine Verbindung 
<>&£iim nut SiHoima snrftckblidi« loh hoffte dureb 
ine Slure das CoTen mit Hinterlafl'ung des Siliciume 
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tUflSfon sn kiciiMSiy «ber Uta^m 9ifikU Ack m» , 

gleich 9 felbft ^ay als ich liquide kiefelhaltfige Flofss 

%ftAlkam ttMTiHdkk Bttim Vcffludii ^iafit Laginwf 

zu trocknen, oxyäirie. fie fich ai^ .der lauft ia dna ^ 

delte £cb in eimn vojßgajlben Ockes^ : vi * .jt. ' : ' , 
> clI; Zufhmmenfetzung der Kiefelerde^ Dil da» 
aiiiAi'aiif died-Art dargeftalU 'wwdm konnte ^ fo w^ , 
diente natürli€her^yeife die Zufammenfetzung derKie^ 
^lUtrde aoi^ i&rekt fynthatilUuMn Wagt untarfiMlitsit 
^arden. loh brannte daher . xoo Th.. reinas*, im luft* , 
laaren Ramner getrMkhatea Silicim» mit koldanfiaireiii; 
Natron ab, bahajadelte die MalTa mit Salzfäiire, dainfito 
zur Trockne ab, und erliitzte die AlaiTe Tlark. Si^l 
^rdja dann in WaiTer ffnfgelöiiy uhdluntaidiefa dabei i 
' eine durch Kohle grau gefärbte Kiefelerde, die, yoU' 
. ki»irnmen anagewafehan und geglüht, fohneai^aiia:wt! 
da, und 2o^ylb Th* wog. Diq erhahane Auflöfuog| 
nild dad "Wafchwafler wurden noch einmal abgedampft 
nnd die SalzmalTa geglaht* Bei der Anfloinng hintir* 
liefe fie noch etwas Kiefelerde, welche, nach ZuIaU 
ainiger Tropfen Ammoniakä nach einigen SttuiM 
eine ins JBraungelbe ziehende Farbe annahmt Sia wog 
nach dem Glilhan i,5 Th., hatte die dunklere FttW 
Twioren , war ab^ tiioht fahnaewaifa. Mit Soda aa^ 
PUtinblech gab He eine fchwache aber deutliche Spu< 
Ton Mangan. 100 Theile Silicinm Batten demnitiii 
^ io5}2d Th. Saueritoff aufgenommen, und 2o5ya5 Tb 
Siefelerda gegel^an. Dar Verfudi wurde ^och afaima] 
mit einer Portion Silioium wiederholt, übar walaham 
Fiutafpatliläure eingetrocknet worden war, um fichei 
zu feyH^ daia alle Kiafiilarde eiit£nrat WordM 10^ 

% 
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Ufr Luft 7 gewogen y gaben auf die fchon angefuljo*^ 
Alt ao7 Thi Kktfeliord«, tmd db mih^itm mb«nBldi§Mi 
AUasnpfea dar, anfgd&fian Sj^lamaffft ^ Gltthoa- uoli 
A&flSfen des Salzes ^ noch i Tk Kitfiderda MriMi* 
Uieb^ sufiumMn m8 Tlu» 

Nach dieien beiden Verfuclien' befiel die £ia£ei- 

irde aus : * 

L Verf. IL Verf; 

Siijcium 48^7» . 48»oa ' 

SauerftofF 'Si»28 SI*92 

Beide haben folglich einen grojtsern Sauerfioff-Geha}! 
gegeben^ als bisher, in Folge meiner Verfuche über 
das Vermögen der Kiefelerde Salzbafen %vl ikttigen, a.ii- 
jenoramen wurde, nacli denen derfelbe 5o,3 betrug. 

Kommen wir nun wieder auf die Analyfen der 
flnrsfpatlifauren Kiefelerde haltenden S^lze Kur^c]c, ^fp 
ipnnen wir aus ^den Rcfultaten derfelben die Sätti- 
gungscapacität dea Siliciuma beredinen* Vor allehi 
eignet .üch liicurzu. der Üul'slpatliraure Kielelerdeb^ryt« 
Die einzige Unfipherheit, welcher feine Analyfe u»- 
Jtervorfen feyn kanni li^gt darin, dafs er etwas Feudv» 
jtgkeit zurückhält, die erft bei anfangender Zerfez,- 
. «mg des Salzes weggeht. Die Menge derfelben kann 
iurch Zulammenfcliniekung des Doppelfalzes mit 
Bleioxyd beüimmt werden , woduroli die Sflure zu« 
Xtt«k^elu^en und fins W^ff«^ allein, ausgetrieben wird. 
iooTh. diefes Salzes verloren auf dieie Art o,85 Tb. 
Fsacbtigkeih loo Th. delTelben Sal;tea| zu gleicher 
Zeit abgewogen , gaben , auf die Iclion angeführt« 
82,933, fchwefelfauren Baryt, entfprechand 

•) IS3 diefes Heftes. 
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ten Analyfe der kiefclhaliigen fliirsfpathrauren Dop- 
.p#)&iM bdMHui^,!^ die fiafe in 4M£tU»Mi«tit inil 
'fo viel Fki£4pathfäure verbilnden ifi| als in dem nea- 
««rileii 6elxe< ee«£»lgl dakef «ie dmfimcDaiie^ dtft dir 
^ fluidXpeÜiikure Kieielerdebery^t zuümimengefetzt ^ aus 

lo'v* « . J. EÄyterde 54,428 < . ^ * . 

FinisfpatUaore ai»83^ , .i 

. Feuchtigkeit 0,850 

"~ — ^ " • » 
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Öiefe 54,428 Tli/ Baiyterde werden von Th. 
Flui'sfpatlUäure gefättlgt, woraus demnach fo^t^ dals 
15^224 Th. diefer Säure mit 21,886 Tii. Kiefelerde ver- 
banden waren j oder 100 Th» der erfieren mit itöjfi 
Th. der letzteren. Die fluCsIpathfaure Kiefelerde be- 
fielit folglich aus 

Fiuftfpadiniurs 4I»0S4 ^ 100 
Kisfelerds 58,97<J — I43.7^ 

Aber loo Th. Flufslpiathfilure enlfprechen 74,7 ig4 Tk 

Saucrßoff in jeder Balis, von der fie gefättigt wird; 
folglich muÜs diefe QuantiUt in 145976 Th. Kiefelerds 
enthalten ieyn| und die Zulanunenletzung. der ^eiel* 
orde betragen: 

SillcHim 48«oas — 100 

SauerftoflT 51,975 — I08»22. 

Diefe Zaiil fiimmt fehr nahe mit der des letzleren 

fyttthetifchen Yerluches. £s iß indels fcJiwer zu la- 
gen j auf welcher Seite die meifien Beobachtiings* 
fehler- veranlaist werden können. Nach. dem. was To 

. eben angeführt wurde, wäre die Atomenzahl des Si- 

ticinmsi w^nn man die KieiUerde al«:5 Atome Bmvk^ 
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fioff iultend betsachtety s ^71>a> und nAoh deoi. Ihk 
' fien r}rntlietifcfaenyerfachss277,8, Der trStderfUbra' 
gi^btfie zn 2869 .wn» )^doch wahr&h^nUch w hocU.iß»: 
Diefe Zahl überßeigt um i| p,C. die früher ange* » 
nommene, welelie fo gut zu dto tieneftm genau an«! 
geftellteh Analyien v.oa reinen Mip^ralien zu palTea- 
ichien, dafs fie, naelr der hier angegefbeiten BefUtil**^ 
mung besechnety uothwendig «inen UeberfcbuAi an 
Kiefelerde bekommen würden; aber ich mufs hierbei: 
mnneni| daie man feiten ein Mineral findet^ delEiii 
Zuikmmenretzung die JUeTelerde völlig fremd ilt^ wel* 
che» nicht Von } bis zu 2 p. C. und darüber ven die* 
Ter enthielt 9 entweder an Quarz oder einem andern^ 
Kittelerde holenden Mineral % diefer Utniiand mufs 
daher oocb mehr bei den Mineralien eintreten konneui 
Melche Kiefelerde zu ihren Beßandtheilen zälilen, und 
daher iA alles^ irae diefe Mineralieoi a» Kiefelerde über^ 
äie Berechnung enthalten | einem folclien wirklich 
euiÜrenden me<|li4nilob ein gemengten Ueberibbnie 
tQzufchreiben* ' ' • » ' . 

Was die Anzahl der Sauerfioff- Atome in der Kie- 
felerde betrifft, fo haben wohl die angeführten neuern 
facta nichts darüber austjemacht. £)er Umßand^ 
^ Kohle haltende Silicium bei feiner Verbrennung^ 
«ine gleiche Quantität Kiefelerde. wiedergiebt, ftimmt , 
'nitdem VerliältnifTe überein, dafs ein Quadricarbure- , 
*uni beim Verbreiinen ein Oxyd bildet, welches 3 Ato-; 
iiie Sauerfioff hält; da ich aber diefes KohlenfiUcium . 
nicht habe ifoliren , upd vollkommen verbren-»^ 
neu können; fohat diefes Refiiltat, obgleich bei njuelih.i 
reren Verfuchen und n|it SUiöium von v«rlcbiedeiien^ 
Operationen erhalten, nicht die Sicherheit , die es }ia«:« 
hen mnfs , um Beweis zu feyn. Man kann es auf jer , 
den Fall als einen Grund mehr betrachten, 3 Atome zu 
^ernuithen, bis dafs unfere KenntnilTe über die Kry- ^ 

fuUform^ derKöi:pei^ fo weit |{edjielien^ find^ um.fue. 
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ikmni Hefultate über diö Anzahl der Atome zuziehen, 

Sut.lfflQlien'die O^yd* gebildet werden. Für die Be- 
xmqiung der S^iuainmenfetiung . der Silicate durch 
Fprmdn wire es gewifs am einfaohften, die Kiefeleide 

als aus einem Atom von Jedem Elemente beßehend 
an^^un^hmen ^ aber ßs ift dfinn fchwer, fich die Exi* 
ßenz von Silicaten vorzufiellen j die 6 mal den Sauer- 
jloff' der Bafe enthalten, wie im ApophylHt , wo al9<>> 

tän Atom ICali^init 14 At9ima ^K^eioUrde 
blinden Xeyn würdo. 

JSndlich bleibt noch di^ Frage übrig, zu welcher 
Klaffe der fogenannten einfachen Körper, das Silicimn j 

. gerechnet werden foU? — Da die Eigenfchaft des ' 
Jyfetallfilfti^zes und das Vermögen die Electricität zu 
leiten beim Sihoittm 4 n demZuftand, in detn es 
}oU|t erhalten wurd^, £frb}sn, fo ift es UaK, dafs man 
ni^ht 4^.n Metallen ,i^nreihsn Katins Ihnder^i dafs feir 
ne Eigenicliafteri es niehr der Kohle und 'dem Boron 
au nähern fcheineii. Einige methodifche Naturfor-» 
fcher werden es deslialb woM Silicon nennen, um 
n^it der J::^ndigun^ die Art von brennbaren Körpern ivl 
bezeichnen, zu welcher das Silicinm gerechnet wer- ! 
dm. mu(e,i Idr fandte: indefs dieüs Bezeichnungen ^ | 
fiypnSthig , denn e& f^bt zwii*ehen IVf^talioiden m\i . 1 
Jvletallen keine fcharfe Crränze, Die Kohle hat Metall- 
glanz und leitet die Electricität, fie wird aber nicht 
als ein Metall betrachtet; wird man einft Silicinm- 
zum Schmelzen gebracht habea, To b^lit^t; es viel- 
leicht Ei^enfchaften , die ihm in Pulverform fehlen* 

\ Uran 9 in diefem Zuitande, kann fchw^Flich im Aeu- 
fiierii von Siiiciütn tinterfchiedew^erden ,* in kryftsl- 
lifirteqi dagegen zeigt es bei der Reflexion Metallglan2, 

. und bei Refraction an dünnen Kanten Diirclificlitig- 
keit; Tantal und Titan gleichen dem Silicinm auch 
ihren cliemilchen Eigen Coliaften nach; was follte wold 
die Wiffenldiaft durch ihre Verletzung von den Me- 
UllÜTirzn den Metalloiden, d* h. zu den nicht metallj- 
. CiSheV brennbaren 'Körpern gewinnen? Ich will mit 
dieferi Bemerkungen nur zeigen, dals es keine natür- 
liche Grunze zwifclien diefen Körpern gebe, und dafs 
eS, "^enn ipan in der Wiircnidiaft nur die electro- 
^hemilchen Beziehungen der Körper richtig auffafst, 
gih*^ gleichgültig feyri kann , ob ein brennbarer JSSr* 
pW^trtP die Metalle gefttftt 
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Ugber eine l^e^ondere ^rt vQn y' ^tbindwugen; 

la d«r Abfiokt mir durch gegenlbitige Zerfehncmg tbh* 
Cyin^ueckfilber und iaipeteriaurem Silberoo^ydi Cyan«, 
ffiM^ turerfGhaffen , vermi&fate idi die aiemlkdi ge« 
^tilgten ▲1Ifl^A^lgehrMd6r mit eimiider; . ea . enl*' 
«and aber kein Niederrchlag^ wie ich ihn erwartete| 
bndem es felsteii fi^ nach einigen Miauten riele 
Uek^ weü'se K.ryfialle ab| deren Menge die dea ange- 
vniteh Cy^mfiqneekfilbera bei weitem überftieg. Si«' 
Vörden meiirere ale mit Waffel» ab^waiehen und 

getrocknet. , ' * ' • * 

Werden dielb KryfUUe über loo^ eriiitzt^ idi* 

fishmelzen £e zur klaren Flüfligkeit, fangen danu an 
tnjkoehta nn^ rerpufien gleich darauf heft^ mit ]>ra&* 
^elndem Geräulehe und fait mit derlelben purpurra«^ 
AtNiFlammey tÄit der Cyangas verbrennt, DerRöek-'- 
fiind ift Cyanfilber, daa beim Al(rkem Erhitsep an der 
tiA metallifches Silber zuräckläfst. SleUt man Jen 
Wach in einer Olasrdhre an, £» erhähmai^aufeerdem^ 
fublimirtes Qucckfilber. — Werden die Kryßalle mit 
HydrocliIorAlure übergoflen, (b efttwibkek fidh fogleich 
Hydrocyanläure, Uiid wenn die ktztere durcix ürwär- 
Alttttg verjagt ifij entfieht ein ftarker Geruch nach Chlor. 
Qit «ngetrockiiete Made befteht dann ana Chloriilber 
^nd CJhloy^ueckiaJbert t iült mau die Au^loiimg der 
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XuyßaUe mit' £iUftCiW«m Bary^f und ygrdim^ft dia 

vom Clilorfilber abfiltrirte Flüfligkelt, fo erliält 
tnan eine Salzmafle, in der man viele X^cta^dar eni* 
deckt I die ßcli wie falpeterfanrer Baryt verhalten. Di- 
gerirt man die Salzmafle mit .Alkohol ^ und yerdampft 

, denielbeii f fo bleibt CyanqueckJ&lber zui'uck, 

Aue diefenr Verhäiten geht hefror, dafs der kiy* 
ßallifirte Körper aus Cyaiiqueckfilber und üalpetei^iau* 
rem Silberoxyd befteht, 

^ In kall6i9 yVikfi^ ift diefe Verl^^ung Seht ükw 
Ip^iph , iu k^oc^ieud^ viel leiqj^ter^ und Icliiefst darr 
aus beim Erkalten in ziemUoh groJGMU - durohfi^htigea 
J^yßallen 9fhf ^% die .Geüait. dea ;S^lpe(eravha^ 
YV^eiidct mau zu ihrer Bereitung l^e^^e Auflöfupgeil 
von CyaAqueck£lber vind. lalp^lerlMrimi Sülb^f^j^^-Ioi 
erJiält man gleich beim Erkalten^ grofse Kryfialle. 
In Alkohol ücheineip fie in demfelban YerhäUnüb irie 
in WaiTer auüöslich zu Teyn. Von kochender Salpe- 
terffture werden. &e öhnei 2#erfelzuHg aufgel5A. Alkt* 
lien £Ülenr aus ihrer wäiTerigea Auflösung ^CyanfiliMiy 
das mit bahfch - falpeterfaurem Quecklilberoxyd ver^ . 
miieht zu feyii icheint*' Auch beim jedesmaligen Auf» 
loren in reinem WalTer erleiden fie eine 
wohl nur fehr geringe Zerfetzung. 

Werden diefe £jyltalle bid noch nicht 4* i<^° 
l^itzty fo laden fie VV'^alTer fahren, werden dabei weils, 
i|ndurcfa£chtjg| o^o aber za zerfallen. Nach einem 
Verfuche verloren xqo Th, 7,6 WalTer. 

•Zur Beitimmung des Silber - Gehaltes wifrde 
1 Grm. der wallerhaltenden Terbindung mit Salzäure. 
hehntlam eingetrookn^^ und dann zuir Yerjagung da» 
Sublimats geglül^t. Daa gefdimolzene CbXf^äijug 

* 
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f»g ow3%5'6nii;^ Oiefc «ntfpreclitfii 'o,s548 SUbar^. 
Qifi^ md mhmw jq^xiö& äalpeterilUu'« auf | itoy 
durch alfo der Gehalt an fclpetexfaurem Silber 
il)93. pr« Ceii^ bpfiimiat wird, ... - ^ - 

Bei einexa iW/eiten Verfqche wurden von i Gm^ 

d«r Verbindung Gm. CblorJUb^ erhallen , we^. 
cl]9 2ä»88 S^lberoxyd^ ali'o 2t7i^ f r. Cent Xalpeieriaa^ 
nm Silberoxyd f»iitrprecheit« - , 

Da ans .dem Zerfttonngs-V^haUan diefer VWr^ 

MndiiQg hervorgeht 9 dal's Iie aufser lalpoterfaur^ni 

Silher nnd Wa&r* a^r CTanqueclifi^btr i»ntliidltiiii 
fo war es zwar nnndtlug die Quantit|lt des letz^raoi 
«üitkt zn bafiiiamen, indefr war die Matfaode, die^ 
Isbliiur dazu dfrh^^ zu; ieidit. aui^füijbar ^ daft 

idies hätte verfäumen follen« Ich löße nämlich 0;Gx 
^Wk.^T Verbindung in ktüsesn Wafler auf und 

fetzte wäilerige. Blaufäure im Ueber£chul*s zu, Hier<^ 
dareh wurde alles Silber als C3ranfilber geikUl nnd diW 
davon abüjllrirte . Flii£&gkeit enthielt auTser Cyan« 
aueckfilber noch Blaiifäura uu4 die freigewordene SiU- 
feterlkur^. Die£e hat aber auf erßeree bekanatlicii. 
keine Wirkung. Durch Verdampfen der Flüfügkcit 
^nurden o^SS reines Cyanqueekfilbar erhalten j idib> 
53,74 pr. Cent. In loo Th* beiieht demnach diele/ Ver* 
bindungaus: 

Vtrfnch Aleue Bervchnnni^ 

Salpeterfaures Silberox^d 37^96 — I 38»65 
Cytn^eeckfilber — 53,74 ^ a — 53i56 
WaOer — — . 7>6o ~ 8 — 7,79 • 

99,30 100,CQ 

Wir finden allb Iiier eine den Schwefel« oder 

Chlennetalleil AuMoge .figaerjftofffreie Verbindung mit- 
^iner anderu nach. beßimuUen Prapoitlionen vereinigt, 
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die wir zu den Salzen im eigentlichen Sinne des WoH«s' 
iUhnm. Da män weirs, dafif fliiehrerelESrper}>aUalt 
«lectro-pofitive, bald olaelectro-negative auftreten, dafs 
manche Verbindungen , fonft ale für fieh gefehlofl&ne' 
indifferente Ganze , gegen gewiHe andere auf einxoal 
einen der genannten' Charaktere 'antieKhien kSnneni 
tö %lrd' man auch* den Jiier ^iinterfuchten Körper ans 
dieiem Gefichtspunkte als eine falzartige Verbindun|^ 
befrächten'mflflen, iü* dem das falpetevfiinte 8i!berei]rd 
Sflure, dae Cyanfilber BaTe iit. Ihr Gehalt an Kry- 
ihiSmnSkt'j daa^^iedeni ihrer Befinndthtsild ffer Adi I 
iihk^^Miht £fr noch mehr diefer 'Klaffe ah, ~ Ber« 
aelius hat die erfle diefer Art von Salzen entdeckt, | 
«ludioh die wetfis kryliallimfebtt V^rbindang das 
Serlinerblaues mit SchwefeUäure. ' 
i (**4oh fuehtft tiun'tloch mehrete Verbindungen %ar* 
vprzubringen y in denen das lalpeteriaure SilberdXyd 
gegen Cyanmatalle die Rolle einer Säure ipielt, 
' Friflihgeftlltdi und tnagewalbhenea C]ranftlber 
wurde mit der Auflofung von falpeterfäurem Silber 

m 

gekocht. £9 löfie hch nach und nach volLftftndig dar* 
in auf* 80 wie die Temperatur der FlüiKgkeit unter 
jleh* Siedepunkt kam, fingen hinge Vdi&e glansende 
Nadeln an fich abzuletzen , £0 dafii die FlüOigkeit faft 
zu einem Magma erftm i le. Sie wurden auf Filtrir- 
päpier gebracht , imd gdlrgckn^t, Map darf fie nicht 
fiuswarchcn, dwn .diefe Vorhin dimg i|i fq lofe, ^äb 
fie in Berührung mit Wafler fogleich4n pulveri^ea 
Cyanüiher und £ch auilörejad^s ralpeterlaures fter- 
ftUt. Bei ihrer Bereitung mufe man daher auch eine 
•twae concentrirte Silberauflöfnng anwenden. — r Bdim 
Srjutsen Icbmibit .diefe Verbindung und verpußt 

• 
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{leieh darauf »iMtoUid^ lieftig» Oy0nSib» ''hinlts:htir 

fend, welches wahricheinlicli das im Minimum von^ 
Cjrtnift. Sie «nthfllt kein W«ffep. Mit AnVireiidung 
der Formel des QueCfkülber-Sala^ßd auf diei4;s^ häU e^;, 

Atome 

Stlpeterfanrte Silbaroxyd i 3St79 ' \^ * 

100»00 

Es enthält alfo lo^lG pr. Cent metalllfclies Silber, 
Ith tenfetzte o^4^ Gnu; des Salzes dorob Sahfiore. Dae» 
geCsbmolzene Ciilorfilber wog 0,587 Ovia^ * Dieie enl«^ 
fpraclien 6p,74 pr. Cent metallifchem SHber. 

•Cyannickel und Cyanzink gaben mit lalpeterlktt«»« 
fem Silber logleich C^anülbcr und lalpeterlaure^ Nik«»» 

oder Zinkoxyd. ' ^ * 

Berlioerbjaxi mit Silberfolution übergoHeni wird, 
Ctgkkii wcnfs, und die daroberfiehende Flüffigkeit gelb»' 
^rlut^t man 9 To gebt, di® ^erfeUung voUÜändig vor 
ficli; untpf Eiitweichung von Salpelergas enlfteht eine- 
AoflSlUng vöxl ÜBclpeter&urem Eifenoapyd, und es bleibt- 
«in Gemenge you CyauElber und {iiienoxyd unauf-. 
jdiftaiaraGk. 

Gyanblei mit ßilberiplution übergoffen wird deut^' 
lieh in Cyanlilber verwandelt, obgleich liiebei keine* 
I^arben^Verdndorung gefehen wet>den kenn. Erlatzt 
'Hau aber die I Jünigkeil, To >yird das weifse Sedi-rr 
i^Qt fo^eich fchwara;, und. eua der darüber ßehen« 

Fliil'figkfiit &Ufc beim Eiüialten eine weii'se kryital^i 
luii&he Materre nieder, die ein beßC^hes* Iklpeterfau-' 
res Blei zu leyn fcheiut. . In dem idiwarzen Pulver 
*Aennt man deutlich Metallflittern. Uebergiefst man 
^ mit Salpeterffture I fo entßeht unter Sralpetergasent^ 
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Wicklung Silberfolution und es bleibt wel&es Cyanfil- 
zurück, * . . * 

- Wenn man das ifiil>ellgelb« Cytnknpferf welches 

man durch Fällen von Cyankupfer-Kalium mitteilt ei- 
ner Säure erhält, mit oilberauflofnng übergicfst, Co 
fetzt fich augenblicklich metallifches Silber in glänzen- 
den Flittern darauf ab; während fich die darüberite- 
liende Flüffigkeil grün färbt. Durch Erwärmen geht 
diefe Zer£tf zung lo v<dlftändig vor fich ^ dafs mir me- 
tallirchea Silber znrückbleibh Wird die FlüfBgkeit 
mit Wafler vennifcht, fo fcheidet ficli Cyaufilber ab, 
zum Beweife, dals hier die eben befchriebene Verbin- 
dung von Cyanfilbeir mit ialpeterikurem Silber ent- 
banden war«. . . 

Wenn man Cyan-Ammonium mit falpeterfaurem 
Kupferoxyd vermifcht, fo entflelit, unter Entwicke- 
lung von viel Cyangas , ein lebhuft gelbgrüner Nieder- 
fchlagy der beim behutlamen Trocknen diefe Farbe 
behalt. Wird er gelinde erhitzt, fo entweicht WalTer 
und etwas Cyangas, und er wird hellbraun« W^ird 
er im frifcligefällten Zuftande mit W^affer gekocht, fo 
wird er ifabellgelb. Er fcheint alfo das Hydrat des oben 
angeführten Cyankujpfers zu feyn. Wird diefes Hydrat 
mit |Silberfolutio{i übergofTen^ fo wird es augenblick* 
lieh blaufchwars und zuletzt ganz üchwars* Ausgew»* 
fchett und getrocknet hat di<^r fch warze KSrper eben« 
falls die Eigenfchaft hei gelindent Erhitzen, 'aber min* 
der lieftii^ als die andern, mitweifsem, fchwach grün- 
lichem Lichte zu verpuffen. Das Cyankupfer hinge- 
gen, was nadi gelindem Erliitzen des Hydrates zu- 
rückbleibt, redncirt das Silber aus der darauf gegoC^ 
fenen Aufldfung, oline diefe Verbindung hervorzu- 
bringen« Da es mir niclit glückte Cyanplatin und 
Cyangold darzufiellen, fo konnte ich mit diefen den 
Verfuch nicht machen. 

Als ich Cyanpalladiumi das ich dürch die 6 Ate 
dee Hrn, Berzeiius erhielt , mit lalpiterfimrem Silber 

kochte^ erlitt es gar keine Vejränderuuj^* 
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,fJ€ber die Pqrßjelkmg der ßüff^m £oh4iiß^flifen 

•. Säure: ... 

/ ■. • * 

V « r • »r » • / 

Um diefe Säure in ihrem flüfiigen Ziiftande zugleich 
waiTerfrei zu erhalten ^ lälat Bufry. das nach ein^r 
ier bekannten Methoden bereitete fchwefligfaure Gas , 
durchi ein mit Stückchen von fielchmolzenem Chlor« 
calcium angefülltes Hohr firelcheny und fängt es als« 
dann in einer Retorte auf, welche mit einem Gemenge 
von 2 Theilen zerkleinerten Eifas und einem The^l 
Xochfalai umgeben, ift. Jii» fchweflige Säure wird in^ 
derfelben unter dem einfachen Druck der Atmofphäre 
und bei einer Temperatur^ die nicht unter — *l8 bis 
— 2o° C. liegt ^ vollkommen flüffig. 

So erhahen ftellt die fchweflige Säure eine unge« 
fkrble f dnrclifiGh tige y imd fehr flüolitige FlüiEgkei^ 
dar^ deren ipesEiififches Gewicht, viel beträchtlicher als 

Ans dem 4am dt CbioL et Pb/C T« XJLVI. 6S* DI« ^^f^ 
Nacbrieht veii den neoeren Varieclitn aar Ceadeniktion dar ' 

-Gasartea hat der verflorbene Gilbert , in Bd. 75. S. 335. diefer 
Annalen gegebätt. Die ausführlicheren AufHitze Oavy's.und 
Faradsy's werde ich dem Bd. 76. einverleiben» ds, wie man' 
an diefer intereflfanten Notiz fchon fieht, der Gegenftand in ei- 
ner Zeitfchfift ditüx Art, wenn anch nur ans serchichtlicher 
lUkkida« nicht fehlen dafC . v 
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dad^es Waffers ift ttnd fich auf i,45 beläaft. Bei lo* 
unUr Null^ ftogt fie an «u fieden» behält aberdef-j 
fen ungeachtet, Xelbft ohne Mitwirkung eines Druk- 
keSj «iemlieb lange ihrenrflül'ßgen Zuftand, weil der 
Theil, welcher fich verflüchtigt, hinreichend Wär- 

abforbirt , Te^mpefatur/ des übrigen Wt 

unter deffen Siedepunkt zU vdrfetzen. > 

Auf die Hand» gefchüttet eraengt fie eine fehrleb- 
liafie Kälte und verflüchtigt fich vollkommen. 
, . Bei gewöhlipher Temperatur in Waffer gebnu^ty 
verflüchtigt fich ein Theil während fich ein aniierer 
darin löß; in d^m JVXaaii^e aber ,wic^. fich diefe^ mit: 
derfelljcn fättigt, fieht man am Boden des Gefäfses di« 
Säure fich in Gefi;alt von Jdeiiien Tropfen fammdii) 
gleich einem Oel^, das fchwerer als WalTer ift» 

3erührt man fie in diefem ZuAande mit dem En-j 
d^ eines Glascohrs oder mit irgend einem andern £or- 
per, fo verwandelt fie fich in Dämpf und erzeugt eni» 
Art von Sieden; idabei wird das WalTer in feiner 
Temperatur erniedrigt und bedeckt fich auf der Ober- 
flatche mit> einer Eisfchicht. Seibit di^ ganze Flüffig- 
keit kann gefrieren-, wenn die Verhültniffe von Waffer 
und Säure tfcMreekmäfsIg gewählt'ilnd. ' 

Umgiebt man die Kugel eines Luftthermomelers 
mit Baumwolle , taucht fie darauf in flüllige fchwefli- 

Säure 9 und lä£il diefe an d«F littft freiwillig 
dampfen 9 fo beobachtet man eine Volumensvermin- 
dernng , welche der Temperatur voh — 51^ C. ent- 
fpricht (wenn der Verluch bei einer Temperatur von 
+ 1^^ C. angeliellt wird); bringt man das Thermonw^ 
ter in das Vaqunm einer Luftpumpe , um die Ver^ 
Züchtigung der Säure noch melir zu bel'chleunigen^ 

\ * 

« I 

« 
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oiiL&.iiemerkMiif doTs das Luftih^nmom^ter d#6,.^zx*- 
geill, W|dlobeit «icllti^ Amcige« ^ lMi(fmjm§ £» 

' Aua dem was To eben angtläijirt ward, fitht num^ 
iib 6S jeftt leicht' iJft iluimJie Subflaneeh 

: KU SU bringen I wtloli^ man bialler 'tIMh garnicb^ 
oder irenigftens nur mit vieler Mühe^ in den fefieil 
Zilflind YerTetKett koimte. Um 'Qtfeclifilbe]« geffkreoi 

! machen reicht es hin , die Kugel einee gew6luili# 

; duta Tlrentiimetbre mit Banrnw^llir ta bekleicletii 
luiMrefiij^ Säure auf ielbige su gieleen und fie in der 

i Luft umher zu fcliwenkenj in wenig Minuien iü dae 
f^tkfilber g^roren/ 

« 

Pleler Verfuoh gelingt hoch befler, wenn man 

^Ui Wenig Queckfilber in ein Näpfclien bringt ^ eine 
I gennge Quantitftt fchwefliger Säure hinzufügt , und 
alsdai^n unter die Glocke einer ^Luftpumpe fiellt^ 
^«Icli'e man luftleer macht. 

I JPuroh eine folclie .im Vacucbewerkfielligte Ver# 
^pfung der fehwefligen Säure iß ^ufly gelungen 

, ^hol von 35^ **) und darunter aum pefrieren zu 
'»'ingen* 

» 

*) wenn man et\ra die (b^enannten Metalltbermometer ant^ 
fchliefsi^ welche doch bei weiterer Erniedrigang der Ttm^ 
ritar aUeiii anwendbar bleiben. P. 

' ^ waihHcHeittlicli naeb dein Btumd^lbhen Ariemeteft werniadi 

der zam Gefrieren gebrachte Alcohol von ungefähr 0,858 fpee* 
Gew. gewefen wäret nnd aUe nech ungefähr 25 pw C« Wafler 
•otbaltou hätte». I\ . 



ftärion anderer OisüYt^n anwendbar^ fü* üciiwUiiger 

zu conderifircn find als die fchnf^eflige Säure-, zu die» 
im Zwack trocknei dA« YarfMRir ilia ß»tkrt^ yrMm 
flonden&rt we]:4^niolly zuvor, liu^m er lie durch ein 
Aöhr leitet) r T^rin ;C1^ iSL An 

v^iaikm ift J^ifi « nw^tM T%q]4iwv^iidi gebogepei 
Rohr befestigt, von dem der: jj^rizontale Arm in. der 

MiUia iein^ Ktigal ;f4ku £»Jir 4üiumw Cthü trägU zUtf^e 

iß nilt Baumwolle upigeben und ^^vi^d vpn fc^iwe^ger 
^äixTß banat9&t ; .^^likale Arm taucht ain^ €fii|i« 
laai^r tief in Quock£Jlber, So wie der Gs^s&rom w die 
. aiiiaiteta Kugel gelangt , verdichtet er fich in {terfelben 
und wird fiüiüg. Mitteiii dielee Yerfalirei^a liat der 
yerfaffer C/ilor^ Jlmmoniak und Cyanogen verdicli- 
tet; letzteres nicht allein zur fonderh loiiar 

%\\v felien und krj ßallifirten Foi;m, Er bel'cJiäftigl 
fidh jetzt damit 9 diefe letzteren Körper zur Condenik- 
tion derjenigen Gasarten anzuwendeii^ welche bisher 
dem erßeren Mittel widerßanden, imd zwar mit 
liülfe der KAlte, weliOie diefe bei iltrer Yerflficlltil^ufi^ 
erzeugen können. 
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V. 

Refultate der zu Guayra ( in der Republik Columbia) 
^0^9 J Metre über dem iiipeau dee^Meer^B ange^ 
ßelUen BarometerbeobaclUung$n} 

* 

von 

BovasivoAVLT und Maeuvo db Ritbeo \ 

% 

I/ie beiden tragbaren Barometer, deren die Heiden 
Bouffinganlt und Riyero fich bedienten^ iiraren 
Ton Forti n verfertigt und zu Paria mit dem auf der 
KSnigL Sternwarte befindlicben, von demfelben Kün fix- 
ier verfertigten fiatomcter verglichen. 

Als die Reijanden %u Gnayra angelangt warM| 
TergUchen £e aufe Neue ihre Inßrumente und fanden 
& in voQkonimner Uebereinßimmung wie zu Paria« 
Sie hatten fich alfo nicht auf der Aeife verAndeort^ we- 
nigßens wäre es lehr nilnatürlich anzunehmen, 
'«Ib eine etwa eingetretene* Ver Änderung b^i 
teiden Barometern genau denfelben Werth ge- 
^t hitte» Wir verweilen deshalb bei diefem Um« 
fiand| weil er erlaubt die Beobachtungen von Guayra 
>>ut* denen zu Paris zu vergleichen und zu entfchei- 
^9 <>hy wie man angenommen hat^ die mittlere B««* 

0 itt i, Ami« 4 Ote el PIijC T/ZZV. 
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rometerhöho unter d«n Tropen nicht die(«lb« ür w» ' 
in nniVm KUmaten. 

Diefs wird der Gegenitand einer nadiß erfchei- | 
nenien Abhandlung fejm; für den Augenblick begnü- 
geu wir uns, Jiier die Refultale anzufahren, welche I 
diefe Beobachtungen auf o** C. redi^zirt, über den W erth 
• der täglichen VerÄndernng lieferten. / I 

Upter 10 Beobachtungen, weiche zwifchen dem , 
33 Nor. nn4 7 Dec. 1822 gemacht wurden^ betrug dai 1 

Mittel der Beobachtungen: ! 

^ pm 9 Uhr Morgens . , 760^^,0$ 
IP Uhr . , \ 7to \03 

4 Uhr Nachmittagi . , 757 

-tl'l I I II 

Pi« tägliche Veränderung la demnacli gleich ' • a?*°^,44 

Der Zeitpunkt des Maximuma fiel nach dem 
mittleren Refultat auf g Uhr Morgens» Die tägli- ! 
ehen Beobachtungen zeigen, dafs das Maximum eben 

4b oft um 10 Uhr als um 9 Uhr eingetreten iü 

« 

Es iß fchwer zu lagen , ob am Abend das Mjuii' 
mum um' 5 Uhr oder um 4 Uhr Statt fandj die milt- , 
leren Werthe, weldio diefen Stunden corr^^ondi-* | 
ren , wdohen nicht um eine aqgebbare GröisQ von ; 
. einander ab. 

% 

Daa nlchttidie Maximüm wird durch die Beob- 
achtungen der HH. BouISligault und Hirero mctt 
mit ein«r hinlänglichen Genauigkeit gegeben. 

Folgeudes find die beTonderen WmOm dflv tl«Q- ! 

■• ^ • 

• * I 
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chen VerAnderung wAhrend der iq Beobaohtungstage, 
ÜB zm Berechnung dea vor|iergehenden Mittel» 
dienten; 

mm ' 

a >59( M5; «>99( »tSU a.80| t^} ^51; 9^3. 

Das Mittel 2"''°,56 diefer Zahlen, übertxilFt um 
0^12 Mof* das Mittel^ welches aus dem Vergleich der 
Stände nm 9 Uhr und 4 Ühr abgeleitet ift, weil man 
bei dem letzteren bald die Beobachtung von g Uhr^ 
bald die von xo Uhr nahm, jo naclidem die erßere 
grölser oder kleiner als letztere war. 

Vergleicht man alle abfoluten üarometerßände 
<lie ztt dehielben Stunden in den verfchiedenen Ta* 
gen angeXteilt wurden, £0 bemerkt man Unteri'chiedei 

die bis auf a""*,!© Xteigen. 

la unferen Klimaten fiberßeigt die mittlere halbe 

Summe der Leobachtungen um 9 Uhr Morgens 
and 5 Uhr Abends , kaum um ein Zehntel eines Mil- 
limeters die mittlere der Beobachtungen um Mitter«* 
nachu • 

«Es Icheint als. wenn £ch diefee unter den Tropen 
eben fo verhälti denn wir fanden für die mittlere hal** 
be Samme der w&hrend 5 verfchiedenen Tagen am 

3 Uhr Morgens imd 4 Uhr Abends beobachteten 
Stflnda : " 

Qnd Tut dae Mittel der tun . deiifelben Tagsin um Mit* 
ternacht angefiellten Beobachtungen 
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Warans man fiahly' data dia Difieraiu dia olmliche ift 

wia zu Paria. . 

Untar dam Aaquator kann damnach ^ wia in 

den gemäfsigten Klimaten, der mittägliche Barome- 
tarßandy ohna markliclian Faliler^ als dar mitllara 
des ganzen Tages betrachtet werden* 



I. 



ANNAIiEN DER PHYSIK. 

f 

IaHRGANO i8«4> siebentes STÜCK. 

I f 

L 

JSeilrag Mur nä/ieren Kemitmß dM Urün?9^ 

! . von 

J. iL Arfvedsoh» 

(Uabtritet «oi den AblMuidL kSnigU Aoidtnu dct Wlfitofclu 

2U Stockholm. I $22« p« 404.) 

rva F* WöbUr« 



}ad £/raa kommt im oxydirten Ziißandt m der N«i 
ir bisweilen zwar ziemlich rein vor, wie im Uran« 
fsker nBd UrisirGlxmmery Aw die Selteabeit daafiir 
blTilien yerlundert| fie zur' Bereitung einer grölaeren 
fenge Uranoxyde arnnwenden» Die Chemiker wan> 
in daher bei ihren Unterruchangen Aber dieiee Me*> 
Ii gen6tfaigt fich der allg em einer ^^kommendes 
ichUende su bedienen ^ in welcher aber dae Uran^ 
von mehreren andern Körpern begleitet il^ 
^ nicht ohne Sohwierigkeii abge fc hied e n werden 
Innen« 

I Klaproth fand in der PeehUende iron Joa^ 
jimaihal in Böhmen Bebendem Uranoxydul«: Kiefel» 
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«d0y Eti#noxyd undSdiwefelblei; er üclmd das Uran* 

oxydiil aiif folgende Weife ab: dat> gepulverte Foffil 
wurde in Salpeierfftare anfgeldß| wobei Kieüderd« 
und Schwefel ungelöft bleiben. Aus der liltrirten AiifJ 
löfung fchied er suerft das Blei durdi KryrAallifiition 
ale falpeterXaured .ab| worauf beim Verduniien der 
plüffigkeit das (klpeterfaure Uranoxyd anfcliofs ^ wel^ 
okes endlich durcfai kaoftifches Kali zerletot worde. 
Da9 Eifenoxyd blieb in der Mutterlauge. 

Bnc h o bereitete fein Uranö^d fo : er kodit« 
die gepulverte Pechblende mit Salpeterlkure fo lang« 
als ßch noch etwas aufiSße, dampfte die Auflofung ab, 
bis iie ^ei fiftrkerer Hitze Dämpfe Yonialpetriger S&a« 
re ausßiefs, womit unter Unirülirea längere Zeit fort- 
gefahren wurde« Das Urantalz zog er dann mit Wftt 
fer aus j wobei das Eil'euoxyd zurückblieb* Bucholi 
£ind hierauf die wilsrige Loliing noch Kupfer an< 
Kalkerde enthaltend^ weldie dadurcli abgeTehiedei 
.worden , dals er die Flüfßgkeit mit Ammoniak im 
W£ahii£i irärXetsle und diUnit digerirlA»'' Der Nieder* 
fchlag war hierauf frei von Kupfer ; er wurde g« 
trocknet und geglüht ^ Wieder in Salpetertknre tnfg< 
1&& und mit £0 wenig aU möglich im Ueberfduid 
sngellbfaBleiii kmliafik^ Das fo erhalte« 

XJsanojqrd behielt beim Glühen ieiae gelbe Farbe, lui 
erwies fich frei von Kalkerde und Kali. Bei dem ff 
fenw^tti^sn &iand# uaferer Ketuitnifie fieht sm 
leicht ein, dals weder Klaproth noch Buchol 
ein. TaUkommeh reisties Üranoxyil erhalten konntei 
4mi fo weniger I als es wahrXbheinlich einen Korp 
enthidt, deffen Gegenwart in der Pechblende ihii< 

" • I 
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•ntging, und WQTiijÄftr 4ci^ mi^ß »tk.fyt^&a 
Celegflnibflit hsibßp^ yiW^^ 

Bereitung des reinea Uranoxyduli; ' % 

. Joh hoS^to a a ia ng » diidwch.<^fai^ gira£B0ii Umweg 

zum Ziele zu gqlajigen ^ dai's icli von der beim Uraix 

<iocfai nickt \xßge wtdc^ckte^ Bige^üCcliiift ^ mit Ld^h.« 
ügkeit yon kohleufaurem 4»*w^o^iiak ftu%elöii^ und , 
daraus wieder 4wdi Kochen gefällt zu werden , Ge- 
brauch machle» denn wenn i^uck ,e};w4^ Kupfer mit 
anfgelSft wurde, fo muXate doqli 4^ ^uerjß niederfal« 
lende Uranoxyd frei davon XSsyn« ««i« * 

Einje Portion Pechblende y(Xß J». Oeorge^ißadt in , 
Saciifen^ welche depn AnXehi^ nach ganz rein wai) 
imi^^;^ fein gepüjv^t^ iz\it Salpeteri^ure bis zur voU« 
konunnen Zerje^tsiuiig digerirt^ nnd darauf etwas Salz* 
äure m^^Sßt^f die einen grolaen Theil .der« in 
Salpeter fäure unauflöslichen ilrohgelljcn Materie auf- 
laße» JOie mtrirte A^^H^fung WPrde mit koblenJkn« 
rem Ammoniak in grofsem Ueberfchufle vcrfetzt -, ein 
Theil des Niederfchlages ISAe fich wolil wieder in 
dctwi»eiben auf, aber das Meij(te blieb uj^igeloß^ felbit 

' als die IV^afle erwärmt wurde. Die* ammoniokalifche 
Finf&glceit und der Piiederfcl^ag wurden, getrennt 
und für fich untersucht- Hierb^^ entdeckte ich zu^ 

' m^ifipw VerwunderuBig im Am^moniak auiser Uran-i 
Ofyd^ die Gegen\i(a];t folgender ye^-fcbiedner Mate- 
rien : Kupferoxyd j eine nicht unbedeutende Portlotii 
JllkAhaltfxxyd^ .und etwae Zinkoxyd % und der Xüeder- 

^ ; 

j Hr. Prof, C. H. Pfaff fand das Kobaltoxyd ebenfalls in efnef 

^ Pechblande von ]• GeoigeaiUdt ( dafltn Haadbuch d^ analjrC» 
Chi«! XU« Hl & 458 ) _ 
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Schlag Enthielt | Aufaer fdlen diefeii Subiktizeh^ tmd j 
iieben Eifen- und Bleioxyd * &iibh eine grofse Mengd 
Arfenik« Reclinet xpan nun hiezu Käefelerde und 
Schwefel, die nicht von der Säure aufgenommen WfO^ 

' den y lofieht mah^ dafs diele P'echblehde ein Geinen- ' 
ge von nicht wehiger als g Verfchiedeiien Subitanzerl ' 
enthtlt Das Uranoicyd Von eineih' to b^denteAdeik ; 
Antheile fremder Körper zu befreien^ veranlalbie viele I 
firuGhllöfe Verfiiche; endlich glübkte es mir doch fot | 
^nde Methode ftu^üfindeh^ vodutch maiöiy fo viel 

^ ich einfehen kann ^ das Uran in Form von ^xydiü 
Vollkommen rein ge^nrinnt. 

^ ^ Fein gepulverte Pechblende wird bei gelinder ' 
VVärihe }n eineih Gteihenge von Salpeter - und Sali- i 
Täure aufgelöii. III die Zek*fetzuhg der MkSe vollen- ; 
det, und der gröfste Thfeil der überfchüffigeii Säure 
; liferdanlpflt , fo fetzt man etwas SalldGlure hinzu, wor- 
auf die Flüfligkeit mit viel Waffer verdünnt wird; 
Schwefel Kiisfelerde und efliras Bergart bleibl^ unge* 
löft. Man läJ^t hierauf durch die Auflöfung fo lange . 
einen Stronl 8'chwefehvafferltöffgas ßreichen, ^Is nbcB ! 
itwaa gefällt wird. Der NiederfcHIag iß anfangs don^ 
kelbraun von gefchwefellehi Kupfer j Arfenik, tiid ; 
Blei, ab^r mrifd lim Ende pbnihieriiiizen^elb vom 
Arfenik. Die Auflifung i& nun frei vbn Kupfer, Bleij 
titiA Arfenik^ aber fie ehthäll noch Eifen, Kobalt, lUii i 
ilwas Zink. Sie wird filtrirt und mit etw'ae S)üpeter- 
fture digerirt, um das Eifen zum Maximuih d'er Oxy- 
dMion zü bringen , wobei die heHgrfine F^^be der 
. plüffigkeit in gplb übergel^^t: fie wii'd hierauf mit koli- 
lemanrem Ammoniak im Ueberlchufs verfetzt, wel- 

ches das Uranoxjrd aufnimmt, ;Teru9^fl|}pifit .pait,Ko- 

» . ■ . 
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balt- und.Zinkoxyd, abtrden grSfdten Theil von dio» 
kn mit dorn EiienoxydiU ^nrügklälst. Sollte die Auf» 
lofung auch etwas c^iner Erde enthalten, inreiches gleich* 
wohl bei mir di^r Fall nicht war , fo bleibt auch di^Ci 
grofsentheils mit dem Eiieno^yd zurück. .Die iilirirt^ 
FlüiBgkeil briiigt man dann «um Kochen , das man I0 
hsge fortfetzty als noch kohleufaures Ammoz^jak foxrt« 
geht. Ein Tbeil de9 Kobaltoxydes bleibt in der Flaft 
%keit; welche deshalb fchwach rolenfarben iß^ aber 
ein anderer Tbeil ffllU mit 'dem Uranoxyd nieder, 
ireUbea zugleich ^inkoxyd hfilt. Der Niederfdilag 
wird auf ein Filter gebracht, ansgewafclien und get 
trocknet-, tind zürn Glühen erhitzt, wobei er fpine 
gelbe Farbe verliert und Cchwarzgrün wird, Derfelbe 
vird dann einige Stunden hmg mit f erdünnler Salz-r 
Ibre macerirt, welclie Kobalt« und Zinkoxyd njpbß 
einer geringen Quantität Uranoxycls auflüß, das^ ßcU 
wahrfcheinlich als Säure mit den beiden Bafen very 
bunden hatte, und das reine Uranoxydul bleibt unauf* 
geloft zurück. Wird die Auflöfung in Salzfaure mit 
Uußiiche^ Ammoniak xu^l Ueberfchufs gefällt, fo ent<r 
iiilt der Nied erfchlag Kobalt und Zink häHendes Uran-« 
^yi Von 58,5 Grm. t^ecliblende erluiU man ^uf dieie 
Art ungefähr. 25, Grm. Uranöxydul , oder nahe an 65 
pr-C, welolies ^gtprX* weniger h«Mrä(^y. Kiapr4>tl| 

MetalUfches Uran viid Uraaexydn}« 

Die bis jetzt gea^a(^iten Verfuche Uran in Metall^ 
'^«ßdt darznßellen , wurden alle im Kohlentiegel mi^ 
oder ohne 2^ufatz voi^nommen« £a iß daher wahrt 
fcheinlich, dafs, wenn auch das angewandte Uranr 
^i^ycl ToUkomm^ fein Y^aTi da^ roetalli^a PrpduHt 
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doch Kohle oder (indere von den ^ugefetzten FltilTen 
' herrührende Materien enthalte , in welchem Fall« fei- | 
ne Eigeuidiaften bedeutend von denen des reinen Me- 
talles abweichen können« Man hat nun glfioklicher- I 
weife eiaen Ausweg gefunden diefen bei Metall- , 
Reduptionen gewohnlichen Ungelegenheiten zuvorzu- 
komm^i feitdem es hekanfnt iü ^ ds^fs mehreren Me« | 
talloj^yden der SauerftolF durch WalTerßolFgas entzo- | 
geii werden kann^ und iqh he&hlors daher %a r^fn- | 
chen^ ob nicht auch daß Uranpxyd auf diefe yVeik 
redncirt werden könne. Glückte es, fo konnte ich nt- 
türlich ^mgleich d^ Verhftltniip de# S^uerÜpffes ieür . 
genau beltimm^n, 

Per hierzu jangewi^ndte Apparat büßend sua ^ 
nem Stück einer gewöhnlichen Baroxneter-^Röhre , das 
in ipT Mitte 2nr Xixgel ausgeblafen war^ Nach Wt* I 
g^ing d^rfelhen .wurde fein gepulvertes und geglü}ites 
Uranoxydül in die Kugel gebracht und zum dritt«« 
Theile damit gefüllt. Ehe ich d^ Gewicht d«9 
Oxyduls beßimmle, erhitzte ich die Kugel über eifltr 
Spiritus r Lampe I und fog di^ ^oh abfetzende f^usi^ | 
tigkeit mit den^ Munde aus. Dann wurde der Appa- 
rat iqit einein «ndern verbunden , in wachem nuttelß | 
verdünnter Sqhwefelfäure und ^ink WaiTerßoffgas 
entwiokelt, und durch gefchmolzenen ralzfauten Kalk i 
getrocknet wurde; als die ntmofph&rifche L*uft ß^SI^ | 
trieben war, wurde die K-ugel über einer Argand'fchen I 
3piritus-Lsmpe erhitzt. Die Rednotion ging augen- 
blicklich und lo heftig vor fich , dafs die MsJTe glü- 
hcud wurde^; es bildete fioh Waffer, nnd*äm End«; 
der Operation, die nur einige Minuten dauerte, v^ar 
das grjUle UranQxydul in ein leberbr^unes Pnlver j 
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Tenrandelt, ifiQl Crnu Uranoxydul verloren hierbei 
0,042 GrnUy welchee anf 100 Theile betrigl» In 
euiem a^weiten Yeriuqbe verloren ^^4^ Grm. Oxydul 

0,052, (olgliph 100 Theile delTelben : 3,54- Der Ver^ 

fach wnrde noch einma} in einer | hit ^um Weüeglu- 

Iien erhitzten , PorzeUan» Röhre wie4«i\holty aber da$ 

Produlct wßT daffelbe braune Pulver« 

Diefer Korper veränderte {ich nicht bei der ge- 
vSholiebfn* Temperatur der Luft, * wurde er aber . 
zum anfangenden llothglühea erhitzt ^ üb fing er 
Feuer, fchwoll auf, un4 hinterlipfs grünes Oxyd. Er 
var. nnan^öa}ioi» in $diwe£4 - npd S|d^|ire 9 (bwohl 
incQncentrirter als verdünnter | lölie fich aber ziem* 
fich leicht' ii| SalpeterAure, i^iil Entwicklung von 
Salpeterga§ za citr9ngelber Flülßgkeit au£ EavWor 
Vöhl wahrÜcl^einlich , defa ficli das Uruioxydul enf 
dieüi Art zu ]Mktfdl redui^rt hatte ; ind^^» kpni^ e$ « 

; auch möglich feyn, dafs ich nur eine niedrigere Oxy* 
datioiia^ Stufe erhallen hefte« ~ loh nntemahm nun 
einige Y^rlucl^e um di^ ^^ufimmenfetzung des gelben 
Ibanozyda zu erfahren , wodurch ich zugleich frini* 
Aufl4^U|i£s ^u erhalten jioffte, ob der im yoiiher* 

; gehenden Reductions-yerfuch erhaltene Körper ele 

Mftlll ragefehen werden mftfle oder nicht. Koiinte 

ich mir ein neutrales Salz durch Vereinigung dea ' 
Oxjrde» mit Schwefel« oder Salzfllure Terfobeffen^ ü 
liatte ich einp leichte Metliode durpli die Analyi'e def*« 
'«Iben den SauerßoffrGehalt der Bafe %n erfahren, abetf 
J^es dieXer Salze ift im kryfialli^ten Zufiande zu 
erhalten vielmelir ftelien üe beim Verdampfen, fyp 
tupai^e FlttiBgHeiten dar, welche ^ei weiterer JBinf* 
^«MJuiuug durch neugebildetes Oxydul - Salz grüngelb 

I » 
I « 
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werden, Ale icJi degegen zu einer Atttl5(iing ded ikU- 
fauren Oxydfalzes eine Portion falzlaured Kali fetzte J 
lo ibhofe bei der Abdunflung ein'Doppelfalz in Um«»] 
nen citrongelben Kryßallen an. Da das Wafförßoff*! 
gas dem Oxydul A> leicht den Sauerßoff entzieht, fo 
durfte ieli erwarten^ dafe auch diefes Doppel« 
falft dadurch zerfetzt ^ und deflen Analyfe alfo m 
bellen nach der Methode geiniacht werden kön* | 
ne, welche Prof. ßcrzelius b^i der Analyfe de8 | 
' falz&uren Kali -Platine anwandte (Annalee de Chini« I 
Oct. 1821. p. 14^)* Das lalzfaure Kali -Uran wailer- 
frei zn e'rhalten^ ift nicht fchwierig, da man es zienif 
lieh fiark erhitzen kanui ohne da£d es iich im Min- 
deßen zerfetzt. 

Der Reductions- Verfuch wurde znerft in ciimn 

# 

Ähnlichen Apparate^ wie der vorher befchriebene, un- 
ternommen. Als die Entwickelung des WalTerfioff' 
gafes in Gang kaxn^ wurde das Salz erhitzt ^ worauf 

, ee fchmolz, ialzfanres Gas mit Aufwallen entwickele 
und in eine dunkele ^ undurchfiehtige Mafle überging. 
Obgleich die Operation faß 2 Stunden lang fortge- 
fetzt und die Hitze der ArgandTohen Spiritus^Lmpt 
im höchlten Grade gegeben wurde ^ fo entwich doch 
fortwährend ialzfiiures Gas, zum Be weife , da£i dts 
Salz noch nicht völlig zerfetzt war. Die MalTe wiud^ 
naoh der Abkühlung mit WalTer Abergoflen , welche« 
das falziaure lUU und einen gulen Theil Uranialz mit 
hellgrüner Farbe auflöße. Der Rückßand war ein 

. lUiwarzeiy metallübh glinzendes krjrilallinifeberPid- 

rer^ das ausgewafchen und getrocknet wurde« 

In der Meinung y die Hitze bei diefem Verfuebe 
fey nod» zu A^wa^ geweien^ und das Salz kSxine bei 

r 
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cintr hShtr^n Tettipmttir ToUiiftndiger serlegt wer* 

ien^ wiederholte ich deu Verruoh^mit der Abftnde- 
mngj dftfii loh d«t Sah in einen Apparat braehtei 
der wegen ded dickeren Glafea iUrker erhit&t werden 
konnte. Die Hitze war To Aark^ dafs das das nahe 
znm Flieiaen kam, aber deilen ungeachtet war die 

Zerfetzung dea Salzes niir unvoUßändig, ' Die Maflfe 
liinterliela beim Auflöfen in Waffer diefelbe kryPtolli*» 
DÜche Materie y wie im vorigen VerfucliCi aber von 
nodi niehr beftimmt metalUfchem Anüehen y weil dai 
Sdz in grdiaerer Menge angewandt war^ und dealialb 
•Hell die Kryfiallo grofser und deutlicher wiu-deiit 
Mit dem Mikroskop betrachtet ^ zeigte £ch jeder die« 
fer KrjrjfiaJle als ein Icharf ausgebildetes reguläres Oc- 
teeder, Alflen OberflOehe einen luTserft Harken Me^ 
tall-Glanz liatte ^ einige waren an den Kanten ich wach 
^«whfchehiend mit rothbimuner Farbe , welche Far» 
^ aach herrorkam, als die Kryßalle mu Pulver geriet 
wurden. Sie blieben an der Luft unveräiiJcrl, 
^den fie aber erhitzt , fo zerfielen fie, IchwcUea 
auf, verwandelten üch zu grünem Uranoxydul , und 
▼vinelten fioh im Uebrigen mit Säuren gera4e fo^ wict 
^ Produkt vom reducirten Oxydul« - 

Ei ili nicht wolil denkbar, dafs ich in diefera Ver* 
(ttd^ einen oxydirten Körper erhalten hatte , zumal 
ias angewandte Doppellalz , nach der neuen Theorie 
^ Salzikure betrachtet ^ gar keinen Sanerftoff in fick 
l^eist. Alle UmßAnde fcheinen folglich zu be- 
teilen , dafs der erhaltene kryAallifirte KSrpet ifietaU 
^hes Utm £ey« öfii6 Crm. davon wurden i|i ei- 
ö«m Platin -f Tiegel zu grünem Oxyd verbrannt. Die 
(i«vichte^2^ahaie betrug OyC235y oder M<dtaU 

■ 
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halten 5)6g5 Sauerjftoff aufgenommeii. Zur Vorficht 
^vurde dad Oxyd in Salpeteriäure aufgelöß, eijo^e- 
trocknet und geglüht, aber oa erjitt hierdnroh bim 
GewifhtSt Veränderung 

Als der Verüich niil i,oo6 Grra^ Metall wieder- 
holt wiirdO) )>etrug .die Gowichtsziuialime OyOälöi 
nach welcher alio joo Metall 3,73 SauerßoÄ' aufneh- 
men, Diele beiden üb^reinßimmenden YerfueheU- 
. weilen alfoi dafs der braune, dur^ die A^ductiondei 
\ Uiranojcydttls erhaltene. Korper wirklich metallilUiM 
Uran i&. reo T^?. Uirapoxydul hatten nAmlicb dabei 
3;53 bis 3,54 verloren , und mithin 96^41 bis 96,46 zu- 
rückgeUIEsn; ^Iber 96^ : 3^04 sc 100 ; 3^67, velfiher 
Vei'iuß durchaus mit der Gewiphts- Zunahme des ver- 
brannten Metalle ühereinftiiiiiiit Dais das durcb Re* 
ductioj^ des Uranoxyduls n^it WalTerßaöga^ gewon- 
nene Metall eine leberbraune , hingegen das Pulver 
dos kxyfialUfirtfti Produkts eine rothbraune FarU be- 
fitzt, mochte wohl nur von der ungleichen Pid^Ug' 
keit der l^vlyer herrüli^en« 

VVenn man da^ Refoltat dor Rednetiim des ÜnuA* 
oxyduls mit dem durch Verbrennung des Metalls e^ 
haltenen vergleicht, fo iß das Uranoxydnl nach euMT 
. Mittelzahl in ^00 zuOiiiiuiengeretzt aus ' 

fJrao 96»443 
^aneribCf $»$57 ' . 

. Und Uran nehifien ^,688 Sanerßoff auf. 

Das durah Glühen des kohlenikor^n XiTwaBf^ 

bereitete .Uranoxydul iß pulverförmig und votij 
lUmipzi3 grüner färbe, VV^ann man al^ eän 
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falz mit kaaßirckem Ammonial^ fällt , und cUn Ni«» 
döfchlag glüht, fo erhält man das Oxydul in Forni 
bkur^Tzev zuikibiiienbängender Stücke ^ welphe iu«» 
iserii liart find , und daher nicht ohne Schwierigkeit ' 
gepahrert werden können. Das Pulyer het die ge- 
wöhnliche grüne Farbe des Oxyduls. Geglühtes Uwn- 
oxjrdnl Idß fich in Uhf unbedeiltendep Menge in rer« 
diiniiter &4z- oder ScllwefelTäure aufy die Auilölung . 
geht leichter mit concentrirten Säuren vor fich , und 
iodiendea Vitriolö) lo& ea roilkommen auf, woduroh 
man eine bellgrüne Salzniaffe erhält, die fich i^ W af- 
ünr mit tief bouteiliengrfinep l?«rbe anfloß. FlUt 
maii diefe Auflölung mit IvauItiT^hem Ammpnii^k, Lq 
^i<t fieh UranMydul • Hydrat in braunen etwa» 
porporfarben^n Flocken ab* An$gewa£cheii , bei Öo^ 
getrocknet, und dann in einer Glasröhre erhitzt, giebt 
mfi Meng^ Waffinre, nnd wird gi4n, Gewohnlich 
oxydirt fich indefs ein 'Jheil des Hydrats und wird gelb ' * 
th^ea trocken iß, nnd war eemit Aniil&omakin grSCse^ 
rem UebericliuiTß gefkllt| oder wird es mit warmem 
Wafler ausgewafehra, fo kann man ficher daranf 
recham, dai*a das Ganze beim Tropki^en iu Ammo-n 
'wk haltendes Uranoxyd verwandelt worden fcy, 
Mit kphlerifanrem Ammoniak erhlll niaii einen hell-^ * 
grünen Niederfclilag von kohlenfaurem Ur^noxydul, 
iler geh in 4»inem Uob^icbiiffe des Filhings r Mittele ^ 
^^der auflöitf Erhitzt man di^ ^moniakalüchp Auf*«^ 
i^atig , To ihllt dae Uranoxydul , kphlenfaurefrei nie-t 
^r* Daf Hydrat des UranpjLydula iit leicht in Sauren 
•^ifloslich ; das mit Amuioniak gefüllte wird dalicp 
Sogleich anijgeloß, wenn man die FluiBgkeit Xaner 
nja^t^ aber digefirj mai^ da^ jiiedergef^lhie Hydrat 
I * ' ' ' 
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«ine Stunde lang in der FlüiHgkeit , ■ £» verliert ea leiii ; 
clieinirch gebundenes W«ffer, finkt zu einem fchwe- 
ven Pulver von geringem Volum zuXammeUy/und wird 
dann nur lehr fchwer von Säuren angegriffen, 

Qelbes Uranexyd« 

Das Uranoxyd hat, ivie bekannt iß, die Eigen« 
Ichafty zugleich die Rolle einer S&ore wie die einer! 
Bafe zu fpielen, und es hat eine fo grofse Neigung 
mk andern oxydir^en Körpern Verbindungen einiu- 
gelien, dafs ich an der Möglichkeit zweifle, es inifo-; 
lirfom ZnAande darßellen zu kSnneiu* Fällt man 
eine Auilörung von lalziaurem oder falpeterfaurem ^ 
Uranoxyd mit kaufiifchem Ammoniak, fo ift der 
Niederfchlag eine chemifche Verbindung von Uran- 
ox);d mit Waffer und Ammoniak ^ welches lel»*! 
tere nicht anegewafchen werden kann« Ein.Ahnücliea 
yerhalten findet bei dem mit kaußlicliem Kali be- 
wirkten Niederfchlage Statt. Das wafferhaltige uraa* { 
iaure Ammoniak bleibt bei loo^ VVärme und noch 
darüber unverSndert ; ßftrker erhitzt^ verU«ri ee YfA' 
fer^ Stickgaa und Ammoniak » und ea bleibt Urano^y- 
du^ zurück. Verfucht man wiederum das falpeterfau- 
re Uranoxyd zur Anatveibung der Säure zu erhitzen) 
fo iß die Zersetzung des Salzes nicht eher vpllendet| 
ols bis die ganze Mafle su Oxydul gewosdon i&f wie 
»Min auch dabei die. Temperatur regulire» 

Der geringe Sauerßoff f- Gehalt des Oxyduls 
maclü; es ndthig, zur Beßimmung der Zufitmmsn' 
Xetzung des Ojcydes eine Methode aufzuiliideu^ die 
nicht den mindeßen Inrthum mit fich fulm^ weil 
fonß| wie man leicht einßeht| das SauerßofiV Verhält* 
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nifs der beiden Oxjrde fehr unrichtig mefitDen k^inn» 
Um eine iolclie Methode aufsiltiuden , Wurden meh»- 
rere yorlftnfige Yerruehe angeßeUt und bei diefen fand 
ich, dals wenn man« eine Auflölnng' von fa)zfau*» 
rem Uranoxyd , die ragleieh eine Erde oder ein Me^ 
tülioxyd enthält , mit kauft. Ammoniak verletzt | das 
üranoxyd in Verbindung mit der Erde oder dem Me- 
! taUoxyde als ein uranfaurea Salz niederiUlt^ Telbft 
; wenn die Bafe zu den Körpern gehört ^ die für ficJi 
! vom Ammoniak nicht gefällt weirden , wie Baryt und 
Kalk^ und dafs man auf diefe Weife eine ganze Reihe 
I von uraniauren Salzen, herrorbringen könne ^ welche 
I jedoch hinfichtlich ihrer quantitativen Zul'ammen- 
felzung nicht das bei den Salzen im Allgemeinen ge« 
wohnliche beltimmte und unveränderliche Verhalten 
zeigen^ wie man aus dem Folgenden näher fehen wird» 
' Iß das Uranoxyd mit einer feuerfejßen Bafe verbunden^ 
lo kann es felbft zn einer h5hem Temperatur erhitzt 
werden^ ohne dafs es den geringiten Antheil leinen 
Stnei^ftofFs verliert Falls ich mir alfo ein uranPanree 

I 

, Salz mit einem etwas leicht reducirbaren aus ieiner 
^ Zufanimenfetzung nach bekanntMi Metalloxyd ver-«^ 
. iciiaffen konnte | fo hatte ich in der Aeduction des 
' Salles mit V\ aiTerftoffgas ein Mittel den SaueritofF- 
Oehalt des Ganzen beßimmen zu kdnneb, worauf ich 
]mr die Quantität der Balls Zu willen brauchte, um. 
den SauerftoiF des Uranoxydes zn erfahren. Ich wählte 
(!as uranfaure Bleioxyd ^ als zu dielcm Verfuch am 
zweckmäfsigßen. / . / . 

Analyfe des uranfauren Bleioxydes. - . 

Das Salz wurde dadurch bereitet, dafs eine fair 
peterfkures Üranoxyd und falpeteriaiures Bleioxyd ,hal- 
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{ende Auflofiing mit kaufi. Ammoniak gefällig und der 
Kiederiblilag gdwafclien und geglülit 'watie. Er ant* I 
liielt vahrrchainlicli einen UeberfchuiB von ^leioxyd i 
in Fo rm eines bttfifeheti falpeterrauren Sdzes, we3l 
das Bieiialz in Aiemlicll beddnteiider M«tige sagebtzl | 
%vurdey aber diefs iit hier ohne Einflufs« Die gefällte 
Verbindung war im geglühten und gepiürerteii Zq«| 
Aande zimmtbrauti . und U^ferte mit SalzTüure eine 
IroUkomnien gelb« Anflofung, zum B^weUe^ d^biitf 
Uranoxyd nifiit desoxydirt war. , 

1,969 Grm. uraöfaures Bleioxyd wurden, äuf di« 
. ' 'Art wie das Urändx]rdul| mit Wdfierltoffgiisredttcirtj 
Beim anfangenden Glülien entwich viel WalTcrj und 
ils dies aufli5rte, Wurde dia Oj^eratioii linterbrocli«!* | 
Das Produkt JielUe ein dunkelbraunes PuW^r dar, 
weltfhea &yt2') OmL ^niger wog als das uTanÜiitf^l 
Bleioxyd. Die£er (jewiohts - VerluA konnte indeUen . 
>iicht mit völliger Genauigkeit befiiiitmt werden , vcil| 

Appsraf unter dem Wiegen unaufhörlich An Ge- 
wicht zunaJim. Die reducirte Maffe er/iitzie ßch 
dabei y und äU fie mtf ein Papüt gefckiUUt umräh 
Mt^ündeU Jie ßch^ i4furde durc/uiua ^Wiendf 
' JUnUrliejli umnfauteB Bleiöxyd *)• I 
Diele louderbare Erlcheinungi die natürhch darch 
die rafche Oxydation des Uran - Bleies veranlafst wii^ 
de^ 'vraf nm fo unerwarteter^ ab diefe Metidl^ für 
keine Veränderung bei der gewöhnliclien Temperatur, 
der Luft erleiden } es mu£» daher ein ele6|ro-cbsBU''l 
IcherProzefs erweokt worden reyn^ der die Verbren* 

' *} Ebe A$iU SlinUcber lotreiTatiter PaMf-tr/dMim^f wia 

die, welche Hr, Arfvedfon beobachtete < hoffe ick den L»«!*'* 
der Anaalen tUtbüens^iikaulhaUea« A 

« 

. - . 
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nung herbei führte. Inzwirchen konnte wegen tliefes/ 
UmftflfidM dar Sanerftoff * Gehalt dee iiranlaurm 
Bleioxyds auf dieTa Art nicht zuverläiliig beJÜimmt 
werden. Der Yerfnch wurde daher dahm abgeändert, 
da&^das Wafler in eine mit dem Apparate luftdicht 
verbundene und mit geichmolzenem falzlkuren Kolke 
gefüllten Vorlage ^ die suiror gewdgen war , aufgeian- 

* 

gen wurde. 

Veti 9)3 Grm. geglühtem nranlaurem Bleioxyde 
worden auf diefe Weife 0,164 Orm.« Wader erhalten, 
entfprecliend o^i45g Sauerßoff. (Den SauerltofF- Ge- 
balt dee Waflers nach Berseliue und Dulonga 
Verfuchen 2U 88,94 angenommen.) 

o,6a8 Grm» uranfaures Bieioxyd, von demfelben 
Niederfchlage genonunen, wurden in Salpeterläure 
-aufgeloß, die AuflSfung mit der i&ur PäUnng dea Blei* 
,oxydee hinlAnglicheu QuantitAt Schwefeliliure ver* 
mifclit| und fall zur Trockne verdampft. Icli liabe 
es nothwendig gefunden , das nranianre Bleioxyd zu- 
erlt in Salpelerfäiire aufzulofen, weil bei der directeu 
Zerfetzung mit Schwefelfänre der Blei - Vitriol nie 
frei von Uran und weifa erhalten werden kann. Die 
MalFe wurde darauf i^it Alkohol auagezogen, welcher 
fchwefelfanrea Uranoxyd mit HinterhUrung von Blei- 
Vitriol auflöße; letztere auf ein Filter gebracht, mit 
Alkohol ausgewafchen, imd geglüht wog 0,4% Grm., 
welche o,5Ö7 Grm, Bleioxyd entfprechen. Der Beil 
▼on 0,698, oder 0,271 war ibiglidi Uranoxyd. 2,3 
uranlaurea Bleioxyd enthalten demnach i,3ol Bleioxyd 
und 0,993 Uranoxyd. Der Sauerfioff des erfteren ift 
Oy09379 ttnd da dao BM« nnd das Uranoxyd zufam« 
men 0^1459 SauerAoff verloren hatten, mulötcn folg- 
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lieh 0^0522 SaiievßofF i\em Urajioxyd zilgehöreu, 
. dfo: löo Uranoxyd, 0^252 SanerAoff «nUiaUeti. 

Der Verfuch wurde mit nranfaureni Bleioxide 
* von einer zweiten Bereitung wiederholt^ weil der 
erib Vprrath ausgegangen war. 

1,26 Grm. davon mit WaflTerftofFgas reducirt, lie- 
. ferten 0,0785 Waller^ =r: 0^0698 SauecAoff. i,253 Grm. 
des Salzes mit Schwefelläure zerfetzt | gaben znm Re- 
lultat Oytli Bleioxyd .und i,o85 Uranoxyd; folglich 
teßünden demnach 1,26 iiranfaures BleJoxyd aus 
O91733 Bleioxyd und 1,0867 Uranoxyd , die zuTammen 
o,o6g8 Sauer Hoff enthalten; aber in Of}^^^ Bleioxyd ' 
findet man 0,0124 SauerßofP. Der Sauer AofF in I90861 
Uranoxyd betrug folglich 0,0674» und 100 Uranoxyd 
enthalten 5; 282 Sauerfioff. Der vorhergehende Ver- 
fuch gab 59252; das Mittel von beiden iß 59267 9. vor- 
aus fich ergiebt, dafs 100 Uran zum Oxyd 5>559 
Sauerßoff aufnehmen» 

Damit diefe BeJftimmung nicht auf die Zerlegung 
einer einzigen Verbindung beruhe, fo unternahm idi 
übtrdieis die s . 

A&alyAi des Uranfimren Baryts, 

Zu dem Ende wurde eine koehende Anflofung 
Ton falzfauram Uranoxyd und falzfaurem Baryt mit. 

kaußlfchem Ammoniak niedergcfcliiagen, der Nieder- 
Xchlag aufs Filter gebraeh^ und eiligft mit koohendem 
Wafler ausgawalcheni um eine Verunreinigung mit 
kohlenHinrem Baryt zu verhindern. Der getrocknete 1 
und geglühte uranfaure Baryt war von brandgelber 
Farbe , gepuhrert d>er von pommeranzepgelben «1 

» 
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i>545 Grm. geglühter iiranfaurer Baryt in 8alpe.<« 
iefänre änfgoUft und duroh Schire&llkiure %€tStHff 
ffhm 0^395 Orm« IchwefelTauren Baryt ^ o4er e|ig4 
Btiyt. Die, das Uranoxyd dntluiltende Auflofuiig wur-» 
da eingetrocknet ^ und daa trookne Sah im Zer«* . 

felzung in einem Platin - Tiegel erlülzt, wobei die 
Vertreibnng der letsteii Antfaeile Sohwefeliknre^ ein0 
ftarke und lang anhaltende Hitze notbwendig maoht« 
Der Rücküand war Üriinozydul , das tytix Gmu b»->. 
trag; leine Auflofung in Salpeterikure wurde niclit 
durch fiJzianren Baryt getrübt« i,343 uranfaurcr 
Baryt waren demnach zerfallen in O9I94 Baryt und 
1,121 Uranoxydul j die zufammen l}5i5 ausmaclien« 
Der Verluft o^oaS mutate daher jb viel betragen ale 
der Uiiterfchied zwifchen dem Sauer ßoiF- Gehalt dea 
Oiyds nnd des Oxydnle; tbear l^iai : o,oa8s=i loa : stßOf 
es nehmen alTo xoo Oxydul 2^0 Saueritoff auf | um 
Oxyd zu werden, n 

. iy4o6 Grm« uranlaurer Baryt von einer ^ptteveit 
Bereitung , lieferten 0,064 fchwefelfauren Baryt ^ 
0,25g Baryt, und 1^186 Uranozyduk Der Sauer* 
Hoff- Verluß beträgt in diefem Verfuche o,o3i auf 
Uranoxydul 9 welches auf 100 Theileu des letB^ 
teren 2,61 ausmacht. Die Mittelzahl von a^öo und 
2,61 ilt 2,55 5 und 100 Uranoxydul feilten in Folge 
die(ee 5,96 enthalten $ oder 100 Metall 6^34 Sauerlio:fl? 
au&elimen. 

Obgleich der uranikut^ Baryt jedesihsl auf die 

felbe Art bereitet wurde ^ fo nSmlich; dafs die ge- 
Mite Flüffigksit Aets freies Ammoniak enthielt ^ und 
m beiden Jriülen ein Theil faUCauren Baryts iin^e- 
AiiB«l. d. Pb^fik« 0. 77. St, 5. J« i0a4. Sl. 7. B 
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filllt in der FlufBgkeit suräckbJieb, (o findet fich doch, 
dafs der uranfaure Baryt vom erften Verlache einen 
bedeutend geringerif Antheil Bafe enth&lt ala der vom 
leta&teii. Vielleicht kann das Uranoxyd , als eine 
fchwache Sfture^ einige Modifikation' in feiner Sfttti« 
' gungs - Capacitat erl^den 9 je nadidetn mandenüüz- 
fanren Baryt, in einer grofseren oder geringeren 
Menge , dem falzfaulr en Uranoxyd hinzufügt* 

" . Analyfe des üchwefeJiaoreD Uranoxyd - Kali« 

Diefes X)f>ppelfalz ^ welches weniger leichtloslicb 
in WalTer ilt, als das falzfaure Uranoxyd - Kali, 
fchiefst auch leichte än^ und kann durch wiederhol- 
tes Kryßallifiren vollkommen rein von einem Ueber- 
fchuffo dea Kaltfalzea erhalten werden. Ich hielt des- 
halb diefes Salz zur.Analyfe tauglicher^ als das falz« 
lauro. 

^ Man bereitet dae fchw^ellaure. Uranoxyd *Kali| 
wenn manf der AnflSfung von fchwefelfaurem Uran« : 
oxyd, etwas fohUrefelfaures Kali, beim Verdunfien^ zu- | 
fetzt. Es bildet eine unregelmäreige kryßallinifche 
Sälzmaffe'^ Tön ausgezeichnet fchön citronengelber 
Farbe* Erliitzt^ gibt es im Anfange Wafler, fchmilzt 
. darauf bri Rothglülihitze und wird flnffig. Das ▼oli- 
kommen gefchmolzene Salz ilt grüngelb und folghclii 
tli eil weife zerfetzt ; giebt aber dennoch eine voll- 
kommen citronengelbe Auflöfung in WalTer; witd 
das Salz nur bis zum beginnenden Schmelzen erhitzt| 
fo behalt es feine gelbe F^rbe vollkommen bei. 

Eine AuÜöfung^ die 2,172 Grm« umkryßallifirtes- 
und waflerfreiee fchwefeliauree Uranoxyd «»Kali ent« 
hielt, wurde mit falzikurem Baryt gefällt« Der abge- 
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iehiedme, ansgeirareheney nnd geglAhte (chwefeiraiire. 
Baryt wog ij&i^ Grm« ^ entfprecliand 0^623 Schwefel* 
Stare. 

Beim VermiTclieii der filtrirten Flüijfigbeit mit 
lanftifcliem Ammoniak fiel, Baryt haltendes, Uranoxyd 
nieder 9 das aa£i Filtei" gebracht und ausgewalbheii 
▼urde. Die abfiltrirte Flüffigkeit wiirde mit einer 
binlangliohen Mei^ Sfihwefelfibire ^verfehs^ und et* 
was eingedampft, fowohl um den überIchüQigen Baryt 
abznfbheidc n , als aui^h um ein von Salsfilure freies fchwe* 
feliaures Kali ftu erhalten« Die trockne Salzmaile wurde 
in einem gewogenen Platin - Tiegel zum Glühen erhitzt, 
wodurch das Ammoniak - Salz fich yerflüchtigte^ und 
fchwefelfaures Kali zurü^ blieb, welclies diu'ch Dampf 
fon kohlenlkurem Ammoniak völlig neutral gemacht 
wurde« Es betrug o,535 Grm., die 0,288 Grm. Kali 
enthalten« Das 8ak lAfie ficfa ohne Rfiekfiand in 
Waller ^ und die Auflöfung wurde weder durch Am« 
moniak noch Silber -Solution getrübt; es enthielt alfo 
keinen Hinterhalt von Uranfpcyd oder Salsfilure« Die 
Schwefelfäure und das Kali waren fomitbefiimmt, und 
da dasFehlende^iJranoxydfeynnlufste, fo geht hieraus 
iiervori dals das Doppelialz zulammengefetzt Üt^ aus : 

ScfawefeUIore 0.623 

Kall 0,288 
Uranoxyd i>^6t _ 



oder in 100 Theilen aus: 



SchwefeSföQfe 2a»6S. 
KsH ^ 13,26 

' Urauoxy d 58>o<^ 
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13^26 Kali werben iron ii^aS SdiwdUßtwe ge« 
fättigt, Ton welcher letztej^en, ali'o 17^42 übrig ßnd^ 
die 58,06 Uranoxyd zukommen ; aber 17^2 Schwefel« 
fäure li&tügen eine Quantität Balis , deren Sauerltoff 
5^477 beträgt; looTheile UraniKcyd enthalten folglidb 
Sauerßoffy oder lop.Metall iiehmi^n 6^31 Saoar- 
ßoff au£ . , - . 

Der Saiierfloff des Kali verhält fich zu dem des 
Uranoxyds nahe ^trie 1 : denn ^ der Sanerftoff in 
15,26 Kali iit 212489 imdin 58^06 Uranoxyd: 3,477; 
aber 2.482 : 3,477 = 100 : i54j7- 

Stellt man nun das Refultat diefer Iknlmtlichen 
Verfuche über die Zulammc^ietzung des Uratioxydea 

zulammen, fo hat man folgendes Verhfiltnifs: 

100 Tl^.ile Uran nehmen auf: , 

nach der^dnalyl^ des iftrsnfaumi BIMxydes, $,559 Saüsribtf* 
nach der Analyfe des uranfauren Baryts , 6*340 ' 

nach dar Aaaly fe des (chwefeii; Uranoxyd - Kali * 6«370 

Die Zahl &,&59 .ve|^t fieh zuxä Sanerßoff des 
Üranoxydnl's faß genau wie 3:2, weil 100 Uran im 
Oxydul 3,688 Saaerß<»ff anfiii»hipen^ welches mit i| 
raultiplizirt == 5,532 giebt ; die beiden letztern Zahlen 
liegen wieder in der Mitte swifchen \\ und '9 mal 
5;688. Es iß fchwer zu belUnimen , welcjie von die- 
len Zahien der Wahrheit am nächiten kommt. Die 
bei4en letzteren , obgleich auf ungleichen W«gen er- 
halten^ find felir übereinflimniend, und haben daher 
einigen Anfpruch auf Richtigkeit. Auf der andern 
Seite iß es klar , dafs der Verfuch mit dem uranlau- 
ren Bleioxide eine fchflrfiNre Beßimmung zuläfst, weil 
die bei detufelben apgewandte änalytUche Methode 
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eines )ilA«ren Grades yon Geiianigkeit fting i(t, als- ' 
die der beiden folgendeiir lob mufa indsflen ^oken- 
nen, dafs diePe Verfuohe die Zufammenfefsanp des 
Uranoxydea nidit mit der GewiTsheit geben , welche 
man mit Recht fordert! kann. ' Als das Wahrfchein- 
liehfia^kann n|an jedoch annehmmi dafs ^00 Uran zum 
Oxyd aufnehmen 5j532 SauerlloiF, odc^r i^mal fd viel 
als zum Oxydul y io weit anders^ die« oben gefiin« 
dene , Zufammenfetzung des letzteren f als zuver- 
Ififfig betrachtet werden kanti ^ welches iroh^ nicht za 
bezweifeln ift, da die Oxydation des Metalles und die 
Reduction des Oxydules din über^inßimniendes He- 
lultat geben. ' 

Nach H^n. S.chönbefrgs Abhandlang über die 
Zulammenretzung der Uranoxyde (De conjunctione 
diemica ejusqne rationibnsetc. Upfaliae i8i5.)> visr- 
hldt fich der Sauerßoff im Oxydul dem im Oxyd 
wie atS) aber er fand davon in erßerem 6, und in 
letzterem 8>7^ Procent« Der Sauerßoff des Oxyduls 
wurde durch die Analyfe des lalzlknren Urmoxydula 
beßimm^und dieZuiammenfetzung des Oxydes durch 
den Verluß gefunden, welcher etttHand als das letztere 
diirch Glühen in Oxydul verwandelt wurde, ich liabe 
indelfl gefunden, dafs das falzfatire Oxydnl- Salz nicht 
unders neutral nnd oxydfrei erhalten werden kann, 
als mit Zerfetzung, und es iß daher glaublich, dafi 
'Br. Sohonberg ein Salz mit Säi^re - Ueberfchu& 
unter Händen gehabt habe, wobei natürlich der Saueiw , 
fioff - Oebatt der ßafe zu hoch ausfallen mul#ke. Das., 
zux|i letzteren Verluche angewandte, Uranoxyd ifan ^ 
dnrch Glühen des iklpeterfauren Oxydfalzes bereitet« 
IJief^r Verlach koiiqif^ nicht richtig ausfallen, weil 
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•* uacli dem, ^03 vorher erinnert wurde, es unmöglich | 
iß, die Salpeterlkttre ohne VeWsndlupg des Oxjrdes in 
Oxydul voUkoiumen auszutreiben. 

100 Uran nehmen zum Oxydul S^GSSSanerfioff aii£ 
Wenn dies $ Atome find , wie nian wähl yermuthen 
kann, fo wiegt ein Atom Uran 54^2|9g* Das mit ' 
einem luinfiUcheli Alkali geftUte Uranoxyd iß in einem 

' Ueberlchuffe ,dc3 Fällungs- Mittels unauüöslicla j ent- 
hält aber Aetä etwae Alkali, das nicht ausgewafcheil i 

' werden. kann ^ be^det fioh zugleich ein Erde- ocUr 
MetallTak in der Flüffigkeit , fo fciilägt lieh das Uran- 
Qzyd vorzugeweife niii d^r £rde -oder dem Metall- 
t)xydo nieder. In kohlen fauren Alkalien und be£bn- ' 
ders in kolüenfanrem Ammoniak iß .das Uranoxyd 
leicht auQöi^lich. Die Auflöiang iß ßark citrone^gelb| 
vnd felbß "eine nnbedentende Menge Uranoxyds iß 
hinreichend der FlüTiigkeit diefe-Fairbe zu ertheilen» 
Beim Aufkochen füllt das Uranoxyd in Geltalt eines 
hlalsgelben Pulvers nieder , das KohlenAnre und auch 
Ammoniak enthält, ' Man kaun gleichwolil niclU 
darauf rechnen auf dieCe Art alles Oxyd zu ^halten, 
weil immer ein Theil fo gering er auch iß, in der 
FlüfSgkeit zurückgehalten urirdf und bringt man das 
kohlenfaure Uf4upxyd auf eii| Filter nnd wäfcht es 
|iU8 , fo enthält das WafchwalTer , h^^onders am Ende, 
eine gute Pprtion Uranoxyd aufgeloß, welcliea wie* 
der herausfällt, wenn es in die falzlialtige Flüffigkeit 
kommt. JQasmit kanßifcfaein Anunpiiiak gefftUte Uran- 
oxyd verhält £ch ähnlich« Das Uranoxyd fcheint detu* 
na«)h in geringer IV^enge in ^ValTer aufloslioh znfeyn. 

^ IVIaukanu diefem AuUofen, wolil durch Aus waichen mit 

einem, Salmiak hai teiideii, Waller, gröfsientlieija zuvor- 

» 
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kommeh j aber «8 nieht VSlIig verhinderrt. Ift das 
Uranoxyd mit einer Erde oder einem Metalloxyde rer* 
einigt, fo Mrird es nicht im, Miiidcftea, bei dem Au8- 
waicheii) aufgeloß. 

Nach dem, was zuvor angefülirt wurde, vereinigt 
lieh daa Uranpxyd mit andern Metalloxyden, oder 
Erden, zu einer Art von uranfauren Salzen, bei allen 
Gelegenheiten! wo deren gemdnichaftliche Anflofung 
durch Ammoniak geC&llt wird. Diefe Verbindungen 
haben die Eigenfchaft^ fich dnrcli 'VValTerilofrgad zu 
iJriin-Metallen reduciren %u laffen^ auch wenn die 
Bafe z. B. jSaryt ift. Die Uran - Metalle oxydiren 
fich bei d$r gewöhnlichen Temperatur der Lufi mii 
Feuer - Phänomen ^ und bilden daher eine eigene 
Klaffe von Pfrophoren^ die den bisher bekannten^ 
hinfichtlich der J^ntzüadlichkeit nichts nachgeben. 
Des Uran - Bleies iß fchon erwShnt worden. Binen 
analogen Körper erhält imn audi bei der Reduction 
des uranfauren Baryts , und das üran - Jßijen ver- 
brennt noch lebliaftenr als die beiden rorhergehendenl 
Das Uran fcheint eine lehr fchwache Affinität zum 
Schwefel zu haben. Anf naflem W^g^ erhalt man 
diefe Verbindung bekanntlich, wenn man eine Uran- 
AnflSfnng mit Hydrothion-Kali (kllt, aber Sdiwefel* 
Uran auf trocknem Waga darzuHellen, gluckte wenig? 
Üens mir nicht. Leitet man trocknes Schwefelwafler- 
AoSgaa übe9 glühendes Uranoxydul, fp reducirl es £cjh 
foglcich, es entwsidil Waffer upd Schwefel, und e.;^ 
bleibt ein brauner Korper snruck , der in Jeder Hiu- 
üchi dem metallifcheu Urau gleicht , und uu^ 

i,6i pr. C. Schwefel enthalt. 

«kl 
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Q^^di^lfalze in raiiiem ZuAaqde^ i^^erden fcliwert 
Jieh heryorgebraclit werden können^ 3L5ß man Uran- 
pxydul in conoenirt Schwefel • oder SalzÜUire au^ 

* 'Reiches bei letzterer felir träge ver licli geht, fo iß die 

■ * 

Anflofcing im 'Anfang dai|kel Bouteillengrün , a)^r fie 

. ^wird fpSter lieller , und gelbgrün von i^eugebildetem 
pxydfalze. Die Auflofung in Schwefclfänre fetzt beim 
AbdajD^pfe)^ eine h^grünei uqregelm^isig kryl^allißrte 
ßalzmaffe ab, die ein Gemenge vpn Q-xydiil- u^idOxydr 
üihf, iA. Die ralzfaurid Auflofung trocknet^iu , olrne 
im Mindeilen ein Salz abzufetzeij. 

Oofyd/al^e. Schu^efelfaure^ üranpxyd^ wird bereir 
(et, indem man eine Auflöfang von fcIiwefeliaureiH 
Uranoxyduly Salpeterßlure zufetzt ^ wobei die grüne 
Farbe der Flüffigkeit Schnell in eine gelbe übergeh t| auch 
ohne 'Hülfe der Wärme. Das Salz kryßallifirt nicht, 

' Xbndern liUdt |ich bis zur fyrupsdicken FlülBgkeit ver- 
dampfen. Bei weiterem Eintrocknen verliert dies 
Uranozyd eine Portion SaueriloiF, und das Sals wiid 

grüngelb. 

Salpeterfaur^s Vranoxyd wird durch die Anfio- 
fung des Oxyduls in Säure dargeilellt. Die Auflofung 
. geht fchnell vor fich , befonders bei Anwendung der 
Wärme I es entwickelt fich Salpetergas, .und man er«? 
Jiält einci gelbe Flüffigkeit, welche bei der Abdara- 
|»fung in langen prismatifchen Kryltallen , von fdion 
citronengelber Farbe anfchiefst, DfisSalz iß im Waf- 
fer leicht aufloslich j es wird fchon in wenig erhöhter 
Temperatur zerfetzt , wobei es ücli unter Entwicke- 
lung von SauerAoffgas, in falpetrigsaures Uranoxyd 
verwandelt y nur bei fangendem Glühen wird «9 
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voJlltändjg zerfetzt, es entweioh( üalpetrjgp Stur^ Otid 
Ur4|]|oz]rdul bleibt suruck, • 

SßUfawre^ üraiioxyd wird auf diefelbe Art , wie ' ' 
dasfcliwefelfaure dargeftellt; es kryftanifirt nicht, fon-r 
dern trpduiet zma SjFmp ein, Das U^oQkn^ Salz a^err 
flielst ausgezeichnet ßark. * 

Vom Mdm^imreff t/rqnox^4 wurde jlcho^, 
fprochenf 

Soppelfals«^ 

Das Uranoxyd fcheint, in Verbindung mit an« 
da^n BaS^Uy einegrolse Neigung zube&tzen, JPoppel-T 
Iklze zu blldeu. Es ift fchon aug^führt worden, dafa 
me Auflöfung ron fqhwefelfaurem * oder Xalzlaurem 
Uranoxyd für fich night kryßallifirt, dafs aber, wenn lia 
zugleich einea k][eiiien Antheil fcbwefeUauren oder falz«? 
Azoren Kalis enthält, das üranfalz beim Abdunßei^ 
i|v Verbindung' niit de^ alkalifchen Salz^ anichielat. 

Schti^lfaurßB Üranoxyd'^JMi bildet eine koi"':- 
nige kryfiallinifclie Salzmaffe von ausgezeichnet fchon 
dironen gelber- Farbe. Es ift ziemlich leicht in Waf-? 
i#r ^i^öslicl^ i^n^ yf^vd yoin All(*ohol zerfetzt^ ipdem 
fich das fchwefelfaure Uranoxyd aufloß , während 

Kali -Salz ungelöfi zurückbleibt» ^ßeim Erhitzen 
verliert es Waffer, bei dunUer Clühhilze fchmilzt 09, 
Ülngt aber dabei an £ch zu zerfetzen , weshalb ee grün 
wird. Diefe Zerfelzung ifi gleichwohl unbedeutend, 
weil £ch dae röllig geüchmolzene Salz wieder mit cir ' 
trpnezigelher Farbe in Wafler auflöl!;. Vor dem 
Schmelzen , wird es nicht im Geringßen zerlegt« Die . 
ZnAuiiiiienfet^uQ^ des walTerfreien Sakes wurde vor-? 
hin ange^ebei). 



l I 

Schnfefelfimres üränöxyd ^Ammoniai (tbi^itnl 

ähnliclie Art wie das vorhergehende an. Es ift im 
Waller leicht aufloelichy luid-inrd bei höherer Tem- 1 
peratur zerietzty fo dafa Uranoxydul zurückbleibt 

Salzfaures Uranoxydul ^ Kali fchiefst auch leicht 
an, wenn die Auflofung einen etwas bedeutenden An* 
theil von i'alzlaureni Kali enthält» lux entgegengeleizten , 
Falle ift das Doppelfalzlehrfchwer zu kryßalliEren. Es 
bildet kleine , bald prismat^ie, bald körnige y durcb- 
liclitige gelbe Kryftalle vpn regelmäfsiger Geftalti aber 
es ift Itets mit ialxfaur^ni Kali medinnifch gemengt, 
' wovon, man es nur durch Ausfuchen reinigen kann) 
das aber fehr mühCun ift) da die KryßaUe inberft 
klein ünd. Das eingemengte ialzTaure Ka)i kani^, 
nicht durch Ümßryßalliliren abgefcliicden werden, 
da es mit dem DoppeUalz gleich ai^flöslich ißy W 
>\ieder mit ihm aiifchiefstt Das Doppelialz läist das 
Wafler beim Erhitzen ohne Zerfetsung fahren ^ ao 
fdimilzt bei anfangendem Glühen omterEntwickeiung 
Ton Chlor j wird fodann grün, und serretzt fich^ wtnß 
auch nur theil weiro» 

Andere Doppellalze habe ich nicht dargeßellt) 
wiewolil es wahrfcheinlich iß, dafs es noch nielirere 
derielben giebt. 



1 
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UiUerJuahung K$peier Mißeralien} 

▼ •H / 

J, BsRzaßLiust 

(Ueb«rfetet ans den 4bhaiidl. der i^kademi^^ 1%%%^ St L 



Als die Minerallenfammlung der K. Akademie kürz- 
lich .neu geordnet YrurA^j fanden fichy unter andern 
weniger gewöhnlichen Mineralien, die eine bei'ondere 
Aofoierkfamkeit auf fich zogen t zwei^ die ich unter* 
facht habe, und deren n&here Befohreibnng verdi^nt^ 
wie ich glaube^ de? köuigjiy Aj^d^n^ie mit^etheilt m 
werden. 

!• TeÜMrrWismnth yon Rldd^rbytta« 

Unter den , feit den älteiten Zeiten aufbewahrten 
lAGneralien von Hiddarhytta, £ind ich, «in breitblsttri^ 
gesy ßlberweifses^ mct allglänzen der Mineral , das de^ 
Ton r« Born snerft entdeckten fogenannten Molybdän- 
Silber, welches Klaproth aus Wismuth und Schwe- 
fel beftehend fand, und in irelchem ich feitdemdie Ge- 
genwart des Tellurs und einer kleinen Menge von Se-^ 
Janinm uaebwiea^ fo ähnlich war ^ dafii ich diefes von 
üiddiarhytta foglqioh für dolTiplb^ «;rl<>^4U^n ^i^ u^üifen 
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glaubte I welches in Norwegen vorkommt, und voU| 
Esmark für Tellur angefehen ward, aucli in Kupfer- 
kiee fitzt,« Bei der Unterfuchung ^ die ich damit vori 
dem Löthrohr anllellte , erhielt ich vollkommen äaf-' 
felhe Hefultat , wie mit dem v. Bom'ichen Mineral»i 
allein icli habe Grund zu glauben, daüs das von Rid. 
darhjrtta mehr Schwefd enthalt. Die Menge von Se-| 
lenium darin Xchien , nadi der Quantität de» ro- 
thei^ Sublimats zu fchliefsen , wenig verfclileden «u 
feyn. Dieia iß, foviel ioh weile y die erüe Steile, inf| 
der Tellur in Schweden gefunden wurde. Die gerin- 
ge Menge dea Blflttrigen FoI£la auf aUen Stufen lieüsi 
keine c[uantitative Unteriuchung deHelben zu. Cas^ 
Mineral foU bei der BaßnSs - Grabe yorgekoinmes ' 
leyn^ deren Halden ich mehrere JV|ale durchrucbt| 
habe, ohne es zu finden^ woraus ich fchhefee, dafc 
ee nur feiten gefanden worden, nnd^ wegen 
Qlayzes, wol^ immer, von, den Arbeitern aufgeüiin- 
HUdtiiit 

%• Salafavre» BleL . 1 

Das natürliche falzlaure Blei ift eines der ftlteo« I 
$eu Produkte des Mineralreiche* So viel^mir bekaiiDt| 
iß, hat man es nur bei IVIatloqk ( Cromford Lerd)i 
in Perbyehir^ gefnndeii; es ward yon KUprc^th^ij 
und Clienevix analyfirt , die es ans 85,5 Bleioxya, 
8^ Salzfilure , und 6>a Kohlenfäure SEUjGniäiienge(fet4j 
ifindeii^ I^h lial^e einem oa^^rn Of ^ IP>P' 

^) Mtrige IIL 141. , 

AQiMuih i nfßk. Pbemi eA Wnemkigl IV. jaS» 

.1 
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rath'B Anajyle näher unterfiii^t f und g^teigt,' daia fie - 
wahrl'cheinlich ein falfclies Kefultat gab, und dafd die- 
ies Minenl j aus der Fftllntig sa üehliefMn, die *e mit 
Sil}>erroIution giebt| lo pr« Cent Salzläure enUiäIt| 
wornach es alfo ane i Atom koUenfiinrem und t At» 
ü^Ikurem ^ Blei zuiammengeietzt wäre» Diefee 
KGneral ift kryßalli£rt und hat rechtwinklige Blatter« 
doichgAnge* 

• 

Unter den in der Sammlnng der Akademie bei^d^ 

iiclien Bleifiufen war eine bezeichnet: welTaer Blei« 
fpath, von Mendiff neär GhnrGhbiUyinSommerfetQiir^ 
Zwei gelbere Stellen , auf diefer Stufe ^ welche haupU 
fitefalich atis koUenjanrem Blei beßekt ^ sogen mein« 
Aufmerkiamkeit auf ficli ; die eine kleinere war mö^ 
lybdänfaures Blei, und die andere^ verri etil vor dem 
Lothrohr^ deutliche ReaotioiKn voto Salzlibnre. 

Ich (ehlug einen Theil davon tnlt ndhmren Unter« 
fiichnng ab. Es hat eine fchwach itrohgelbe Farbe^ 
Jftlofe und zerfpringt mit blättrigem Bruch nach zwei 
Dnrchgängen^ dia mit einander einen Winkel von 
ioa°,5> oder ini Allgemeinen zwifchen 102^ und io3** 
aasmadien) woraus fchon hervorgeht , dafs es nicht 
diefelbe chemifche Verbindung wie die von Matlock 
Ift. Tor dem LSthfohr decrepitirt es gelinde, fchmilzt 
iehrieicht| und wird nach der Abkühlung gelber ale 
vorher. Auf der Kohle wird es zu Blei reducirt, uil- 
ter Aneßofsnng fanrer Dämpfe, nnd giebt mit Kupfer« 
orjrd und Phospliorralz einen Aarken blauen Scheiui 
Üe g^wßhaliohe-Ileactieii der SalzAnre^ In verdünn«» 
ter Sal^teriÜKuso wird es unter ge li nd e m Auf braulen 
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aiifgeloll, nndlnreitfi minti eitizdne Stflcke liiiieinlegt, 
fo iieht znaUy doTa die Gasentwicklung auf den yer- 
Ichiedtien Stücken nngleicli Aark iBu 

Zur Analyse wurdi das Mineral tum feinen Pul- 
irer gerieben und. bei 4* 6o^ z^r Yerjagung anhängen- 
der Fenclitigkeit getrocknet; Es wurde Todann in ei- 
nen Ideinen Deßillations- Apparat gelegt, und bis zur 
Sclimekung erhitzt, wobei fich ein Theil lange nnge- 
Tchmolzen in dem flieleenden erhielt. Das Gas wurde 
durch falzlanren Kalk geleitet. Der Apparat hatte 
3^26 pr. C« vom Gewicht des Pulvere verloren , ^nd 
' die Rähre mit falzfdurem Kalke, o,63 Feuchtig- 
keit aufgenommen« Für die Kohlenläure bleibt alle 
2,63 pr. 

Die gefchmolzeiie Mafle löße fich ohnd Rück- 
Aand in verdünnter Effigfäure auf. Sie wurde hier- 
auf durch ralpeterfaures Silberojcyd gefällt^ und gab 
34,29 pr. C. falzfaures Silber, entfprechend 6,54 pr.C, 
Salziäure, Wird das Fehlende für Bleioxyd ange» 
nomnlen, fo beträgt diefes go,20 pr. C. Die, durch 
Salzlllure, vom Silber befreite Auflöfung, wurde durch 
im Ueberfchufs zugefetztes kaultifches Ammoniak ge- 
ÜlUt* Die FiüIBgkeit enthielt hierauf keinen Kalk, 
, fendem nur eine Spur von Kupfer. Dafs diefes Mi- 
neral nicht Phosphor* oder Schwafelfäure enthält^ 
iftklar,dennesl5fte fich inE£&g(äure auf, in derphos- 
phoriaures oder fchwefelfaures Biel unauflosUch ißsm 

Berechnet man die gefundenen liefultate , £a 
«rgiebt fich , dafs fie gana nahe a Atomen Kohlen*^ 
ikttre^ 4 At. äaküilure und ^ At. Bkiöxyd. <^^tipre-* 
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ohen; oiir ^ wenn man (ie zu&mmenlegi , i Af. 
kaidenlaur«m Iilei| 2 At. falzfaurem Blei und 4 Al» 
Bleioj^^; dasiit^ ein baßlch- falzlaures Salz, in wel- 
ehM 1 AtlakiauFes Bleioxyd, oder^ nach der nen»* 
ren Anficht^ 1 Atom Ciilorblei mit 2 At« Bleioxyd ver« 
boadm wire. 

Da aber dieÜBd IMBncfral in kohlenfattrem Blei ein- 
gewachfen vorkommt^ rogahdiels zur yermuthungAn- 
laTsi dafs der Gehalt an diofem, o1>gIeich'er ganz wohl 
mitdep chemifcbenProportiöneQübereinßimmty nicht 
chemifch mit dem bafifchen falzfauren Salze vereinigt 
iey^ Ich fiellte deshalb einen neuen Verfnch an^ ,va- 
bei ich mit Sorgfalt, die^ der Matrix am nächßen üz- 
senden Theile abichied« 106 Th. des gepulyerlen und 
. i)ei 4- 6o^.getrockneten Minerale yerloren beimSchmel- 
«eni,57pr.C.an Gewicht ^ nämlich o,54 pr. C Wafler 
und Kohlenfäure» ,Um die Binmengung ton 
Kiefelerde zu vermeiden | wurde der Yerfuch in 
iinem kleinen gewogenen Apparate vpn Platin vor- 
genominen«, 

# 

Die gefchmolzene MalTe wurde in vwdunnter ko- 
chender Salpelerfäure aufgelölt^ mit Salzfäure ver- 
netzt und durch kaußilbhee Ammomak gefällt. Der 
erluiltene Niederfchl^ wurd^. Wohl gewaichen^ und 
in Efligfaure aufgelofi/ wobei o,55 Kiefelerde zurflck- 
blieb 9 von der .£ch jedoch beinr Auewafchen wieder 
etwas auflöße uud die faure, fQtrirle Flfifligkeit wie- 
denun trübte« Dieis ichien Molybdänfilure su feyn, 
Utrug aber zu wenige um fich abfcheiden und dem Ge* 
)widite nachbeitimme»m laffen, Dia Auflörung wurde 



mit defiülirtemZink utidSalzDlure behandelt^ vodurch 
metallirches Blei erhalten wurde y Aut ausgewafcben 
und ßark getrocknet Söfi&l pr. C» wogi Diefe mth^ 
man 6,463 Saiieilioff auf, und entfprechen 90,13 pr.C 
. Bleioxyd. . Diefer Verüuch feeigt^alfo, ohne* alle Zm- 
deutigkeity dafs das hier gefundene Bleioxyd frei von 
£inmengnng irgend einer andern Baie Var. 

Die ammoniakalirdie Flüffigkeit Avutdo aLge- 
datti|>ft nnddaa Sals erhitzt ^ wobei die Amittotiuk-' 
Salze. verflogen, und eine graulichej in VVaffer unauf- 
löslitehe, Materie ftntückblieb j die fich vor dem L5th* 
rohr als Kiefelerde , mit etwas Kupferoxyd verunrei- 
nigt, Ausuriee» Sidlnrog, geglüht, 0,91. 

Bei diefem Verfuclie mufste die < Quantität de; 
Sakfilure aua dem Veriuße beßimpnt wer.deti. Er be- 
trägt 6,84 pr. C. , alio wenig abwei^jiiand vom, vorlier- 
gehenden VerXu<Jiei 

Das Refoltat ift folglich 

' , ßleioxyd 90,1$ 

' Salzflar« 6,84* " 
Kohlenfture i«03 
Waflef, f 6,54 

Kiefelerde 1,46 

^ 

' |00»00t I 

I 

i,o3 KohlenAluT« geben mit G^ga Th. Bleioxyd 

7>55 Th. kohlenraiires Bleioxyd. 6,84 Tli, Salzfäure 
geben y nach der Altereü Theorie^ mit 37^79 Th. Blei- 
oxyd 34|63 Th* lalafaures Bleioxyd^ oder nach der 
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n«ner«n (nach der 6984 Th* vaffairireie Sal^Tflnre 7,833 
Th. Chlor entfprechen) 34,63 Th. Chjorjjlei, JjJaaL 
Bleioxyd boträgt. folglich 66^2 Tbl, oder.^ xnal Xo yiel* 
ds das im fakfauren Salze, denn 27,79 X 2 = ööjöja 
und entMlt demnach ^mnk £0 viel Blei, ala daa Ch WJ 
blei, welches 27,79 Bleioxyd entfpricfct, Hiernach 
befiehl daa unteriiiGhte Mineral eua 2 . 



Chlorblei 

Bieioxyd 



34.Ö3 Au I. 

SSM — a. 



r5 



KolüeDikaram Blaiöxjrd 7.55 
Kiefelerde ^ «i»46' 

Waflar: « 0,54 



Dafs Kiefelerde und Wafler darin nur zufällige 
fieäandtheile find, kann keinem. Zweifel unterliegenl 
Mit dem kohlenfauren Salze mufs es derfelbe Fall 
üfUj da^fien Meng« rariirt, und miiton in der 
AlalTe offenbar geringer iit als an dem Rande , wo das 
Mineral mit dem^ andern zufammengewachfen iß; 
Die bei der erßen Analyfe bemerkte Uebereinftim- 
iQiiiig mit den chemilbhen Proportionen , ^ h. dafa • 
i At. kohlenfaures Blei^ mit nahe 2 At Chlorblei und 
•iAt oxydirtem Blei verbunden war, zeigt, dad diefe 
öur ©in ganz zufälliges Verbältnifs gewefen iß. Die ' 
Formel £ixt dieiea Mineral, wird daher , nach Abzug 

feiner zufälligen Einmehgungen : JPbCh^+2Pbj 
worin Ch Chlor bedeutet Diefe Verbindung iß 
iaehalb in chemifeher Hihfieht merkwürdig, weil 

der riijfilu D, 77. 3v9b l. 6t. 7« T 
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A# Im6 Jüftt iiidil künfilieli dargeftelU vurde^ denn du 

^gewöhnliche ralzfaare Blei mit Ueberfchuls an Ba- 

fi* MMit 4M % At. CUorUai uad 5 AU Bhioxyd, 

Bas kohlenfioare Bleidr^S, irtiches diefem Mi- 
neral zur Gangart dient^ iß theils blättrig^ theils er- 
dige beidea j^^'eh ^ wie ieh 4urch «in« Analyre üoif 
kohlenlaured Bleiooc^d in faß reinem Zi^üSande. 



« > • 

* 
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Ueber die durch Berührung ungleicliartiger und 
gleichartiger Metalle erregten JSlectricitäten; 

von deor 

Profeflbren Gustav Bischof u, von Müircuov sttBonn*). 



I Die nenen intmflanten EnfiSecknngra Seebeck's^ 
V. Yelin'a^ Öarit«d's und Fourier's V>9 und 
BeGquerePs über den durch Temperalur-Un- 

an einem und demfelban Metalle her« 
vorgerufenen Electro- Magnetismus, veranlaüen uns, 

f tinige allgemeine Hefultate aua nnfern, übrigena noch 
nicht vollendeten , ünlerfuchungen über die durch 
fierAhnmg lowohl gleicftartiger als ungleichartiger ' 
Metalle erregten Electricititen | hier zur öffentlichen 
Kenntnifa an Inriffigen« 

Wir liefsen zur Anftellung von Volta*a Fundamental- 

i vsrfiidi ven'dem Holmechahikus Baumann in Stnttgard^ 
für dos hie£ge chemUdie Laboratorium und pliyükali- 

' ftfae CaMneti sireiKupferplatten^ zwei Zinkplaiten nnd 

•) Die Lefer der Annalen find fclion im Bd. 75. S. 430 von dem 
^ Tsraorb. Prof. Gilbert anf diafe Arbeit .der HH» £ro& Bifcbof 
i und MQiialiew aptffaierkCiin gamaalit wardea, P. 

j **) gnrqoaiqttas nouTelles'ExpMences tbenno-dlactrJqaeay in 

. den Anuai. de chtm. et de pbyf, T. XXII. p. 375. 

I •••) Du D^veloppement de I'eicctricitd par )e contact de deux 
portions d*im mSme tn^tai etc^ ebendaf. X» XXIIL p. 135» 
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eben fo viel Meffingplalten verfertigen« Jede die£er 
Platten hatte 8 par. Zoll Dutchmeffer und konnte auf 
#ih iColir^ndea GeAell oder an einen gläX'ernen Han4s, 
griff gefchraubt werden. Sie waren alle flnfserft forg- 
fUtig an einander abgefchliffen und mit MaftixfirgiCi 
auf de? lierührungsfläclie überzogen. 

Eben ale wir befchäftigt waren mit diefen.Pkt« < 
ten Volta's Fundamentalverfucli anzuftellen| (es ge- ! 
• £bbah dieis fchon im Herbße 1822) brai&ten wir anch 
ein Mal zufällig, Platten von einerlei Metall mitein- 
ander in Berührung 9 und zu'unferer Yerwunderang I 
zeigte fich eine fall eben fo Harke Electricitäts -Erre- 
gung, als Wie zwifchen heterogenen IVlstaUen« Dieb ' 
Bemerkung veranlafste uns zu einer Reihe von Yerfu- 
chen^ aus denen wir, fo wie fie Jetzt Aehen^ noch ka- 
ue beftimjmten Gefetze ableiten konnten« Nichte deito , 
weniger theilen vrir einige allgemeine Refiiltate mi^ I 
weil es uns gerade jetzt von befbnderem Interefle vx 
fejrn fchelnt, zu zeigen, dafo eben fo wie durch liii- 1 
gleiche Erwärmmig in einend und demfelhen Metali | 
eine electrifche Strömung hervorgerufen werden kön* 
ne^ welche auf die Magnetnadel wirkt ^ anch zwi- j 
fchen zwei lieh berührenden Metallplatten, deren Be- 
rührungsflAohe mit Harzfimüs über8og;en lA, eine 
folche Electricitäts- Spannung eintritt, dafs dadurch 
«mpfindliche Electrometer ohne Condenlation Xehr 
merklicli afficirt werden können. 

Unfera Verfiiche, welche wir fehr Tarrielfkltigt 
hfA>en , fiellten wir auf folgende Weife am Eine der 
beiden Platten, welche mit einander in Berührung ge- ' 
bracht werden Tollten ^ wurde auf die ifoliimda Glas- 
fXuIe aufgefchraubt, die andere an den gUlernen 
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Handgriff. Zeigte eine von ihnen eine electrifche La«. 

duiig, welches fehr häufig der Fall war,' wenii fie 
birs vorher mit. andern Platten , oder auch nur' nnt 
dem Tifch in lierülirung waren, fo wurde üe fo lange 
mit einem wollenen Tuch^ fanft herührt, und da- 
durch entladen^ bis auch nicht die mindeite V\, irkung 
atif das Elektrometer mehr m bemerken war. Hierauf - 
kgten wir fie fo forgfällig wie möglich auf einander,, 
damit alle Reibung verhlCUet werden mochte, braeh» 
ten die entgegengefetzten Me|allflächen mit den, bei« 
den Fingern der Hand in leitende Verbindung , ho* 
ben aisditnu die obere Platte ifolirt auf , und prüften 
fie eldktrifche Ladung einer jeden für fich, an zwei 
nebenit^henden Elektrometern« 

Die Elektrometer; welche wir hiezu gebrauchten, 
waren die bekannten vortrefflichen BehrenTohen, von 
Prof. von Bolmenberger verbcflcrten, Elektrometer. 
Um die volle Wirkung der beiden fich berührenden 
Metalle auf das Elektrometer zu erhalten , itellte bei 
jedem einzelnen Yerfucb Einer von uns mit einem 
gewöhnlichen, mit einem gläfernen Handgriff verfe- - 
henen Auslader^ eine leitende Verbindung zwifchen 
der untern Platte und dem Knopfe des Electrometers 
her 9 oder wir zogen auch eine melEngene Kette her- 
über eben fo verfuhren wir mit der obern Platte und 
einem zweiten gleich empfindlichen Elektrometer; in 
welchem letzterem Falle ubrigene die Drahtverbin- 
dung ßets eine bequemere Anwendung gewfthrtew 
Dtanit jedee .der beiden Elektrometer genau beobach- 
tet, und zugleich die obere Platte mit befonderer Sorg- 
falt abgehoben werden konnte ^ .fo war noch 'ein Ge- ^ 
hülfe nothig^ welchen wir in der Perfon dea Hrn* 

Digitized by Google 



r *8i t 

Sind. F5rfteinanii £finden , der mit lobenswerthm 

Eifer uns bei^diefen Verfuclien unterftützte. Auf diere 
VVeife konnte jede^ bei folohen feinen Verfudieii 
To leicht mögliche ^ Täufchung vermieden werdeiL 
Ueber die Bewegung der Goldblättchen in beiden 
, Elektrometern , und folglich über die Arl der ekk- | 
trifchen Ladung beider Metallplatten, waren wir nio j 
im mindeßen Zweifel : Während, wie wir vorhin tr-' ' 
wähnt haben, der Eine von uns die obere Platte ab- 
hob, beobachteten die beiden andern, jeder fiir fiohy 
ilire Elektrometer, und fo fanden fie fiets die ganz 
entüchieden entgcgeiigefstst elektrifche Ladung. J«* ^ 
der Verfuch wurde drei Mal und manchmal noch öf- 
ter Wt Aets gleichbleibendem Erfolg angefteUt» 

Der Küi^e wegen bezeicl\nea wir miyl { 

K die eine Kupferplatte .* . ' 

Kf die andere Kupferplatte 

M die eine MeiBngplatte 

Jlf' die andere Mef fingplatte 

Z die eine Zinkplatte 

Z* die andere Zinkplatte. 

Es folgt nun hier tine Reihe unferer Verfuche, 

iu welcher jede Platte mit jeder andern combioirt 
worden lEL 

l) Z'' «f B bft zum Anfchlagea des Qeldblfttchea 

Z — £ febr fcbwacfa 

I 

a) — E nicht fehr ftark ^ 
ilf ' + £ febr fcbwach 

3) Z' — E bis y.wm Anfchlageo 
-f £ 2ieiiiU€h ßark 
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4) 2' dMiM*« 
Ä' +E| 

5) — K fthwtch 

61 Z da» erfte Mal zeigte fich 

4. E fehr ftark beinahe bis zum AnfchUjen, und auch bd 
aweimaligw WicderholuDg 

»1 2 —E fehr fchwacM yarwechfelte man aie El«*»h»W * 
. jf.+E «Artork j »«W.U ßch. .b« «» 

■ ' * 

Z — E faft bU aum Anfchlagea / 

9) Z — £ fchwacb 

+ E Tel» fturk bis »ip AafthUgMi' 

^E fcfawacb 
K +E ftark bia smn .lofeblateiu 

11) M' + E febrfdiwacli 

— E fahr fcbwacH ' 

• ■ \ 

Ift) W + E fehr ftark bia znm 'Anftilagaii 

■ 

Z — E desgleichen 

13) -W' — E ftark bis zum Abfbhlafan 
M 4- E f«br m&fsig 

14) JW — E ftark bis zum AnfcWagen \ l 
» +E. febr müsig . ' 

15) iltf ' £ ättfserft fcbwacb 
K +E da^laicban« 

Id) M +E ziemlicb ftark 
- Z.* .£ ftark bla zma AttföhUiiaii 

,.v j|fU.K fckr tark Mt sa* AnlbUagea 
^2? -r E febr ßark bi« «« ■AimJir« ^m»* 



■ 1 

£ 48« I 

IS) M +E ühfuAMg 
M'— S a«igl0lelMBi 

19) Jlf — E I) afehts, a) Ahr fchwÄch, 3) nichts 

Bf +E I) fehrfchwacH,laumbemerkÜch,a)mditit,3)iüditi 
SO)' Jlf 4*2 Mr ftItwMi 

K — £ desgleichea 

9t * » • 



21) K' — B «ufserft fchwach 

+ £ iaam mefklich 

22) Ä' + E mäfsig fUrk 
Z — £ desgleicben 

93) iS:' 4. E mafsig ftark * 
Jlf« ^£ d«^leicheii 

24) + £ infterft fcbwadi» luinm merkbar 
Jlf — B detglaichen 

35) K' -f £ infsarft ftbwkcb 
Ä — E dasglaicban. 



a6) Ä +E Ibhr fehwaeh 

Z' — E desgleichen 

37) Ä + E zfemlich ftark 
i Z — E desgleichen bis ;Ettm AnfchlagMi 

fl«) K '+ E äufserft fchwacö, kanm merkbar 
iW'—E desgleichen 

29) Ä — E fehr fchwach 
M + E dasgleichao 

30) A' — E ziemlich merklieb ' 

+E «ulserft fckwach aber dantlicb. 

Dielelbe Reihe roa Verfuolien haben wir fchon 
früher, .her in andern ürdaungen, ^o,«e„om«l«U 
.V«-8l«cüen diefc JUfiat.t. j.^^^ ^^^^ ^_ 
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gtfilhr 5 Wochm früher AngefUUien Verfudureihe, 
fo finden ytnt zwar bei den meiften eine vollkommene 
Ueberei^X^mmung, bei einigen andern zeigte fich eber 
ein entgegengefetzt elektrifchee Verbalfen. Diefs iß 
der Fall bei den Veriucliea 7* xu zu, 

Uiebei iß be(bnders merkwürdig» daie in Verluch 
7 und %2 die MeIHngplatte ilf^ fehr ßark + elektrifch 
gegen die 2ankplaite 2 üctk .sKeigte» während fie \n 
den früheren Verfucben ein entfchieden negativ -elek* 
triTched Verhalten gegen dielelbe Zinkplatte offenbar* 
^ le; ferner dlde in Verfuch sti die' Kupferplatte in 
Berührung mit der Zinkplatte eine äuberA Ichwa^ 
ehe negative Ladung zeigt#, während fie in der friUie* 
ren VerfuGhareihe gegen die nämliche 2Unkplatte üark 
pofitiv-elektrifeh war; und endlich, dafs in Verfuch 
^ eben diefelbe Kupferplatte ^ welche gegen die Mef* 
fingplatte M eine kaum merkbare pofitive Spannung 
zeigte ^ in der froheren Veri'uchsreihe .eine lehr ßarr 
ie, bis zum Anfchlagen des Ooldblfittchens gehende^ 
negative Aeaction. zu erkennen <gab. Wae noch den 
Verfuch 26 betriiFt, fo iil zu bemerken , dai*s bei der 
eriien Berührung ^ in der erüen Verfuchsreihe, die 
Kupferplatte K fehr fchwach negativ - elektrifch ge- 
gen die Zinkplatte wurde} bei zweimaliger VVie«. 
derholung einige Zeit nachher zeigte fich duröhane 
gar keine elektrometrifche Spannung; hierauf b^ 
Aoehmaliger Wiederholung kehrten fich die Electri* 
citäten uni^ und bei Anltellung dtf .oben miig^tl^eil• 
ten Verfuche behielten die beiden\ Platten diefe La- 
dung bei: nämlidli £i Xchwac^ und üqhwach 
— E. Hier iß nun Uebergang der anfilngUdhett 
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negativ «eUktrilohen äpftnnung dM>Knplerplatte durdi 
.den Indifferenzpiinkt in die pofitiv-elektrifche Span- • 
nungj undr umgekehrt der Uebergeng doT anfänglicU 
poliliven Ladung der Zinkplatto durch den Indiffe» 
ren:tpmlst in die negetiye Ladung unverkennbar« Se 
entfchleden indefs die Beobachtung ift, fo wenig var^ 
itiSgen-'wir die Urfache diefer anomalen Brübheiuung 
anzugeben. -r 

In der olngen Verfachereiiie f^bß^ wo jede Com« 
bination zwei Mal vorkommt, ein Mal ntmlich, wo 
bei der Berührung die eine Platte unten, die. andere 
oben zu liegen kam, das zweite Mal in nmgekehrtff 
Ordnung, zeigen fich bei einer und .dmri'elben Platt« 
folclie entgegengefetzt ekkfrifche Ladnngen. So wir 
^n Verfiich 4. ß«rk — E gagen iST' 5 dagegen ia 
Verf, 21 kaum merklich +E. In Verf. 7 waT 
fohwach — E gegen i dagegen iu Yec£. 12 i^hx 
ftark bis zum Anfclilagen E. ün-Yeiff; iB sdgle Jl^ 
ßarke £ gegen M-, dagegen in Ver£ 18 £chwa^« 

Uebrigena zeigten fich, wie rnfm ane den obig^A 
Verfechen erfieht, hSufig zwifchon zwei Platten det 
leiben Metalls lehr iurke electrometrirohe Spannun« 
gen, und obgleich fie bisi den beiden Kupferplatten 
fahr Ichwaoh waren ^ fo waren he doch gerade nicht 
Ibhwaeheri als hXiifig^swilSBhen zwei ungleichartigen. 
Metalien« 

< Uebrigene folgt noch aus dta oben mitgetheilten 
Verfucheni daC» nur> allein die Zinkplattei ^ einen ab« 
fillut negativ -elektfifchen Charakter gegen alle übrige 
Metallplatten , und Xielbii gegen die andere Zinkplatte, 
JB^ {behauptete, withrand die übrigen Metalle ßcts ^ 



t a6l ] 

nlitiv-elektriibfaist Veriiihen seigten» Bs zeigte ntm« 

lieh in 4en lo Combinationen Jeder Metallplatte 

Zlnliplatte Z O Mal pofitiir 10 Mal oegativ 
Ziokplatte . 3v • - 7 - • 
MeflingplaH» Äf « - - a - - 
Meffingplatte M'4--,,6-- 
Kopffi^tte j: 6 • 4 • - 
Kupferplatte J? ^ - - i • - 

In der früheren Vcrfuchsreihe zeigte in den lo 
Combinatibnen jeder Metalle i 

Zinkplatte Z 2 Mal pofitir % Mal negativ 

Zinkplatte 4 • - 6 • 

MelTingplatte 711 lo - • O - - 

Meffingplatte • • 10 • • r 

Kupferplatte * r • - S - • 

Kopferplatte X' 7 - - 3 - 

Hieraus ergiebt Geh uns (und diels fcheint uns 
befonders merkwürdig) dafs in .diefer Reihe ron Ver- / 

I fachen die eine Mefüngplatte M abfotut pofitiy - elek« 
trifch gegen alle übrige Metallplatten ^ und die andere ' 
Meffingplatte Mf abfolut negativ - elektiifcli gegen alle 
übrige Metallplalten lieh verhielt» Verbinden wir 
beide yerfuchsreihen mit einander^ fo treffen wir kei*- 
ne einzige Metallplatte an, welche ein confiantes clek- 
trifches Verhalten beibehielt. ' 

Um wo möglich den Einflufs der auf den Platten • 
befindlichen Harz(bhicht auf die elektrometrifchen 
Wirkungen kennen zu lernen , wurde zuuächlt von 
den beiden Knpferplatten mittdft Alkohol der Lack* ' 
Überzug abg^swafcheut Als hierauf die beiden Ku- 
pferplatteh in Berührung gebracht wurden | zeigten 

' £le keine elekirifche Ladung^^ oder es lief« fich doch 
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wenigißiens niehta Bntfcheidendds wahraehmisil; Ebea 

£o wenig, als zwifchen beiden Küpferplatten ein mit 
alkoholiicher Mafiizldfüng getränktes und roHkom« 
nien getroknetes feines Papier gelegt wurde« Nach- 
' dem mit diefen Kupferplatten nooh mehrere Beruh- 
rungsverfuche vorgenommen ivorden yraren^ wovoa 
einige der Vörzüglichften im Folgenden noch mitge« 
tiieilt .werden follen, brachte man £e nochmals , ohne 
dtzwifchen gelegtes Maßixpapier, in Berührung, wo- 
l>ei fie dem Elektrometer, folgende elektrifche Ladnn* 
gen, zwar äiifserll fchwach, ixbev doch noch merk* 
lieh ohne Coudenliition (welche bei allen unfern Ver- 
Tuchen vermieden wurde) ertheilten; 

•Ifo gerade entgegengeietst den beiden oben angeCobr* 

. ten Verfuchen 25 und 3o. Derfelbe Verfuch wieder- 
holt ^ die Platte. K unten liegend ^ gab ganz diefidben 

Hefultate. 

t 

Wir combinirten nun die abgewafchene Kupfer- 
platte K mit den übrigen Metallplatten und fanden 
folgendes: 



I) 


jr 




■ 








K 


+ E 




M 

m 


— £ 


3) 


K 


+ E 


* 




— E 


4) 




&E 




z 
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Bie Verfueh« 3 und 4 «eigen hier Ueberein* 

flimmung mit den obigen Verfuchen (i5 und 28)/ 
(5 und 26) und (10 und 27) ; der Verluch 2 vider- 
fpricht aber den obigen (20 und 29). Jeden diefer 
vier Yerfuche wiederholten wir 4 bie 8 Mal mit voll« 
kommen! conßanten Verhalten der Platten ^ und zwar 
mit der Abwechslung 9 ^dafs die» Platte ^ welche in diem 
einen Verfache oben gelegen hatte , im zweiten unten 
zn liegen kam u. L i* Letzteres gefcliah befonders des« 
halb 9 weil in den früheren Verfuchen die VVirkung 
der nntera Platte auf das Elektrometer ßets etwas Aär- 
ker zu feyn fehlen , als die der oberen Platte. Diefd 
Ichien fich auch bei diefen Verfuchen zu belUtigeii/; 
allein wir möchten docli eher den Grund darin 
eben 9 dafs gewöhnlich die Kette ^ welche die obere, 
Platte mit dem Knopfe des Elektrometers verband, 
beim Aufheben der Platte mit einem Glasfiabe in der 
Mitte gelialten wurde, damit nicht das Electrometer 
erichüttert werden möchte; denn als wir die Kette 
niclit mit dem Clasßabe berühten, zeigte ficli eine viel 
ßärkere Wirkung der obem Platte auf das Electrome^' 
ter. Es ill diefs ein abermaliger Beweis, wie leicht 
die Contactelectricitat durch ClasiUbsy . wenigßena 
theilweife, abgeleitet werden kann, wie der Eine von 
uns (Gußav Bilchof ) ichon bei eitler andern. Gelegen- 
heit bemerkt hatte *). 

Als wir endlich ipoch die abgewafchene Kupfer* 
platte JS? mit den übrigen Metallplatten combinir^ 
ten, verhielt £e fich ebenfalls wie die andern 4" elek^ 
trifch gegen alle, und die& ßimmt auch mit den obi- 

^ Schwüto • II» Mein, o; Joarn. B. V« S* 969 n* f. 



gen Ver&olim hu auf Ver£ füMrein; d»n Ter^ 
hielt fich gegen zwar in Verf. 4 poiitiV| aber in 
Ver£ Äi negativ. 

Indem wir hier die vorzüglichßen Refultate ans 
unfem Yerfndieii mitgetfaeilt haben ^ niüflen wir die 
gleich anfangs diefer Abhandlung gemachte Benier- 
kungy dais wir noch üiiäit im Stande find, alle die 
von uns beobachteten Erfcheinungen unter ein allge-^ 
meines Oefetz zu bringen ^ wiederholen. So viel geht 
indefs aus ihnen hervor: 

1) Dafii SBwifehen zwei gleichnamigen Metallen 
mit, und ohne dazwifchen befindlichem Harzüberzug, 
bei ihrer Berührung eine am Electrometery ohne Con- 
denlation lünlänglich merklidie Elektricitüiserregnng 
wahrgenommen werden kann; nnd da& folglidi die 
Anwendung dee Frofclipräparatd liiezu gar nicht er- 
forderlich ifi» 

2) Dafs eine und diefelbe Platte gegen eine ande* 
te^ ein Mal pofitiv, ein anderes Mal negativ werden 
kann, dafs aber die Bedingungen^ Vinter. welchen fich 
folche Verfchiedenheiten zeigen | noch nicht erforücht 
lind. Endlich 

5) dafs znr Anfiellung von Yolta^ Fundamental- 
Verfuch (nicht um eine condenfatorirche VVirkung 
hervorzubringen) mit Harzfirnifs Aberzogene Platten 
fich yreniger eignen , als Platten ohne Harzüberzug, 
indem die befondere Wirkung des Harzes auf dieQua- 
lität der erregten Elektricitäten einen noch nicht ge- 
nan erforXchten Einflnft hat. 



r 
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IV. 

Veber den nützlicJien und richtigen Gebrauch der 

Jßxtract * Prejferi. 

von 

Sr. EjuA&D IloM£R8MAU8Ev ZU Aoken. ' 

In Beziehang auf den Auffatz des Hrn. Prof. Staatsrath und RiUers 
PwroC in JDoif«!» QUb, Ann* 4. PfayC, J, St. la. S. 423* 



— I 

Obgleich Hr. Prof. Parrot in dem bemerkten Auf- 
Iktse allen Extract-Preflen den Stab zubrechen fcheint, 
fo kan^ ich. dennpcli lei^^ Urtheil über dielen ^ von 
fehr vielen gelehrten Chemikern nnd Pharmazeuten* 
mit £eifall anerkannten Gegenfiand, keinesweges 
unterfchreiben , vielmehr fühle ich ' mich ver« 
pflichtet eine Sache zu vertheidigen ^ der ich» in 
.voller Ueberzeugung ihres Werthes^ feit niehrem' 
Jahren Fleile undAufmerkfamkeit widmetci Um hier-« 
bei aber allen Schein vonPartheilichkeit zu befeitigen, 
muia ich zuvor bemerken » &sSa mich nur allein, die 
Wichtigkeit des Gegenftandes felbft dabei leitet, in- 
dem ich die Erfindung der ExtractpreHen überhaupt 
zn ttnfach halte, als dafs' ich einen befondem Wer tl^ 
darauf leg.en follte. 

Wir werden Hm. Parrof a Urtbeil am vttUftitt- 
digßen prüfen können , wenn wir zuvor folgende all- 
gemeine Er&hmngen und GrmidittMbflt der Bxtnst*^ 
bereitung » aAher berückfichtigen. 
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Di0 Ki^nß den Yegetabilien die Stoffe ^ welche die 
Organifation darin bildet, nach den verfcliiedenen 
Zwecken der Arzneikunde und der Gewetbe abzuge- 
Winnen, beruht im Allgemeinen znnSchß auf -dem 
' wichtigßen Unterlchiede derlelben^ warnack fiein 
mannichfaltigen MifchuiigsverhältnilTen, mehr oder 
minder i oder gar lieine flüchtigeH Beßandtheile ent« 
halten. Da nämlich die Erfahrung lehret, dafs die 
arzneilichen I|[.räfte der Vegetabilien vorzüglich den 
flüchtigen Beltancitheilen (Aroma, ätherirch« Oel etc.) 
inhftriren, fo verlangen die Arzneikunde, Inkorbe- 
reitung u. C w. dala diefe Seßandtheile bei der Ex- 
traktion in ihrem eigenthfimlichen Mifchungsverhllt- 
niüe, unzerXetzt gewonnen und bewahrt werden« Da- 
gegen benutzen andere Gewerbe die fich nicht Te^ 
fiüehtigenden Beßandtheile, z» B* Gerbeßoff^ Farbe- 
ßofF etc. und auch diefe müITen unzerfetzt und ToD- 
.ßändig durch die Extraction gewonnen werden. 
nennen, der Kürze willen, Jene erfiern Extracle 
-^flächiige ~ und diefe letztern *-r todte £xtra^ 
Es leuchtet nun zwar von felbft ein, dafs | die Er- 
reichung zweier fo ganz vsrfchiedener Zwecke, auch 
die Anwendung verfchiedener Mittel und Werkzeuge 
erfordert; indelFen bleibt doch die allgemeine Vorbe- 
reitung der auszuziehenden Yegetabihen beiden Arten 
der Extraicte gemeinfchafttichi fie beßebet in Fol- 
gendem: ' ' 

Die Vegetabilien werden gröblich zerkleinert, und 
in einem palTenden Morfer mit der zur Extraktion 
beßimmten kalten Flüfligkeit fo weit angefeuchtet und 
durchgerieben y dafs fie von derfelben voUig durch- 
drungen find , und fich in der Hand zufammenballen 
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lalTen. 5ö,ifl bei diefer erßen Operation vorzilgljch 
irichtigy nach der Verfohiedenheit der auszuziehen- 
den Subfianzen^ die FlüITigkeit in richtigem Maafse 
«uzufetzen^ indem auis vielen TorgfAltigen Verfuchen 
hervorgehet, dafs ein gewilTcs quantitatives Verhält- 
nis erforderhch tft , um eine eigenthümliche Wech* 
ielwirkung zwifchen beiden zu erzeugen^ und dadurch 
die vollkomniene Lofung und Extractbildung zu be« 
wirken. Bringt man nämlich anfange dieiW richtige 
Maafs der FlüIFigkeit mit dem zerkleinerten Korper iii 
innige Bcrülirungy^ i'o zeigt das in die Mafia einge« 
fenkte Thermometer eine Erhöhung der Temperatur, 
welche oft nielurere Grade beträgt« Diefe Erfcbeinung 
möchte fich aber fchwerlich durch blofse Fläclienan- 
xiehung erklären lafien, £e deutet wohl mehr auf eine 
eigenthümliche chemiich - cleklrifche Gegenwirkung, 
nnd hat die Tollkommene Verbindung der Flünigkeit 
mit dem zu löfendea Stoffe zur Folge. Wird iiinge- 
gen gleich anfangs das ganze, znrExtraetionbeftimmte 
MaaÜs der FliUligkcit, mit der Subftanz vereinigt, fo 
erfituft man fie gleichfam ; die FlüIBgkeit ift zw über- 

. wiegend,. als dafs die Gegenwirkung der Subftanz und 
die daraus Iiervorgeliende innigere Vereinigung fiatt 

landen könnte; das Thermometer zeigt ahdann keine 

• Veränderung, und das durch Auspreflen erlangte - 
Extract iß auffallend unrollkommen. Wir nennen die 
er^yahnte wenige, zur anfänglichen Befeuchtung dor 
Subßanz angewandte Flüffigkeit) die Lq/Ungsflüffif'' 
ieitf und die fpäter nacligcgoff^ne, die AaaJ'ußung^^ 

jü^ffigkeiU Die Kunft vollkommene Extracte zu ge- 
winnen, beruhet nach üchern Erfahrungen ganz vor- 
Aeaal* d« Phjr/ilu fi. 77. St. 9. J« i8a4. Su 7. U 
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siiglich t^f Att genftueh Beobaolftung i<i% rtchtigeii 
quantitativen VerhältnilTeo der Löfungsfiüffigkeit zu 
der ausziiziehenden Subßanz und der crfordcrliclieii 
«Zeitdauer znr Löiung der extractiven BeßandtheiK 
ISach dieicr für alle Extraclioncn gültigen Ilc^cl wen- 
den mrir uns nun 9U den Extracten felbd, 

L FUidUige Extracte. ilt ein auf fichern 
Erfahrungen beruhender Grundfats,.' dafs bei dlea , 
dielen Extracten ^ X'obaid als die Ltölang erfolgt ift| : 
der todte Kdrper von der Flül'iigkeit To fchnell als 
' >möglicii getrennt werden mnlsy' venu lieh das Ex- 
tract nlclit mit Vcilult an wirkfamen Bcftandtheileii 
anderweitig zerfetzen und in neue Verbindungen 
und Milcljiiiiijsverliähnllic treten föll. Denn 
^üclitigen Beitandtheiie fclieinen , fobald alö üe von 
der Lebenskraft verlaffeiij und durch die OrganiCalion 
xiiolit mehr abgeibndert erhalten und bewahret wer- 
den, der zerftorendeu Wirkung neuer Unigebiing<*ö 
vorzüglich- der Luft eto^ zu erliegen. . Diefe ichneli« 
und vollkommene Trennung kann .aber nur vermit- 
toLft einer JBxtraeipreffe gefchehen und am zweck« 
märsigften dient dazu meine Jjuflpreße , welche nach 
ilnrer neueßen Einrichtung erll die Luft unter xxai 
aus der Subüanz liinwegnimmt und alsdann, das 
' ftact felbft unmittelbar ausfaugt *). Das Verfaliren iB 
folgendes : 

Der gröblich zerkleinerte in einem Mörfer ange« 
feuchtete und wohl durchgeriebene Körper wird fo- 
gleich in die Mafchine feit eingefcliloljfen und das ge- 

' ■ ' o 

•J Vergl. Romershaulim't Luftpreffe I. Hsft S. 7. Znbü ^ 
FOciii^l im. . 
♦ 
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immt0 Maafii der sur Auesiehung beßiininten Plüf« 

£gkeit aufgegoffen, VVird nun diircli einige Piynpan-» 
sage die Luft in und unter der Subfienz hinwegge-^ 
nommen , fo öffnen ücli die im trocknen Zußand mit 
Luft gefüllten 9 feinen Zellchen der Saftgefftlae' die. 
Lörungsllülfigkeit tritt au dis Stelle derfelben im rich- 
tigen Veriiähnifs ein, und es wird dadurch die in« 
nigße Berührung derfulben mit dem zu löfenden 
Stoffe bewirkt, welches fonft aufkeine Weife , felbß 
bei dem lieftigßeu Drucke ^ möglich iß. In tUeiem 
Zufiande bleibt die Vorrichtung ruhig ßehen, bis 
die YoUkommene Löfung erfolgt ilt ^ deren Zeitdauer 
nacli VcrrcJiiedciiheit der auszuzi eilenden Siibßanzen 
leicht die Erfahrung lehret Die Malle iß dabei 
durcli die übrige, klar ilariiber Üelieiitie Aiisiülsuiigs- 
flüi'figkeit von oben vollkommen verfchloIFen. « Wird 
lücrauf die Pumpe in Bewegung gefetzt, fo dringt 
die Ansfülsungsflüffigkeit gewaltfam ein und entfülirt 
das gebildete Bxtract vollkommen; diefes wird als- 
dann fogleicli gegen alle freie Einwirkung der Luft 
Verwahrt, 

Bei mehreren aromatifcli-wftlTerigen Extracteni 
deren flüchtige Beftaudtheile ficli zur Harzform 
Innneigen , mufs die auflofendc Kraft des Waf- 
lers durch die Wärme erhöhet, die Verflüchtigung 
aber . vermieden werden. Zu diefem Zwecke leißet 
meine ßampfpreffe nach allgemeinen und üchern 
Erfalirungen alles was man wünfchen nkSchte; fia 

j *) Vergl.'^Romenhaufen's Lurtprcffe, I. Heft S.U. Zerbft bei 
; Füchfet Igos. «od Diogler^ polytecbDifches Journal« B* la 
Jahrg. JS23. S. Stottgarl b» Cetta, 

U a 
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kann durch keine andere Vorrichtung erfetzt wer- 
den ^ Aa die Dfimpfe b^i richtiger Anwendung tinfirei« 
« tig das wirkramite Auflöi'uiigsmittel darbieten. 

IL Todte Ex trade. Da diefe Extracte keine 
flüchtigen Beßandtheile enthahen^ fo bedürfen fie | 
ijveniger Sorgfalt, Läfst man die auszuzleliende Sub- , 
, Aanz lange Zeit mit der Flüfßgkeit in Berührung ße- 
hen — erliöhet man die Auflöfungskraft durch die 
Wflrme oder kocht man fie aud, fo erlangt man in 
den meiiien Fällen dailelbe, was durcli die Extract- 
prelTe bewirkt wird. IndefFen kann dielo doch nicht 
für überilüilig gehalten werden , wenn man Folgeudes 
berückfichtigen will: 

a) Bewirkt man vermiltellt der Extractprefle bei 

bedeutender Erfparung an Zeit und Feuermate- 
rial durch eine einzige Operation daflelbe^ vas 
auf dem gewöhnlichen Wege eine dreifache notli- 
wendig 'macht, nSmlich die Digeftion, das me- 
chanifche Auspreflen des Extractes und das lang- 
weilige Filtriren delFelben. , 

b) Giebt es mehrere Subßanzen , Welche die länge- 
re Digeftion und Berührung mit der Luft nicht 
vertragen; fo werden z« Bw viele Farbeextracte 
durch dea Sauex^ItoiF der Atmospliäre verkoldt 

, / und verlieren das urfprünglich lebhafte Colorit. 
Diefes verhütet vollkommen die fchnell und ver- 1 

' * I 

fchlolTen wirkende Extractprefle. 

c) Kann die SubAanz vermittelt der Extractpreffei 
mit weit weniger Flüfllgkeit vollkoi|piien er- 

. ^ ..fchöpft werden, man erhlllt bei richtiger Behand- 
lung concentrirtere Extracte^ welches nicht allein 

$ 

. • I 
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«rfparendy fondern aucli für diejenigen vorzüg- 
lich wichtig iß, welche nicht abgedampft W6rd«a 
dürfen*. 

Zu diefen tpdien Mxtradien dient die Lnftprefle 
wenig, denn zur Auflörung der fchwerern körperli- 
cheren Beßandtheile iß entweder eine längere Binwir-« 
kling der Flülfigkeit (Alaceration, Digeßlon etc.) er- 
forderlich', oder «in kräftig einwirkender Druck. Am 
Tortheilliaf teilen und in jede^ Hinßcht zweckniäldig- 
ßen dient zu diefen Extracten meine hydromeohanü 
[che £xtractpre[fe ^welche jeden beliebig zu Wei- 
gernden* Druck znläfst; Als allgemeine Mafchine för . 
pliarmazeutilche und gewerbliche Arbeiten , fowohl 
m warmen als kalten j wSfsrigen und geiiUgen Ex>« 
tracten, empjQehlt. hch durch vorzügliche Wirkfam- 
keit und Bequemlichkeit die neuefte ExtractprelTe 
dieler Art mit Zirkulationspumpe **) , in^em fie di« 
Vorlhelle der Luftpreffe mit der mäclxtigcn Kraft der 
hydromechanifchen vereinigt. 

Eigenthümliche Vorzüge zu warmen Extractio- 
nen behalt indelTen auch hier meine Dampf preffe^ da 
iie nadi Belieben zuvor duixh Dampf defiiUation die 
flüchtigen Beftandtheile der Vegetabilien , z. B. das . 
Atherilche Oel, rein 'und gefondert fammlet und als- 
dann bei Drehung eines Hahnes , auch alle andere ex- 
tractiven Befiandtheile in hochßer Conzentration Iie- 
fert. Sie wird bereits im Grofsen aufs yortheilhafte- 
iU benutzt z. Q. in der Bierbrauern zur Hopfenex-« 

VergU Diogler*t polytechatTclies Joarnal etc«, Bd. la Jahrf^. 
!5. 41 j flF. 

**) Ver«i. ebeiidif. S.490ft 

<. 1 
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fractiön, in im -anglifoben Ledergerbereien zur 6e- 

Mriunung der Loliextracte u. Jd w* ' 

Aus diefer durch lange Erfahrung tknd forgfidtige 
Veriuche ficher begründeten DarÜeUung^ gehet nun 
von felbfi hervor ^ dafs das Ablprechende , auf unzu« 
reichenden Bemerkungen beruhende Urtheii dee Hrn» 
r. Parrot keine Gültigkeit hat. Er wurde dazu 
wohrrdiemlich^ durch Mangel an Bekann tfobaft mit 
den verfchledenen Ejctractp reffen und ihrer richtigen 
Wahl und Anwendung , durch .eine unrichtige fie- 
haocllungS^YeiX'e der verlchiedenarligen auszuzieli^- 
den Subäanzen ieibß und durch einen völlig unptC* 
{enden Maafsitab zur Prüfung des Werthee der £j;<- 
tncte^ verleitet* 

Der Mangel an Bekanntfchaft mit den beileni 
Extractpreflen und die unrichtige Wahl und Anwen« 
diing derfelbeU; leuchtet Ichon daraus ein^ dals Hr. 
P. Parrot eine neue durcli Ijuftoompreffion wirkende 
Maichine angiebt und anwendet« yDieler Gedanke i& 
wedor neu noch glücklidi« ' Hr. P, Parrot bemerkt 
i^lbit die nachtheiligen Einwirkungen der heftig com- 
priii\irleu Luft auf feine toJlcii Extracle; er würde 
i^>er einen npch weit verderblichem Einflufs derfel« 
ben auf die flüchtigen Extracle gefunden haben, wenn 
er diefe, als die wichtigfien, eiiler angenrellenern Prü* 
fung gewürdigt hätte. Es ift überhaupt nicht wolJ 
begreiflich, - warum heb feither fo Viele bemüheteii| 
^xlractprcffcn durch Luficompreffion darzuftellen, da 
es )a in jeder HinüchtAveit einfacher und zweckmfiisi- 
ger iii, (wie ich bereits im Jahre 1818 *) bei Au$ruh- 



*) ßerliniCche Nachrichten etc. rCo. aS* Jabrg» 1819^ und i^rot 
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ziing meiner hydromechanirchen Extractprefle tliat) 
die Flüffigkeit felbft unmittelbar zu comprimireti. So« 
wohl der Bau der MaX'chine wird dadurch vereinfacht 
imd die naehtheiligen BinflülTe der Luft vallig befei- 
tigt^ als auch jede Geii^ir bf^i Zertrümmerungen ver» 
mieden, und die Befdiickung und Behandlung bei 
w^it liöheru Kräften erleiciitert« Hätte Hr. P. Parrot 
bei feinen Bxtracten diefe meine hydromeclianifc/ie 
Extraciprejfe angewendet, fo würde er gewifs, lelbA 
nach der ihm ei^enlhürnlichen rriifiuigswcife , deii • 
dadurch erhahenen Bxtracten bei weitem den Vorzug 
cingeraunit liaben j er wählte aber zu ftdneu todteu 
Extracten feine und meine Luftpreflof welche nach, 
obigen Bemerkungen dazu die untauglidiften ünd. 

Dafa Hr. P. Parrot die auszuziehenden Terfchie« 
denartigen Subßanzen^ vorzüglich die aromatUcheny 

V6llig unrichtig behandelte , bedarf | nach obiger Dar-* 
fieUung, keiner näheren Erörterung. Wenn er aber 

endlich das j^räometer zu gleichm'dßtiger Prüfung 
flüchtiger und todler Mxtractß wählte und ihren 
Werth nur in der Concentratiou und fpccififchen 
Schwere derfelben fuchte, fb iH diefea ein faß unbe<* 
greillicher MifögrifF. Wem möchte es z. B. bei der 
Bereitung des KafFeea blos* |im eine duoUe concen- 
trirte Brühe ohne alle belebende aronialifche Kräfte 
%VL thun feyn? — Hr. P. Parrot behandelt aber, den 
hochit flüchtigen Kaffee^ deüeu Aroma iich in wenig 
Augenblicken im ganzen Zimmer verbreitet^ völlig 
gleichförmig mit dem Idröe/ioU ; er läüst ihn xgStun« 

Mareehaox Qber die Remersliaureorcbeo i^xtractpreffeo in 
Oii^ler*s polytech. Jonmat 0^ lO« Jahrg. 1S23. S. 416! 
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den lang in einem olFneu Geftfse digeriren und deutet 
beiiflnfig logar , iils eine völlig gleichgültige Verfcbie- 
denlieit an, dafs das vernüttelA der LuftprcITe berei- 
tete Extract eineh bittern (das Aroma ifahrfcheinlicb 
bezeichnenden) Geicliniack i^ Munde erzeugt habe* 
Nach dem 9 von ihm angenommenen Crundlatz wür* 
de er iiniireilig leine Bxtracte ohne alle Mühe zu 
lioohlter Vollkommenheit gebmcht Jiaben, wenn er 
die Subfianzen rämmtlich tüchtig ausgekocht nnd 
dann xncchanifch ausgeprefst hätte. 

Leider fehlt uns allerdings noch ein vergleichba- 
rer und allgemein gülliger MaalsAab zur BeAixnmung 
des VVerthes der aromalifirten Extracte, und wir muf- 
fen i^ins immer noch auf die Abfchfitzung durch den 
Geruch und Gefclimack verlalTen. Wenn daher das 
jträomeier dem Gerber j Färber etc. zur Werthbe^ 
itimmung feiner Extracte fehr brauclibar iß — - fo 
mochte doch der Pharffiaceut keineswegs damit zu- 
frieden feyn, indem die körperlich concenirirteßen 
Brühen, ganz von ihren flüchtigen Beßandtheilen 
und arzneilichen Kräften .entblöiet ieyn kdqhen; wie 
fich Hn P. Parrbt bei näherer Prüfung diefes Gegen- 
fiandea gewifs felbß befcheidea wird. 
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Veber di* Theori« de» Magn$tiuim»i 
^von Poidsov.*). 
. (Gelefen in der k« Akad. d, WiH^ 2U Paris am 2. Febr, lSfl4.> . 

Die Phyfiker haben die elektrifclien Attractionen und 
Kepulüonen durch Annahme zweier verlchiedenarti* 
ger Fluida erklärt, welche fo bcfchaffcn find, dafs die 
Thellchen eines jeden, die der nämlichen Ar( abßofsen 
und mit gleicher Kraft, die der andern anzlelien. Die 
Beobachtung hat gezeigt , dafs hiebei daffelbe GeTetz 
wie bei der allgemeinen Schwere Statt findet, näm- 
lich dafs die Intenlität der Kraft im umgekehrten Yer« 
liältnilTe der Quadrate der Entfernungen wiMct. Mit 
diefer Annahme hat man durch die Analylia die Ver* 
tlieilung der Elektricität auf der Oberfläche leitender 
Korper , den von innen nach aufsen Statt findenden 
elektrifcheu Druck für #jeden Punkt der Oberiläclie 
und die Wirkung der die leticterf» bedeckenden elekti*i- 
feilen Schicht beitimmt. Die Aefultate der llechnung 
find im volligen Einklang mit den von. Coulomb 

; vor 40 Jaliren über diefen. Gegeultand . angeltellten 
Vorfuchen, und man kann gegenwärtig denjenigen 

' Theil der Elektricitätslelire 9 wo man die beiden Flui- 
da in Kalle betrachtet und von jeder befondern "Wir- 
kung der Materie der «lektrifirten Körper abftraliirl, 
alj gefchloflen anfehen , wenigßeiis bietet er der Ana- 

Naoh 4. Ano. d. CU. ot Ph. XXV. 113* ^ 
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lylid nur folche Schwierigkeiten dar, die aus der 
Form und der Zahl der auf einander wirkenden Kor- 
per entfpringen, ' ' 

Ebeii lo hat maft die magnetifchen Attracrionen 
und Repulfionen von zweien imponderableii FlulEg- 
keiten abgeleitet, und fie durch die Namen nSrdbch$ 
uud Jädliche unterrchicden. Es war natürlich vor- 
auszufetzen , dafe fie auf gleiche Art wie die beiden 
elektrifchen Flüfligkeiten auf einander wirken wiir* 
den , lind in der That hat auch Conlomh zur felben 
Zeit als er das Elementargefetz der elektrifchen Actio- 
neu holtininile , durch VerlLiclie ausgeniaclil, dafs il^a 
Nämliche den magnetifchen Wirkungen, zukommt. 
Seine Beweife find zwar bei dem Magnetismus nicLl 
fo überzeugend wie bei der £iektricität,' aber die& 
Ii ludert niclit, bei dem erßeren daflelbe üel'etz für die 
VVirkung in die Ferne anzunehmen^ « da die Folge* 
runden ^ welche der Calcal aue diefen ableitet^ genau 
mit der Erfahrung übereinßimmen, 

Aufser diefem Gefetze haben Elekt^ücität und 
Magnetismus noch das mit einander gemein, dafs man 
die für fie empfänglichen Korper in 2 KlaHen tiieilen 
kann , je nachdem diefe auf längere o^er kürzere Zeit 
den ihnen ertheilten elektrifchen oder magnetiichen 
Zuliand bewahren. In Bezug auf Elektricilät nennt 
man diejenigen Körper Leiter y welche lieh durch die 
Naclibarlchaft eines bereits eleklrifirten Körjiers au- 
geiiblicklicJi elektrifiren y und eben fo plötzlich ihre 
Blektricitüt verlieren j wenn fie dem Einflufs deffelben 
entzogen werden« Gegentheile find das Lichtleiter^ 
bei denen diel'er Einiluis nur geringe ^ «nigen 

iutseri niid welche | wenn fie durch andere Alillel 
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cUknal elektrifirt' find , dia erregte Elektricitat in je- 
dem ihper Puukte diircli eine eigenthümliche Ein* 
Wirkung der MelTe dee Körpers lange bewaliren* In 
diefer Hinficlit verlialten üch die, der Magnelifirnng 
fthigen, Körper ganz analog. Einige ^ ,Mrie z. B. das 
weiche Eilen, welches rricht gedreht und gehärtet 
wari magnetifiren &ch durch einen nahen Magnet 
und verlieren alle Spur von Magnetismus fo wie die- 
fer entfernt wird. Andere*, wie z. B» der gehärtete 
Stahl, werden durch einen folchcn Einflufs nicJit 
magnetiCßhf behalten aber den durch andre Mittel er- 
regten Magnetismus fclir lange. 

Dieii» ünd die hauptfUchlicliüen Analogien , vel* 
clie die Erfahrung zwifchen der Elektricitüt und dem 
Magnetismus nachgeniriefen hat \ auf der andern Seite 
finden aber aucli wefeutliche Verfchiedenlieiten zwi-i 
ichen ihnen Statt, welche nicht erlauben^ dais man 
die TJieorie der Elektricität unmittelbar auf den Mag- 
netismus anwenden kann. • 

Die Elektricität durchdringt alle Subfianzen, fejr 
es um. diefe frei zu durchftrömen oder um üch ih- 
ren Theilchen' anzuhängen hingegen hat man den 
Magnetismus nur in einer geringen Anzahl von Kör- 
pern deutlich erkannt, wie im EifeUi Stahl^ Nickel 
und Kobalt. 

Nach diefem kann man fich fragen , 6b der Mag- 
netismus ein befonderes Eiuidum ausmacht , welches 
nur in den des Magnetifirens fithigen Körpern ange* 
troffen wird, oder ob er nichts als. electrifches Fhü- 
dum ift, welches durch die befonderen Elgenfchafl^^n 
der Körper niodifizirt und auf eine eigenthümliche 
Art Tertheilt ward : ff'ir glaubm nidit , daf9 man 
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diefe Frage bei dem gegenwärtigen Zußande der \ 
JViffenfchafUn entfcheiden kann ; * aUe9 was man \ 
bia jetzt dargethan hat | kommt darauf hinaus , dafi 
man dsn Magnetismus in den Körpsrn^ mitieiß du 
MLectricit'dt erregen kann; aber die Identität des 
magnetifchtn und elecirijchen Fluidums folgt nicht \ 
unumgänglich aus den ipichtigen Tiiatjuchen ^ di$ 
man in der neueßen Zeit entdeckt Aai, 

Glückliclier weile liegt die Lioiiuig dieler Frago | 
«nfser dem Bereich diefer Unterfuchung^ da fienur 
die Beltimmung der Hei'uUato der magnctiidien Air 
truclloiiexi und Repiilfioneii und die ihrer Verllieiluiig 
in den magnetiürten Korperii zum 'Gegenßande hat. . ! 

Ueber den letzten Punkt war die Meinung der 
Phyüker nicht immer diefelbe. ^ Vor Coulomb nahm 
man an, dais die beiden Flaida durch den Akt Je» i 

• Maguetifirens zu den Extremitäten der Magnetnadel 
übergeführt und an ihren Polen angehäult wurden, 
während nach dielem grolaen Pliyfiker die /üdlichsn 
lind nördlichen Fluida nur unendljioli kleine Ürtsver- 
änderungen erleiden nnd nicht' zum Molekicley dem 
fie vor der Magnetiürung angehörtea, liinaustreteD. 
Diefe anfangs fonderbar erfcheinende" Meinung hat 

' dennoch allgemein die Oberhand erlangt ; nur 
läfet fich die Theorie, von welcher fie das Priucip 
ausmaclit, nicht ohne Analyiis entwickeln. Die vor- 
züglicliße Tliatfache, auf welche ficli die Meinung 
von Coulomb itutzt und welche über die Nothwea- 
digkeit feiner Hypothefe keinen Zweifel gefuttet, ilt 
folgende: 

W enn man, einem Magneten ein Stück weioliet 
Eilon nähert , To wird iblchee jduroh den Einflula dee 
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trfteren magnetifirt und bei der Berührung haften 

dieielben mehr oder tniuder liark aneinander. I)a£- 
felbe findet mit mehreren Stucken Eifen Statt,^ welche 
man dem erlien nähert^ üo werden aile durcli £iiir 
flnfe magnetifch und haften beim Contakt^ dem erifle* 
ren'an. Wenn man^ naclidem dief« gelcliehen, die 
Elienßücke trennt Vmd der Eimvirkung des Magne- 
ten entsdehty To findet fich, dafs iie Tämmtlicli zu i'h- 
rtm natürlichen Znfiand zurückgekehi i lind und niclit 
der geringfte Antheil des magnetiiciieli Fluidume 
weder vom ^lagnel in tlas Eifen , nocli von einem Ei- 
fefiitiick in das andei^ übergegangen ilt. Diel's iii der 
liauptfachliclilto Unlerrchied zwilchen Magnelismns 
und Elektricität in leitenden Körpern; denn das eiek- 
trilche tluidum geht ungehindert von einem Körper 
in den andern j fowohl bei unmittelbarer Berührung^ 
ik bei einer ISuhe^ die hinreichend ilt um den Luft* 
druck y welcher die Elektricitftt an ilurer Oberfläche 
feftlüelt, durch den Druck der letzteren zu über- 
winden. Die Thatfaehe in Bezug auf den Mag- 
netismus iii unabhängig von der Form und dem Vo* 
lunieii der weichen Eifenftiicke,' welche man in Be- 
nüirnng bringt, eben fo wie von der Stärke des Mag- 
neten« W ie innig man auch die Berührung darßel* • 
len mag. und wie lange fie ancli dauert, fo geht dipfcs 
Fluidum doch nie von eineni Slück Eifen in das an- 
dere. Ee ift daher felir natürlich zu fchliefseni dais 
aucli in dem nämlichen Stück Eifen, kein merklicher 
Theil des magnetifchen Fluidums eine Ortsverflnde* 
rung orJütien habe, und dafa aifo die beiden Flui Ja, 
welche der Körper in feinem natürlichen Zuftande 
entiiält, nur unendlich kleine lOxtsveränderungen er« * 

m 
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leiden } wenn fio durcU ciae flufsere Urfacha getrennt 
'werden. Dielelbe Folgerung lälst £ch auch auf die 
' ILorper anwenden, weiclie den durch irgend eine Art 
erregten Magnetismus behalten^ und es findet {>ei die* 
fen nur der Unterlcliied mit dem weichen Eilen Statt| 
dafs in ihnen noch eine belondere Kraft vorhanden 
ift, die man Cüercilivkraft genannt hat und deren 
Wirkung dahin geht, die Tlieilchen des einen oder 
des andern Fhiidvims, in ihrenLagen fefizuhalten, Geh 
alTo anfänglich ihrer Trennung und darauf ihrer Ver- 
einigung zu widerfelzen. 

^ Es bietet üch liier eine Frage dar^ die bis jetzt noch 
nicht die Aufnierkfamteit der PliyfikerT>erchaftigt hat, 
obgleich man, durch die Eigcnfchaft des magneti* 
fchen Fhiidums ßets den nämlichen Theilchen des 
magnetiürten Körpers anzugehören, nothwendig auf 
dielclbe geführt wird. Nicht allem, dafs die Identität 
des Magnetismus mit der Electricitdt nic/U bewiefen 
ilty ift man auch nicht einmal genöthigt anznnehmen, 
dafs die magnetilchcn Erfcheinung^ in allen Kör- 
pern durch ein Flui dum erzeugt werden, welches über- 
all die nämliqhe^ Inlenjität in aitractiver oder repul£-i 
ver VVirkung belitzt und das man folglich niclit als 
das nämliciie Fiuidum zu bctraditen hat. Die Iden« 
titfit in der Natur des electrifchen Fluidums entfpringt 
für. uns daraus, dais wenu die nämliche Menge dei« 
leiben von einem leitenden Korper zum andern über« 
geht, diele unter den nämlichen UmÜänden, die uäm* 
liehen Attraotionen^ und Repulfionen flufsert Diefer 
Beweis hxidet aber nicht in Bezug auf 4^n Magnetis-^ 
mus Statt, und wir willen nicht k priori, ob wir sum 
Beilpiel d^s dem reinm .JSic^ei und dem weichen. 

* 
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Eifers zuge^rjgo magnelifche Fluidum als die nlmll- 
di« imponderable Subßanz zu betrachten haben. Mit- 
bin kann, wenn man von der Cocircitivjgraft abfielit, 
welche in. beiden Metallen felir gering iß , die Erfah- 
rung allein uns belclircn^ ob dieielbe äuföere Uriache 
diefelbe Wirkung auf das in dem einen oder dem an- 
dern enthaltene Fluidum hervorbringt, oder beßinini- 
ter.geiagt, ob Nadeln von gleicher Form und gleicher 
Gröise, die einen aus Nickel^ die andern aus ii^iieq^ ' 
in gleichen Zeiten eine gleiche oder verlcliiedene An- 
zoiil von Schwingungen machen, wenn he der Wir* 
kun:; dca Erdmaunelismus unterworfen find* Hr. 
Gay-Lufiac, der iich der Lofung diefer Frage unter« 
zog, hat SlaLt day eben geaaiintcn direkten IMütliode, • 
eine andere angewandt, welclie ihm einet gröfsern 
Genauigkeit fähig zu feyn ruliicn. NacliÜolicndos eut- 

; li&h diefe Methode und ihre Relultate. 

Eine Alagnelnadol von 2 üeciiuetcr Lange , wel- 

> die horizontal aufgehängt war^ ward in Bewegung 

, gefetzt und die Dauer, der durcli den Erdniagnelis- 
mns erregten Schwingungen gemeiTen; fie machte in 

I i5i Sekunden 10 Scliwingungen« Darauf legte mau 
unter diefelbe, auf eine fefie um o",o5 von der Na- 

. del entfernte liorizontalcbene , einen prismatiiclieu 
8lab von weichem, Eifen, der CjigS lang, o™,oi8 

I breit und o%ooi4 dick war und deffen Mittelpunkt 
fich mit dem der Nadel, in der nämhchen Yertikallinid 
befand* 

Die Scliwiiigungen der Alagnetiiadel wurden fo- 
gleich befdiieunigt , fo/dais, wie üe anfänglich loder- 

Telben in 65 Sekunden inachte, jetzt zur nämlidien 

Anzahl nur 60 Sekunden gebrauchte , worauf kcuoe 

• ■ 
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weitere Befclileunigung Statt fand. Al^jgpan darauf 
den Eiljenßab mit einem Nickelitab von gleicher Fonn 
und Grörse* vertaufclite und diefem rückfichtiicji der 
Nadel genan diefelbe Lage gab , machte letztere in« 
fänglicli lo Schwingungen in 78 Sekunden und nach 
einiger Zeit etwa» befchlennigt in 77 Sekunden. Nach 
Wegnalime der Nickelltange vollendete die Nadel wie- 
derum wie vorhin 10 Schwingijngen in i3o Scknn« 
den durch die bloi'se Einwrirkung der Jßrde. 

In der Nickel- und Elfenfiangc nahm man nacli 
gemachter Operation keine merkliche Spur von Mag- 
netismus walir, und diefs zeigt ^ dafs die Cöercitiy- 
kraft dieler Metalle wenigßens fehr Ichwacli war; je- 
doch könnte man glauben, dafs iie nicht gänzlich KiJl 
fey 9 da die beiden Stangen nicht augenblicklich ihre 
gröfste \Yirkiamkelt auf die Magnetnadel äufsertcn. 
Indefs kann diefer UmAand auch durch die Reaction 
ihres Fluidums auf das der Magnetnadel herrühren, 
welche wegeii der CoSrcitivkraft des gehärteten Stahls^ 
au8 welchem die letztere beTtandy erß nach einiger 
Zeit ihr Maximum erreichte. Wie dem auch fey^ 
fo viel löTst Ach mit Gewil'sheit aus diefem wichtigen 
Verfuche Ichliefsen , dafs die gegenfeitige Einwirkung 
der im Stahle und im weichen Eifen entiialtenen mag- 
nctilchen Fluida merklich gröfser iß, als die gegenfei- 
tige Wirkung derjenigen, welche in 4^m nfimlichea 
Stahle und im Njckel entljallen find. 

Man könnte diefe Verfchiedenheit, vielleidit einer 
bog ranzten Menge des nördlichen und Judlichen Fliu- 
dume zufchreibeil, welche von einem Körper ^nm an« 
dern veränderlich, und To z.B. im Eifen gröfser als 

im Niokel wäre. Diefek* Ge&chtsp unkt hat ab.er die £r- 

>» 
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ffllirung gegen licli^ denn für uns find die Menden der 
beiden JPluida ^ Wekhe die Korper im neutralen Zu- 
lUnd enthalten^ unbegränzt, d. h« mit den Kräften^ 
welche uns zu* Geböte Aehen ^ kennen wir diefelben, 
beim Akt des Magnelifirene ; nie gänzlidi trennen« 
Wenn ein Korper durch Einwir&ittig eines Magneten 
magnetifirt wird^ To wächit die Intenfit&t feines mag- 
netifchen Zußandes, die Iich durch ihre äufse« 
Ten meohanifchen YVirkungen offenbart ^ zufolge 
der Annahme clor riiyfiker,' unaufhörlich mit der 
Kraft des Magneten^ welcher auf dicfen Körper wirkt^ 
Biels zeigt hinlänglich , daTs man noch nicht di^ 
GrSnze der Z#rlegung des neutralen Fluidums er« 
reicht hat, eben Xo wenig man bis jetzt dahin gelangt, 
ift, die, im Innern der leitenden Kdrper entlttdtenen| 
elektrifchcn Fhiida gänzhch zu trennen* 

Man ift daher genothigt antunehmen^ dafs di^ 
gegenleitige Einwirkung zweier magnetiicher Partie 
kely welche yerfchiedenen Korpern iingehoren^ von 
den Materien diefor letzteren abhangen« Wahr- 
icheinlich Srertndert fich diefe Einwirkung mit der 
Temperatur I wie diefs fchon aus einer filteren Beob-* 
achtung von Canton, vorzüglich aber^ tut den ge- 
nanen Unterfuchungen Coulomb's lieryorgeht^ yrei* 
che letztere durch, Biot in feinem Traite de Phylique 
bekannt 9 gemacht find« Diefe Verfuche steigen dett 
Einilufs der W^ärme auf die Entwicklung des Mag-» 
aetismus; da fie aber liiitMagnetftäben ttngefiellt war«" 
dexii in denen die Coercitivkräft keinesweges Null 
war, fo find die beobachteten Wirkungen, öhne Zn^ei- 
fei, zugleicli durch die Veränderungen diefer letzten 
Atinal«d^fajaluB.77.5t.9. j.i8a4.Si:;« X ' • 
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Kraft und die, der Inten fität der Wirkung der mag- 
netifclien Fluida erzeugt. Es wäre daher wun* 
feilen^ dafd diefelben Beobachtungen mit weichem Ei- 
fen und reinem Nickel bei verfchiedenen Tempertta« 
ren wiederliolt würden^ ja felbii mit iolchen Metallen, 
in denen fich' bisher kein Magnetismus zeigte, da die 
Verfuche des Hrn« Cay-LuITaCy welche die Differenz 
in der Wirkung der magnetilchen Fluida verfohieds« 
ner Materien beltätigeu ^ zugleich mit Grund glauben j 
lalTen, dafs die Intenfität diefer Wirkung, bei der ge- 
wohnlichen Temperatur, in den andern Metallen, zwar 
ifehr fciiwach, keinesweges aber Null ift. 

Nachdem die Hypotliefen oder die phy^kaliCclien 
/ Data der Aufgabe diefer Abliandlung auseinanderge- 
Tetzt find , wäre nun auf eine beßimmte Art zu erklA* 
.r^kl, wie man fich, dielen zufolge, die Anordnung 
der beiden magnetifchen Fluide, in den magnetifirtan 
Kvrpern, vorzuiteilen hat« 

Man nehme zuvor an , dafs es Ach um eine ef* 
lindrifche Nadel weichen Eifens handle, von lehr klei- 
nem Durchmefler und einer beliebigen LSnge, und 
dafs auf der Verlängerung ihrer Achfe, ein oder meh- 
, rero' magnetifche Mittelpunkte angebracht fejren. In 
dem natürlichen Zultand ^ find die beiden Fluida 
der Nadel, in jedem Paukt derfelben, zu gleichen 
Mengen vereipigt, fo dafs deren Wirkungen, da 
fie für jeden ALftand, gleiches und entgegengefetz- 
tes Zeichen befitzen ^ fich gegenfeitig zerßdren und 
keine Spur von Magnetismus zeigen. Die Wir- 
kung jener magnetifchen Mittelpunkte, trennt die 
beiden Fluida von einander, fo dafs jedes nördh- 
che und füdliohe Theilchen ein wenig aus feiner ur- 

• 
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fyrflnglidten Lage gezogen wird. Bei diei'em neuen 

Zufiand folgen fich die beiden Fluida abwechfelnd 
lliigs der ganzen Nadel, und mithin wird diefe, in ih* 
rer Längenrichtung, aus^ einer Folge von kleinen 
Xlxeilchen beßehen ^ deren jedes ^ wie im natürlichen 
Znftande, die beiden Fluida zu gleichen Quantitäten 
enthalt Wir etttfcheiden nicht, ob der gegenfeitige 
Abltand diefer .Theile, gleich iß der Länge der Eifen* 
Moleküle y auch i& es «für nnfere Rechnung hin^ 
reichend y wenn diefer nur fehr klein eingenommen, 
und folglich, in Bezng auf den Diameter der Na- 
del oder im Allgemeinen, in Bezug auf die kleinüe Di- 
xüenßon des magnetifirten Körpers, verrtachläfligt^wer- 
den kann. Obgleich diefer Abßand fehr klein iß, 
fo kann er dcunocli bei Jen verfcliiedeiicn, des Mag- 
netifirens f&higen Körpern, z.B. beimBifen und beim 
Nickel, ungleich feyn , aber man wird in der Folge 
diefer Abhandlung fehen, dafa diefe UngleichlAit 
keine Verfchiedenheit in der nach aufsen wirkenden 
magnetifchen Kraft diefer Körper hervorbringt^ Ib 
dafa man hiedurcli nicht die yerfchiedene Wirkung 
Erklären kann , irelthe fie unter den nSmlichen Um- 
Üäuden auf die^ in ihrer Nälie befindlidien, Magnete . 
Sufsern. 

Handelt es fidi nun um einen magnetifchen Kor- 
per von beliebiger Form und Gröfse ^ fo hat man in 
feinem Innern , - Linien anzunehmen, nach wel* 
chen die beiden magnetifclien Fluida getrennt und, 
wie in der Nadel , die fo eben als Beifpiel dien- 
te, abwechfelnd angeordnet werden. Im Allgemei- 
nen find es Curf en , die von der Form des Körpers 
und den äufsern auf die beiden magnetiiGlien I luida 

X 2 
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wirkenden Kräfte abhangen« -Ziw Kürze wollen vir 

fie; magnetifche Linien (Lignes d'aimantation ) nen- ; 
nen^ ü yriei mfignetifchs £lemenie^ die kleinen 
Tlieilchcn, woraus fie beflelien, und von denen jedes 
die nördüehe nnd JüdUche Flüffigkeit , sn gleichen 
Mengen , enthält. Bei jeder befonderen Aufgabe hat 
inan demnach für irgend einen Punkt des su betmdi* 
' tendenKörpers^ zu beftimmen: di^ Richtung der mag- 
nelifchen Linie und die Wirknng des magnetifcheil 
Blementes auf irgend einen^ der Lage nach gegebeueny 
Punkt, diefer mag nun aufeerhalb oder innerhalb 
des Körpers befindlich leyn. Dief^ Wirkung ift die 
Differenz der Kräfte, welche von den beiden im Ele- 
mente entlialtenen Flüi£gkeiten außgeübl wird, und 
diele Differenz riilirt daher, dafs die nördlichen und 
JüdUchen Molekül während des magnetifchen Zaßan- 
des um ein Geringes von einander getrennt find, , 
Man konnte fish vielleidit wundem | dala Kräfte^ 
welche von dem Mittelpunkt, aus welchem fie her- 
vorgingch , nur um ein Geringes abltehen , fähig find, 
fo merkliche mechanifche Effekte zu erzeugen, wie 

ydie Bewegungen, welche aus den magnetifchen At- j 
tractionen und Kepulfionen eutfpringen; indels find i 
die Hefultate der Wirkungen aller magnetifchen £le- 

, mente eines magnetifirten Körpers, gleich d^r Wir- | 
kung einer fehr dünnen, aus den beiden FlüHigkei- ' 
ten gebildeten Schicht, welche zu gefonderten Tbei- 

^ j 

len aus diefen beiteht und die ganze Oberfläche des 
Kör|>ers bedeckt, und dann befitzen wir in den At- { 
tractionen und Repnlfioncn der cleclrifchen Leiter | 
Xchon ein JBeifpiel, dals flüffige Sduchten, deren Dik- 
ke fo klein iß, dafs fiie unfern Sinnen und unfern 
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Mef8werkzeug0i| gänzlich entgeht , oft fehr beträeht« 

Dche mechanifche Wirkungen hervorbringen« Wa$ 
die Krftfte betrifft , welche jedem ^. su derofelben mag- 
netilchen Element gehörigen Antheil, der iXblirten ^ 
I Flülligkeiten snkommen, fo find fie nnvergleicfaKch 
I gröfser, als die Wirkung diefßs Elomentea lelbß, und 
! wir kdnnete uns nach den magnetiiclien Attractionen 
und Aepuliionen kejne Idee von ihrer Inteniität man- 
chen, indem diefe Wirkungen Reta nur von ihrer 
Differenz erzeugt werden«. 

Nach der fo eben befchriebeneu Anordnung der 
beiden magnetifchen FloiEgkeiten i habe ich verflicht 
die raathqmatifche Analyfe anzuwenden. 

Die erlte Aufgabe^^die iiQh zu löfen hatte^ beßand 
darin, die AUiaotionen und Ilepuliionen aller magne«- ' 
tiTchen Elemente einee Kdrpere von bdiebiger Form 
auf einen Punkt aulserhalb oder innerhalb deffelben, 
nach 5 reehtwinklichen Achfen zn zerlegen un4 deren 
Componenten zu befiimmen. Fügt man diefen Com» 
ponenten in Bezug auf einen innerhalb gelegenen 
Pu^kt, die Aufseren magnetifchen iu-Afte hinzu , weU 
ehe auf den K6rper wirken: fo hat man die totalen 
Krftfte^ welche für diefen Punkt dahin. Xirebenj die 
; magnetifchen Fluida iron' einander zu trennen. Wenn 
demnach die Materie dee ILörpera^ der Ortsverände«« 
mng diefer FlilfSgkeiten in jedem magnetifchen Ele«- 
mentf keinen merklichen Widerßand leißet^ oder an^>* 
. deps gelagt, wenn die Coercitivkraft als Null voraus- 
gefetzt «wird: ib iü ee für daa magnetifche Gleichge»* 
wicht nölliig^ dalö diele totalen Krüftö Null feyeU|^ 
ohne dafs fie eine neue Zerlegung der, ttiemala zu er- 
lUiöpfendeUi magnetifclieuriüirii^kcitcn erzeugten und 
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den ini^«ii£8hra Tm&and 4^ Körpei« dajliu^ ver- 
änderten. Eine jede der 5 nach den r^chtwinklichen 
Achfeii lierlegten Cofaiponentm» Summe iß demnacb 
Null. Die hiernacli gebildetten Gleicligewichls-GIei- 
diungen werden immer möglich Styn ,vaiA £e dienen 
fiix jeden Punkt des m&gueiiürten Körpers zur Beßim- 
mung'der drei Unbekumteii , welche fie einfchliefMui, 
nämlich: der Intenütät der Wirkung eines magneti- 
fchen Elementes auf einen gegebenen Punkt und der 
beiden VVinkely welche die korrefpondirende iUchr 
tung der niagnetifchen Linie feftfetzen. » Diefe totalen 
Componenten werden an den Extremitftten jedes £ile- 
mentes niclit Null Teyn, fondern dafelbfi einen, von 
innen nach aufeen gerichteten, Druck bewiir^en^ wel- 
cher durch HlndernilTe, deren Natur una unbekannt iß, 
swar geAort wird, hch aber dem Uebergang des mkg- 
iietifchen Fiuidums , von einem Element zum andern, 
widerietzt. Da diefes Hinderni£S| wie es auch be* 
. Schaffen feyn mag, gleichfalls in den, an der Oberfläclie 
des Körpers befindlichen | magnetifchen Elementen 
vorhanden ilt, fo^ folgt daraus ^ dofs nach aufsen kein 
Druck Statt findet , der durch den Druck der Luft stt 
'zerltöreu nöthig wäre, und darin ii^t einer der haupt- 
ftchlichAen Unterfchiede zwiOchen den,, durch Ver- 
^heilung magnetifirten, und den die Elektricit&t lei- 
-tenden Körpern, • , 

- t Wenn diesCoercitivkraft in den betraditeten Kor- 
pern nicht Null wäre, fo würde es für das magneti- 
fche Gleichgewicht hinreichen, dals die Jlefultante al- 
ler äufsern und innern. Kräfte , welche auf irgend ei- 
nen Punkt diefes Körpers wirken , nicht die, gegebene 
Gröfse der Coercitivkraft überfchreitet • deren Wir* 

• » 
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kung analog der, der Reibung in den Mafchinen feyn 
wird. Bs folgt daraus, dafs für diefen Fall das Gleich- 
gewiclit auf unendlich viele Arten Statt finden kann^^ 
nnter welchen möglichen GleichgewichtszuAflnden 
vorzüglich derjenige merkwürdig ilt, welchen die 
Phyfiker, Sättigung szußand^ genannt haben und mit 
dem ich mich in einer andern Abhandlung beXdi&fti* 
gen werde. Für die gegenwärtige, befcKrlnke ich 
mich darauf) den einzigen und beüimmten Zuitand 
zu betrachten, der hei den, durch Verlheilung mag- 
itetifirten Kdrper Statt findet | deren Coercitiykraft als 
Null vorausgeletzt iß. 

Die, nach dem Obigen, gebildeten Gleichui^gen 
des magnetifchen Gleichgewichtes, find anfangs ziem- 
lich verwickelt; durch gewiffe Umformungen, laden 
fich aber, die dreifachen Integrale in doppelte verwan* 
dein, und die Gleichungen lehr vereinfachen. Man 
gelangt alsdann zu der allgemeinen Folgerung: dafs^ 
obgleich die bßiden magnetifctien Fluida^ durch die 
ganze JUaße deSy miiielß f^ertheilung ^ magneiißr* 
itn Körpers^ verbreitet find ^ dennoch die jtttractio^ 
neu und Repulßonen i4felche derfelbe^ nach aufaen 
^igt^ ebenjbge/c/ieheny aU wäre diejcr mit einer 
fehr dünnen^ aus gleichen Mengen der beiden Flüfi 
ßgteiten gebildeten^ Schicht bedeckt ^ deren totale 
H^irkung auf die innern Punkte^ gleich I^uU iß. 
Wenn der Körper in feinem Innern einen hohlen ' 
Raum einichliefst, und man fowolil in tHoreni, als auch 

• 

Aulserhalb des Körpers | magnetilche Mittelpunkte 

vorlianden annimmt , fo mufs man denfelben als von 
zwei dünnen Schichten b^grlnzt mEehenp entipre- 

■ 
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ehep4 feiner i'nneivi und Aufiiern Oberfliicbe und die * 

"Wirl^ung diefer beiden Schichten mufs, hinzugefügt 
SU der aller gegebenen niagnetilpben Mittelpunkte, ei* 
no Refultante gleich Null erzeugen ; in diefem Fall 
kpnqen die beiden magnetiicheu Fluida, in unglei* ' 
chen .Mengen; auf jeder d^r dänneii Schichten enthal* 
t^n Teyn , yorausgeretzti dafs fie ßets in gleicher Men? 
ge auf den beiden vereinigten Fliehen vorhanden find. 
Hierdurch wird die Tii^orie der magnetifchen Attrac- 
^ tionen und Repulfionen auf daflelbe Prinzip znrück- 
geftthrt und von . denrelben Formeln abhängig ge- 
macht , als die Theorie der Wirkung elektrifcher 
. , Leiteri von welcher fie nur einen belonderen Fall au8* 
/ macht. Bei der letzteren bildet jedoch der eben ge- 
^ann^e Sat?^ dae Prinzip , von dem man a priori aus* 
geht) während diefer in der Theorie des Magnetis* 
- mus nur eine Folge 4er Gleichgewich|8 - Gleichungen 
Üt) welche man durch andre Betrachhmgen* erhalt. 

Mai; k4xii; u^ch dielem allgemeinen Satz bemer« 
ken^ dafQ wenn man eine Anhäufung, metallifcher 
oder fonß) die JBlektripität, leitender Theile h^tle^ de« 
ren Ausdehnung als lehr klein ^ in Bezug auf die Di- 
menßonen der ganzen MalTe, vernaclüäirigt werden 
]c5nnte, und die mit einer Subllanz überzogen wfi« 
ren| welche den IJebergaug der £lektricität vpn ei« 
nem Theilchen zum andern verhinderte, ohne da* 
durch ihr Volumen ^u vergrölserii) — dafä die At* 
tractionen und Repulßonen , welche die MalTe in die- 
fem Ziiitand nach aui'seu zeigt , wenn man derfel*- 
ben elektrifche Korper nShert, und folglich ihre ein- 
zelnen Theile durch Vertheiluug elektrifirt, die näm- 
lichen find> welche ein leitender Korper Von der nftm- 
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liehen Form ixnd den nlmlichen änderen Kräften un« 

terworfen, ausübt, obgleich in dem einen Fall, die 
beiden elektrischen Flnida gezwungen find fich auf die 
Oberfläche zu begeben, während fie für den andern 
Im Innern des Körpers, bleiben müflen« Der letzte 
Fall iß fehr geeignet ficli eine klare Idee von der An-- 
Ordnung der beiden FlalEgkeiten in den magnetifchen 
Körpern zu piachen. . ^ 

Indem ioh die allgemeinen Formeln meiner Ab^ 
handhing auf den Fall einer hohlen Kugel anwandte^ 
ward ich auf ein merkwürdigea Theoreäi geführt^ 
welches gleichzeitig dem Magnetismus und der Elek- ■ 
tricität eigen ift» Man nehme alfo diefe Kugel aus ei^ 
ner Maffe gebildet an, welche die Elektricität leitet, 
und . denke lieh fowohl iniferhalb als auleerhalb der- 
felbcu eine Anzahl elektrifirter Körper beliebig ange- • 
ordnet« Diefe Werden die hohle Kugel mittelA Yer- 
tlieilung elejtlrillreji un4 d^uu ündet Folgendeö dabei 
Statt: 

i. Wenn alle diefe Körper fich anfserhalb der 
hohlen Kugel befinden, fo giebt ihre Wirkung, hin- 
zugefügt zu der der Kugel, eine Rerullante gleich, 
Kuli, rovolil für alle Punkte, innerhalb des hohlen 
Raumes, als auch für die, des von der Kugelfchaale 
erfüllten* 

• a.. Sind gegentheils alle elektrlflirten Körper in- 
nerhalb dee leeren Raumes der Kugel beiindiich| ib ift 
die Refultante ihrer Wirkung, hinzugefugt zu der 
der Kugel, eine conßante Kraft für ^He Punkte au- 
Iserhalb der letzteren, die einen gleichen Äbfiand 
von derfelben beützen und zwar die nämliche, als 
wenn die beiden elektrifbhen Fiüfligkeiten in dem 
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MittelpnnlKt der Kugel vereinigt wtren. Die Dicke 
der elekirifclien Schicht yrird auf der genzen Ausdeh- 
nung der fiufeem Kugelfliche die namlidie feyn y ob- ^ 
gleich von den Punktm derfelbeni einige den im In«; 
nem befindlichen elektrifchen Korpern fehr nahe, an- 
dere wieder lehr entfernt ßad; und w^nn die Elekjtri- 
citat mittelft eines Funken yon einem diefer K5rper 
zum andern oder znr Kugelfdiaale übergeht ^ Xo wer- 
den die äu&eren Atfractionen und Repulßonen da* 
durch nicht verändert. 

In Bezug auf den Magnetiemne folgt aus diefem 
Theorem I dafe wenn eine^ im Innern ein^r hohlen 
Kugel von weichem Kifen befindliche, Magnetnadel 
klein genug iit,^um keinen merklichen Binilufs auf 
die Kugel auszuüben , diefe keine mägnetifche VV^ir- 
kung erleiden iind folglich weder durch die Kraft der 
Erde noch durch andre, aufserhalb der hohlen Kugel 
angebrachte, Magnete, .eine beßimmte Bichtung an- 
nehmen wird« Es folgt daraus ferner, 'dafs wenn in 
das Innere einer Xbldien' Kugel, Magnete gebraclit 
werden, die Wirkung derfelben auf eine kleine aufser- 
halb befindliche Magnetnadel, hinzugefügt zu der, 
des erfüllten, durch- ihren Einflufs magnetifirten 
Tiieiles der K.ugel^ eine Refultante gleich Null geben 
wird; denn naoh dem zweiten Tlieile des Theorems, 
mufs die Wirkung nach auüsen, die nämliche leyn^ 
als wenn die beiden magnetifchen Flüffigkeiten im 
Mittelpunkt der Kugel vereinigt wären, und diefs 
macht ihre Wirkung für alle Abftfthde Null, da üe 
nothwendig immer zu gleichen Mengen vorhanden 
find. Betrachtet man( eine. Ebene als eine Kugel von 
uuen4iichem Kadius, fo kann man daraus /olgerii^ 
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dafii die ZwiTchienfetzuiig ^mr PUtte weichen Esfem 

von b6lie1>]g€r Dicke, aber einer lehr groi'sen Auadeh- 
nnng, nothvendig hinreichend feyn mofs^ iim den 
. Aurchgang der xnaguetifchen Wirkung zu verhin<- 
dem v ionech irerden alfo, wenn «nf einer Seite der 
Platte, lehr weit von deren Aäudern, ain Üarker jMag- 
net angebracht ift, die Eifenth eilchen , welche fich 
auf der andern Seite befinden , weder Anziehungen 
noch Abßofsungen erleiden | fo dafa fie niclit an der 
Platte anhaften I wohl jiber dielfoite des Magneten, 
obgleich die Dicke der Piatie oder der Ab- 
fand, der die beiden FlAchen »trennt, fehr anbe- 
trächtlich ift. ' - ' 

Unter den befonderen FftUen^ anf die man meine 
Formeln anwenden kann, ift der einfachfte der, wo 
eine hohle Kugel durch die Wirkung der Erde inag^ 
nelifirt iß, d. h. durch die Wirkung einer Kraft, die 
weil ihr Mittelpunkt fehr weit entfernt iß, iil 

■ 

Grölae und Richtung, auf der ganzen Ausdehnung ei* 
pes magnetifchen Körpers, von gewohnlichen Dirnen* 
fionen. ala conitant, betrachtet werdan kann« Ijß die- 
lein Falle bellen fich der Integratioiien unter endU- 
fiban Fornien dar; die Gleichgew^chtsgle^chungen io* , 
bn fich voUIländig und man leitet aus ilinen alles ab. 
Wie SU wüTen notbig iß, fowohl in Bezug ßu£ die 
Richtung der magnetifchen Linien und der Ir^tenrität 
fies Magnetismus in dem erfüllten Th^ile der hohle^ 
Jiugel, als auch in Bezug der Wirku^iigi welche fie^ 
«ilf. einen beliebigen, der hßgfiiyi^h ge^e)>eneu,^A4i^ 
ren Punkt, aueübt. 

Man:findet, in meiner Abhandlung , den A^s- 
druck für die drei rechtwiuklichen .Coniponejiten die- 

^ a«t^ «»«ft » • 9 »»V 
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fer äufdcrn Kraft | und fügt man diefen die Compo- 
nentan der terreftrifchen -Wirkung liinm, fo lotet 
man daraus leicht die Richtungen der Deklinations- 
und Inklinationsnadel ab, fo wie auf die Dauer ihrer 
Schwingungen für irgend eine gegebene Lage*, diefs 
liefert das directefle und ficherfte Mitte], die Theorie 
durch Yerfuche zu bekräftigen« Obgleidi der Magne- 
tismus fieh nicht blofs auf der ftufsern Oberflflche ei-> 

« 

ner hohlen Kugel aufhält und feine Inten^tät für je- 
den Punkt ihres erfüllten Theiles bekannt iß; fo hängt 
dennoch die Orolse des eben erwähnten Componen- 
ten,, keineswegea pon der Dicke des Metalles ab^ Jbfiß 
dem ße iß nur poa dem Radius der äufeern. JFüfike 
und den 3 /^^ariabhn abhängige welche die Lage des 
JPun/kiee beßimmen auf den diefe Krafie u^irien *). 
Wenn der Abltand diefes Punktes, vom Alittelpunkt 
der Kugel I in Bezug auf den Radius der ftufsem Fli- 
ehe fehr grofs iß, fo ßeht jede diefer Kräfte nahe im 
directen Verhältnifs zur drittten Potenz des Badins 
und im umgekehrten zu der nämlichen Potenz der 
Entfernungen. Diefe Kräfte kSnifen auf zwei redit- 
zirt werden, wovon die eine nach der Geraden ge- 
richtet ift, die den Mittelpunkt der Kugel mit dem 
angezogenen Punkt vereinigt ^ die andre aber nach 
Richtung des terreftrifchen Magnetismus. Die erllers 
wird Null^ wenn der angezogene Punkt zu einer Ebe- 
ne gehört, die durch den "^Mittelpunkt der Kugel fenk- 
redit gegen die Richtung der zweiten Kraft gelegt iit| 
und es folgt daraus | dals wenn eine kleine Magnetna- 

*) Man versiftiche hiermit das Refaltat der Verfoclis deejüiau 
Barlew (iUui. d. FliTf. Bd. 73. S. 4). K* 
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d«l in diefe Ebene gebracht wird^ die Aichtung^ wel- 
che fie durch die Einwirkung der Erde annimmt^ 
nicht durch die Wirkung der magnetilirten Kugel 
verändert wird; Man darf deffen ungeachtet niehi 
daraus fciUießen^ dafa die jlnziehung in der ge* 
nannten Ebäne Null fey; denn die. zweite Kompo-^ 
nente der Kraft verlchwindet nidtii gleichzeitig mit 
der erifern , und de fid die Wirkung des Erdmagne» 
tiömus vermindert I fo werden ^ ihr zu Folge, die 
Schwingungen der Nadel in dem Maafte rerlangfamt^ 
ala man diefe, der Kugelfläche nähert, A^ diefer Fiä-* 
che felbftiind in einer beliebigen Ebene ill diefe Kom<^ 
ponente der Wirkung der Erde gleich, aber entge« 
gengefetzt; folglich wird eine kleine Magnetnadel da* 
lelbß., nur der Wirkung derjenigen Componente un-» 
terwjerfen feyn , die nach dem Mittelpunkt der Kugel 
gerichtet ilt, und diefer Kraft zu Folge, üch in die 
verlängerte Richtung des Radius Hellen« Ferner er- 
leidet diele kleine Nadel , in der Ebene des grölsten 
KreiIWs, der fenkreefat auf "der Richtung des Erdmag- 
-netismus Aeht , und nahe an der Oberfläche der Ku« 
gel, keine niagnetifclie Einwirkung und nimmt daher 
keine beltimmte Richtung an. Alles diefes ündet je- 
dadb nur dann Statt, wenn die Wirkung der Nadel 
auf die Kugel lehr ichwach ift und man folglich von 
diefer ahfehen kann. 

Prof. liarlow au W^oolwich hat, in der letzten Zeit^ 
eine ^rolse Ansahl Verfuche über' die Ablenkungen 
der Deklinations * und luklinationsnadel angeßellt, 
welche durch eine ^ mittelft Einwirkung der Erde^ 
magnetifirte Eifenkugel erzeugt werden und feine Be- 
obachtungen darüber in einem befonderen Werke 



niedergelegt *). Sie zeigten ihm, dafs die Ablenkuii'- 

gen der Magnetnadel die nämlichen find, die Kugeln 
durch welche erzengt worden^ mochte hohl oder 
malEv feyn. Für die Entfernungen, in welchen er 
feine Beöbaehtungen anfiellte, fand er, dafe der Win- 
kel der Horizontal -Ablenkung proportional fey, dem 
Kubue des Yerhältnifles des Kugelradius zum Abftatnd 
des Mittelpunktes der Nadel und der Kugel **), Re- 

' fultate, welche fchen eine Befiätigung der Theorie 
abgeben. Um indefs die Beobachlang mit dem Cal- 
ktil auf eine fchflrfere Art zu rergleichen, habe ich 

' einen Theil der von Barlow beobachteten AUenkun- 
g n, nach den Formeln meiner Abhandlung berech- 
net, und die allgemeine Uebereinfiimmuug iwilclien 
beiden wird, wie ich hoffe, weder über die Theorie 
des Magnetismus einen Zweifel lallen , noch über die 
Analyfe, die eine Entwickelung derfelben iSL Ohne 

*) An EliAy on M^gnetic attractions; London 1323* Die Lefer 
der AnDal. kepnen die V^rfeche de« Hrn» Barlew» der Haepl» 
, fache naeb, ans Bd. 73. S. i E leb muß hiw asngleicb, auf 
den fchätzbaren Auffatz des Hrn. Prof. Schmidt in Gleisen ver- 
weiAin (6d, 74. S. 225)» dem wir eine» yiit Berechnung 'rer- 
knOpfte, Wiederholung der BarlowVchen VeriUcbe an trer^ 
danken haben. i'^ 

Dieftr achtbare PhyfiKer hat überdiefs erkannt, dafs die Ab- 
weichungen Null find, wenn der Mittelpunkt der Nadel fich 
in einer Ebene befindet» die dnrcb den Mittelpunkt der Kugel 
gehend» ibnkrecht auf der Richtung des terreftrilUieil Magne- 
tismus Aeht« Er nennt diefe aber uneigentlich Ebens ohw 
jiHiUhwmg *% denn fiir die AnzieJiuag der Kugel oder iai AlU 
gemeinen für die Anziehung jedes durch den Einflulb der Er* 
de magnetifirten Körpers giebt es k^ine Ebene, lu der» die- 
felbe NuU wäre. ' , ' 
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hier in das Binzeine diefee Vergleiches einzugehen^ • 

begnüge ick mich damit | einige Punkte herauszu* 
heben. 

Der DLuchmefTer, der mitteilt des Einfluffes der 
Erde magnetifirten Kugel ^ betrug iS engliiche Zoll; 
die Länge der Tvlagneluadel, mit welclier die Ablen- 
kungen beobachtet wurden , 6 Zoll; der Abliand ilf-^ . 
res Mittelpunktes von dem der Kugel, 12 Zoll und 
die horizontale Ablenkung, welche Barlow für eine 

gewiflte Lage der Nadel in Bezug auf die Kugel beob- • 

achtete y 36^^ Für die nämliche Lage der Nadel 

und mit Berückfichtigung ikrer Länge, die in Bezug 

auf ihreü Abßand von der Kugel ' nicht Ternaohläfligt - 
werden darf, gab mir die Rechnung eine Ablenkung 
Ton 35^ 33^« Der Unterfchied von 42' muXs zum 
Theil der Einwirkung der Nadel auf die Kugel zuge- 
üchrieben werden | au^welc|hli ich^ in Ermanglutig 
der Angaben, über die magnetlfchen Kräfte ihrer Pole, 
hti der Aechnung keine Rück&cht nehmen konnte. 

Für einen Abliand von 20 Zoll, zwiTchen ^em 
Mittelpunkt der Kugel und dem der Nadel; und fonlti-^ 
ger Beibehaltung der Geraden, welche diefe beiden 
/Punkte vereinigt| betrug die Horizontal- Ablenkung 
nach BeobacKtling 0^ 52'; nach Bif^efeTinurig hingegen 
8* ^2^f welche allo liur um 10' von der eritern ab- 
weicht ' 

Für denf^lben Abßand von 20 Zoll und für eine 
Lage der Nädel, wo fie der 'Eben^ ohne Hörizohtsd« 
Ablenkung fehr nahe war, betrug diele Ablenkung, 
nach Beobachtung 1% während die Reöhnung Sg' för 
dieXelbe giebt, wad beiTer £immt, als man es erwar- 
ten kann» 

■ 
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. Legt man d.urch den Mittelpunkt rler magnetifir- 
ten Kugel, <vei -Ebenen y fenkrtchtauf den magn^ti* 
fchen Tvleridian, eine horizontal , die andre aber, par- 

. allel mit dei^ Bichtung dea terreßrifchen Magnelis* 
mus: fo liabcn die Horizontalablenkungen der Ivon»» 
pafsnadel in diefen beiden Ebenen f nach der Theo- 
rie eino felir einfache Beziehung zu einander; wenn 
nämlich die Gerade^ welche die Mittelpunkte der Ko» 
gel und der Nadel mit einander vorbindet, in einer 
oder der andern Ebene« denielben Winkel mit deren 
gemeinfcliaftliclien Durchfchnitt maclit, fo wird die 
Tangente der Ablenkixng in der horieontalen Ebene 
lieh zu der Tangente der Ablenkung in der anderh 
Ebene verhalten^ wie, dei^ Cafinua der magnetifehen 
Inklination dea Bcobachtungsortea fich yerlifllt zur 
Einheit« Die Yerfuche von Ba^^QW beßätigen diefa 
auf eine genügende Art, denn z. B. bei einer Entfer- 
nung von 18 Zoll zwi£öhen dem jyii^telpunkt der JCu- 
gel nnd dem der Nadel, gab die Beobachtung in der 
aten Ebene bei 45^ Abßand von der,Oß- WeJQt- Linie 

" eine Horizontal-* Abweichung von X2* 6', und da die 
magnetifche Inklination 70° 5o' betrug, lo findet hch 
daraua nach dem Theorem , 4^ 6' als correfpondiren- 
de Ablenkung in der Horizontal Ebene» Die Beoh- 
achtnng gab nur 4% allein der Unterfchied ron 
muTs den Beobachtungsfehlern zugei'chrieben werden. 

Ich habe auch mehVere, der von- demfelb^n Pky- 
£ker unter EinHula der i5 Zoll im Durchmeffer hal- 
tenden nnd durch Wirkung der Brde magnetifirten 
Kugel I beobadUeten Inklinationen der Aechnung un» 
terworfen ^ nnd gefunden ^ • dafa die Utiterfchiede svri« 

Ichen Heohnuttg und Verfuch niclit die Grünze der 

/ 
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Fidi^r..Al|erfdhT^^^^ ; welcli« 4iefe Gattung von Be- 
obachtnngeii mit fick füliren. So B. als die Inkli- ^ . 
UAtionsnaAliJ in dam duriJi 4en^ Mittel pnnkt der Na^ 
del gehenden magnetifchen Meridian 0md\ der Ab« - 
&^id ihres Mit^lpunkte» van dem des K.ugel so Zoll 
betrug, und die Oerade, ^reiche beide Tereinigte , ei- 
nen Winkel von 4ö^ mit der Jüichtung dee ierreüri** 
Ichei? Magnetismus machte , ward die Inklination un- 
ter Einflofs der ^üigel su 67 40^ beobaohtet| wAhrend 
£e ohne diefelbe 70** 40' betrug* Nach der Rechnung 
vürd« fie 6V 46^ betragen I aITo nur 6^ mehr ele mudi 
der Beobachtung* 

♦ Ich habe diefe verfchiedenen numerifchen Be-* 
mhirnngöti nnter der Toraueietettog gemacht ^ dale 

1) die Wirkung der Erde auf die magnetifchen 
Flüffigkeiteii, der, durch ihren Einflufe, nlagnetifirtert 
Kugel identifch fey, mit der, auf dief lüi£gkeiten| wel» 
che der angewandten Nadel zügehoreh; * 

2) dafs die Wirkung des Fluidnms der Kugel «ul 
£ch TelbAy gleich fey derjenigen » welche e9 Auf dai 
Fluidum der Magnetnadel ausübt» 

Es wer natürlich zuvor derß diefe Antiahme M 
nrfnchen; die Uirterlohiede swifbhen derBereohnuog. 
und der Beobaphtung find nicht gi ofs genug , als dafs 
man fie su rerlaffen brauehtei und wenn überdielil' 
awifchen diefen verfchiedenen magnetifchen Actionen 
einiger Unterichied in der Intenfität Statt fand ^ deif ' ^ 
von der Verfchiedenhelt des Stoffes herrühren könn- 
te 5 WS welchem Kugel und Nadel Torfsrtlgt weren^ 
io find offenbar die. berechneten Beobachtungen bei 

▲nnal. ü. Cl>i&k. 9*77* fit, S. I. 7. Y 
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weitem nicht genau > um einen fo ftarten Punkt zu 
entfcheiden% - ^ 

Ich befchliefse 'diefen Auszug mit einer .Bemer* 
krnig) die für die Ati:«i^endttng nicht 6hne Nutzen fisyn 
wird. Die Horizontal - Ablenkung eifier BouflTole^ 
welche durch eine ^ mitteUt Vertheilung ttiagnelifirte^ 
Kugel erzeugt wird^ und das Yerhältnifs der Anzahl 
di»r Schwingungen^ Welche diefelbe unter diefem Ein« 
flufs macht, zu der Anzahl , welchi^ fie in Folge der. 
blofaen temßrifcheti Wirkung macht ^ Töhlieteen in^ 
ihren analytirdien Ausdrücken, die magnetifclie Inkli- 
nation des Beobaohtungeörtee, zur Zeit der Beobach«» 
tung ein« Setzt man alTo diefe Ablenkung und diefes 
Verhältnis .den Werthen gleich ^ welche. mail für ei« 
ne bekannte Lage der Magnetnadel beobachtet hat, lo 
bildet man zwei Gleiehtthgen^ deren jede dazu dienen 
kann die magnetifclie Neigung zu bereclineu. Macht 
mäh von dem Verhältnifs der Schwinguiigen Ge»^ 
brauch 3 fo gcniefst man den Vortheil, ßcli einer fehr ♦ 
kleinen Nadel bedienen zu können^ deren Rückwir- 
kung auf die magnetilirte Kugel unmerklich ifl. Die 
Gleichung I Welche man zur Erhaltung der mdgheti- 
feilen Inklination äufzulofen hat, fchliefst den Radius 

.der maghetiürten .Kugel ^ und den Abftand ihres Mit« 
telpunktes von dem der Nadel eirt, Welche Gröfsen 
leicht mit Genauigkeit zU ineffen find« Sie enthalten 
femer die beiden VV^iitkelj Welche die Richtung der 
Geraden beltimmen^ die vom Mittelpunkt 4er Kugi^ 
zu .dem der Nadel gezogen wirdj trägt man aber Sor- 
ge 9 der Nadel nahe die vorher bekannte Lage zu ge* 
ben, Iii Welcher die Wirkung der Kugel ihr Maj».i- 
mum erreicht, fo liat ein kleiner Irrthttm in der jL«ge 
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ditfer Geraden wenig Einflüfe tuf den Werth der In- 
iduiation 9 welche durch daa fo eben angezeigte Mittel 
fich mit grofaerer Getiauigkeit und init mehr Leieh« 
tigkeit erhalten läiet^ ala durch die directe Beob* 
achtung. 

In «inem Nachlatze hat Hn Poisdon feiner Ab« 

liandlung Folgendes hinzugefügt: 

Indem ich von Meuem über diefe Theorie nach* 
lachte ^ h|ibe ieh gefunden^ dab man £e noch unter 
einem allgemeineren Gefi^ilspunkt, als zuvor auffi^f- 
üni kann^ der ebenfalla die Anwendung der inathema'* 
tüchen Analyfe geitattet* Man kann nämlich anneli- 
xnen, daia di^ magnetifch^n Elemente fich nicht im 
Contakt befinden^ und demnach einen magnetiiirten 
KSrper ala eine Vereinigung von auIserordentUeh klei« 
nen, und beliebig geformten | Theikhen betrachteU| 
die die* beiden Fliüjfigkeiten enthalten ^ tmd durch 
Zwil^henräume von einander gelondert werden^ zu 
welchen der Magne^ismüd keinen Zutritt befitzt, und 
ttbrigene hinfichtlich ilurer Dimenfionen Von dei: näm«> 
liehen Gröfde - Ordnung find als die Thcilchen des 
magneiiiirbaren Stoffe^* Das Verhältnifs der Summe 
der Volumina aller diefer Tlieilclien, zum Volumen 

des ganzen Körpers ^ wird ein Bruch Teyn, Welcher in 

den, des Magnetilirens fähigen , Körpern mehr oder 
.T«nigerYon dM> £inli«it «bwieht» ta»d Wdier «nth 
von der Temperatur abhängen kann. Die Analyfe 
zeigt ^ daXs diefes Verh&ltniÜa auf die Vertheilifng del 
Magnetismus im Innern der Korper und auf die VVir* 
kungen^ welche derfelbe nach /Aufaen anenbt^ von 
Eiiiflufa iil| fo dafs wenn zwei Körper von gleicher^ 

y 1 



Form und gleicher Grolsc ^ aber ungleidier Materie^ 
den nfimUehen magnetlichen Kräften unterworfen wer* 
deiif dia£e nacli Maalegabe der Ungleiclilieit dieiesYor- 
htitnifles , verfchiedenariig nach Aufsen wirken kon«' 
neiu DielB kap.n den Verludi des Urn« Cay-Luflac 
erklftren^ ohne dafs es nothig iß, einen Unterfehied in 
dem anziehenden , oder » abltofsenden Vermögen der 
niagnetifchen FlüIBgkeilen anzunehmen , welchem 
ftwei verfchiedenen Subßanzen gehören. Die auf & 
5o6 aufgeworfene Frage wäre demnach durch diefea 
Yerfuch nicht beantwortet^ gind jener^ fürdieTheorU 
des Magnetismus To höchß wichtige , trankt müfste 
nocli erß durch andre Verfuehe enkichieden werden 
werden; bis daliin wo dicles gelbhehen w'ird, ilt na- 
f&rlich eine gleiolie Inteniitfit des uiaguetiicheu Ver« 
mögens iit allen des Magnetismus fähigen Körpern 
vor9Jiszu£»tze^* 

Nimmt man auf das fo eben befprochene Verliält- 
nifs Rückficht y fo wird die Wirkung eines ^ mitlelii 
Vertlieilung magnetifirten KörT)ers duf eineU äufsereii 
Punkt ^ ßets gleich feyn der YVirkiuig einer Scliicht 
des niagnetilehen Fluidums^ welche ieine Oberfläche 
bedeckt (S%3i5U fther die Gleichungen ^ von welchen 
alsdann das Gefetz der variablen Dicken diefer Scliicht 
abhängt, föhliefsl ein Glied ein, welches lieh nicht 
für den ähnlicJien Fall bei der Elektricilät findet ; diefs 
liindert jedoch diefe Gieicliungen nicht, fich für den 
Fall der kugeitörniigen Körper völlig zu löfen. Das 
aui b, 5»7^ angezeigte Theoi'eni mufs demnach in Ber 
sng auf den. Magnetismus dahin abge^idert werden: 
wenigftens wenn das er wähnte. VerhäUnifs nicht merk- 
lich von der Eihheil abweiclit, iVirkeii^'die innerhalb 
heHndTichen Magnete nach aufsen uud die aufserlialb 
bciindüüiicu uaciLiuneu^ nat bekannten Krüfteu. 

I llM ■ 
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Semer tungen, und f^er/uche 

über iliti Lag Li che t^arißtion der j^bufeichi^ngs^ und 

, der Neigunge - ^atlel; 

»OH 

Feter Bari.ow. 
' Prof. an d. K. ^ilitör- Akademie zu \yoo(wich. 



Die tägliche Variation iit gegen wJrtig, felbit bi*i der 
horizontalen Nadel fo gering, dafs fie mit dem i»m* 
pfindlicliften 'Inftrnmenten nnr diurch (ohr genau« 
Beobachtungen entdeckt werden kann, vind bei der 
Neignngenadel zeigt fie fich Tollerfds fo klein , dafe fi^ 
bisher den Beobachtungen gänzlich entging. Bei die- 
sen Schwierigkeiten der Beobachtung fiel es mir bei^ 
\venn man die richtende. Kral t Nade| , durch 
mm oder «wei Magnete, reiTingerte, die zyr^pkr 
mäisig angebracht £nd,^ um den Ein flu ('s der Erde 
wenigstens aum Theil zu verfteolcen, es dadurch m5gp 
{ich wäroy die Variation an beiden Nadeln i'o %u yer-* 
grobem, dafs fie dentlioh beobachtet werden kftnnte« 
Von dieser JVIethodey welche die Mineralogen und 
Andere, 'denen es um EntdecHung fehr geringer 
inagnetiCcher Attractionen zu th^n war, ichcin larige 
anwandten, erwartete ich, dafs die täglidie Variation, 
wolin (ibrigtna auch Uirc^ Urlaphe zu lynchen üy^ fich 



^ Raab clfii Phil, Traniact for the je^r 1823« p* i[26^ 
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in einem vergröfserteu Mafsltabe zeigen und folglicli, 
genauer ida bisher, iie Zeit der Veründerung und 
des Maximums der Ablenkung , befUmmen lalTen 
werde. 

Nimmt man 9« dafs eine leichte^ boraontal ' 

aufgehängte Magnetnadel unter dem natürlichen Ein- 

fliiüi der J^rde^ eine Schwingung in % Sekunden ma^ei 

und dfvfe' diele SchwingungST^eil aufü^ekuuden waclife, 
wenn die tenreftrifqhe Binwirkung duroh »weck- 
mälsig angebrachte Magnete yeriteckt iit; folgl 
daran«! daia die richtende Clraft auf der er&^m 

zurückgeführt ward, und daft ein, feit'VYiirtö der NaJd 
angebrachter Magnet, jjetst ein^ jCecbssehnMelgr^^^ 
"VVirkung auf diefelbe ausübt, eU aiuvor, H&tte diefef 
aUb anfangs ein« Ablenkung Ton erwngtt ^ ' 

.würde man jetzt eine von 3 bis 4 Grad zu erwÄrtea 

haben , di« f cl^Ucb Wik deutlich« Beobachtung vor 

liefse. 

Eine mehrere Tage hindurch fortgefetzte Yer- 
luchs -Reihe uberzeugte mich, dafs meine Anficliten 
richtig waren und daXa man, wälirend die Nadel in ; 
ihrem natürlichen Meridien gehalten öder vielmehr 
gefielU wirdj^ eine ziemlich beträ9htlicha Ahleukupg 
erreichen- kann« 8q heobacKf ete ich am erAen Tag^ 
ein ]\Ia3dmijLxn der Abweicliuug von 5%c'» am «weiten 
brachte ich daflfelbe mittelß meiner Magnete auf 7*9 
am drittdu reduzirte ich es auf 2^ , und fo weiter. Ick 
fand gleichfalls , dalb ficK eine fehr betrSchtliche Ver- 
änderung zeigte, wenn das Ncr.d ^ Ende der Nadel 
n^ch Süden oder beliebig nach irgend MOLet andern 
Weitgßgcnd gerichtet wurde. ' ' ' ^ ' 



B» ift 4«n »B» nSthig, »»rft die N»Aö1 , mitl«lft 
Repulfion, in die verlangte Stellung zu bringen nnd 
dann mittelft ,«n»B «ndem Mw«t»°» xichtende 
fcaft derfelben auf dia nämlicho Art tu rerringem 
aU in dem magnetifisben M«idiiin, D" ntoliclie ge- 
ÜJiielit auch, wenn man zwei Magnete, nnt ihwn 
entgegengefetzten Polen n«ch Wn richtet, dafa 
jeder dem gleichnamigen Pol, der, zwifoh«n ihnen . , 
befinfflichen, Nadel gegenüber ßeht, und erßern da^n 
fo weit verrückt , bis die verlangte Ablenkung erzeugt 
iß ; noch beffer iße» viell.eicht, wenn man die gegea- 
fiher geßellten Magnete in die gegenwärtige Richtung 
der magnetifohen Neigung bringt , und darauf, bis 
zur verlangten Ablenkung adjnfört. 
• Nachdem ich meine Anfichten imd erßen Ver- 
fiidie meinem Collegen Hr. Chrißie mitgetheUt hatte, 
'„nd ihm dabei den Wuulbh zu erkennen gegeben, 
dafa er ziu- Beßäligung der Verfuohe eine W»ed«- 
holung derfelben vornehmen möge, fand ficU d.efer 
fchr bereit eine yoUftändlge Reih- mi* der Nadel in 
ihrem mtürUchen Meridian anzußeilen,. Er bediente 
fich hierzu eines fehr empfindlichen Kcmpaffea unÄ, 
eine. Apparate., den er fchon zu andern Verllxchen 
«ngewandt hatte , auch brachte er fei«> ntatrdifiren- 
aen Magnete fehr gewiu W die Richtung de? magne- 
tikhen Neigung. _ 

Meine erßen Yerfuche wurde» P«T »«^ Probe 
Aemadxt, um mich zu Überzeugen , ob »«»W Idee 4pr 
lendber ley und ob die.Nadel für gewiffe Stellungen, 
Bewegungen nach g.wilb» RichtMg« «^^^0 
iedooh hSte ich Min. numerifche fUftütate erhalt««. 
W«shdem ich mich aber mit «ner, ^wedi^ 
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gMigriateni fehr sarttii iiimI leiehten' Nadel ron 

8| Zoll Länge verrelieii lialle, fing ich 2u Ende des 
Mtr^nK^nates im, die täglichen VerAndernngen 
Jdder ganzen oder halben Stunde, vom Morgen bis zu 
)^ilternaelit , aufstiseiclifien ^ ' wobei mein Sohn die 
3eobachtungpn in xnciner ^ufälligef) Abwofenlieit 
fährte. . . ^ 

Bei erilen Beobaehtungsreihe wurde das Nqrdr 

Pnde der Nadel, njittelfi zweier Magnete, die füd- 
Wirtf dorfelben Ijegond jedea En^e ah^ogeny nach 
' Weiten gtiiichlel ; die richtende Krjift war beträpbt- 
,)ioh verringert nnd dio Abweichung erreichte um 
|i Uhr Vormittags ein Maximum von 3*1^'; von >vel- 
l^ber Zeit ^e nun i>iß. in den fpäten Abend wieder ab« 
nahm. In di^fer Lage vvurdp die Nadel, mit einige^ 
jAibtfudernngeii in der richtenden Kraft, drei Tage 
lang erhalten, woböi die Jiclullate, hinficlillich der j 
ßi|>htung.der Bewegung, und der Zeit. des Ai|f(Uigci ! 
und des Maximum gen^iu diefelbea blieben, nur der 
Betvag der Ablenkung gröfser oder geri|ig^;r war, je 
fiaph der richt^ndica ^rait| ^welclier die Nadel über- 

.)idbnwttr4» I 

Als ich jedoch nadh einigen Tagen meinen Appa* 
rai aud dem Zimmer| worin bieher die Verfuclie an- 
geftellt wftren , nach einer Laiibe meines Gartens Teiv 
pflanzte und in dem hier erhalleiieu KefiUtate eine auf* 
tiillende Vierfehiedei^heit mit detl fDitheren entdee^fe^ 
<ßng ich an letzterem Ort, dor wenigüepa 5o EUen 
Won 'irgend eih^ Gjbbflude eiitftml-war, meine Be- 
obachtungen von Neuem an , um die Urfache der er- 
wAlmten Verichiedenheit 'attfrufiuden. Die Unter- 
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fncTinng darüber liabe ieli am Schluffe diefes A^rtilusld 
beigebracht« * - ' ' ' • * v 

(Hr. Barl o w tlieilt nun in melircren Tafeln die, 
fiiaiidHchy Ton Morgene 6 Uhr, bi^ Abdnds ti ühv^ 
beobachteten Werthe der Ablenkungen mit; wob^i 
er,. Yon d>ei sa' drei Tagen mlltelft* der Mognetfloboy 
das anfängliche Azimuth , meiit um ^ der i^criphea'ie 
vei€nd^rt und folohergeftak die Nadel gansHch* m 
Kreifo umher fillirt,' Da indefa diefe AngabeU kcuiej;i 
aUgemeinen Werth haben y To ni6gen fie hier ausger- 
kffen 'und nur. die Schlüffe angefüjirt leyn, milohe 
Hr. Barloiv aus felbigen zu ziehen glanbt, um fo 
mehr da ohne jenes |)ctail voliKonynqp Yorßdnd<r ' 
lieh find.) 

♦ 

Obgleich diele Yerruohe nicht unter fo günfii«. 

gen Umfländen angeflellt wurden, ala ich wänlclien 

♦ 

möchte I rp können yriv doch aus dsn erhaltenen Her 
lulta^en einige fonderbare, wo nicht wichtige, Fol- 
gerungen ziehen. NäniUch dafs fo lange als das-Nord- 
Ende der Nadel, nach irgend einem Punkt zwifclien 
Süd und Nord - Nordweft gerichtejt iß, daflelbe fich 
Vormittags zur linken Hand hin bewegt ( den Beob- 
achter als anüserhalb des, yon dem Nadel- Eifide be- 
Ichriebsn^n^ .KreiCes hsfindlich und die Nadol aur* 
fehend , gedacht ) und diefes fieh alfo einem zwifch^n ' 
Nord -No]:4-W^t und Nord, gelegenen Punkt uäherf; 
während dalTelbe, wenn es nach einem zwifclveri Nord 
nnd Sud Süd-QA b^fi^dliphen Punkt gerichtet il^ 
zur rechten Hand fortfclireitet und lieh ebfenßlhreiit<»in 
Punkt zvifchenTtord und Nord Nord- Wi iV tahei*. 
Da das §üdei)de der Nadel fich zur fclben Zt it -eiiieiA 

Punkte zwifcken Süd und' Siid-Sud^-Pil ndhett,^ i6 
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Jlclieiat. ed ^\b, wena zwifolien diesem Gränzen, nämlich 
Bwifchm Nora und Nord - Nord Weft, und Sfid 
und Sud •Siid «» 0& ^ine Richtung ypirhandon wäre^ 
in welcfi^r die tiglieho Variation , entweder gans 
verfcliwindet oder wenigßens eia Minimum ilL Ob 
diele Richtung aber wlhrend des ganaen' Jahres die- 
Xelbe oder ob He eine oscillatorifclie Bewegung be^ 
"fitzt, die von' der PekUnirtion d^ Sonne, abh&ngt und 
ficb vielleicbt ielbil innerhalb eines Tages verändert 
find^ Fragen, weloba nur durch ^ine längere Yerludu^ 
reihe ^ al^ die ^e^enwllrtigo ^ entschieden "werden 
l^anh, 

Eben fo fraglicli ili e^, ob, die Linie bhne Ab- 
weichung an rerfcliiedenen Punkten der Erdober^ 
fläche, ßela dlefelbe Piichlung einnimmt, worüber ich 
jedoch noch im Iiaufe diefea Sommers einige Auf* 
Harlingen zu erhaUen hoiFe , da Hr. Foßer VQU dem 
X^onigK Sohiffe „Griper^^ iebr yerbindlicliit übernom- 
men h^t, m^ine Veri'uche, z^uf Spitzbergen zu wieder- 
Jioleny wflhtend dae Schiff dort 9 wegen dar Pendel* 
verfuche ftationirt feyn wird; auch lalTeu uns diefe 
hoffen j einige inteireffante SchliUTe, Vorzüglich in 
B^zug auf den Einflufs de^: Richtung der Sonnenßrah- 
}en zu erhalten, denn es geht ana den in. den Tafeln 
angeführten Verfuchen hervor, dafß das Maximum 
jder AblenHung nicht gänaslich von dem Moment ab- 
hängt, in welchem die Sonncnwärnie am Gröfsten 
ilt, Mrie nian gemeiniglich glaubte, ibndern dale die 
Zeit feines Eintritte, von Morgens 11 Uhr bis Nach- 
mittags 4 Uhv variirt, fowehl nach der Xiage, in welche 
mau die Madel gefiellt hat^ als auch nach andern Um- 
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Händen, die am SqhlulC» die^ea AuiTatzeajiangefuhtt 
Verden Xblleixv • 

£ine andre Folgerung , welche wix^ meiner Mei- 
nung tiachy aus den obigen Verluchen zu ziehen be-^ ' 
reclitigt find, iß die, dala die tägliche Veränd,eriuig^ 
.nicht durch ein^ allgem^tle Ablen^ng der richten- 
den Kraft der £rde erzeugt werden^ rondern duroii' 
eine zu und abnehmende Anziehung einiger Punkte«* ^ 
.die 2;wirchen Nord und Nord Nord*>Weft oder zwi- 
fchen Süd und Süd Süd -Oft liegen. Ich kann wenig- 
ßens keine andre Hyjpathefe findeil I durch Mrelche ea 
erklart würde, wie zwei Nadeln*^ welche die angezeig- 
ten Terichiedenen Stellungen belit^en^ £oh gleichzei-- 
tig der Linie ohne tägliche Veränderung nähern, oder 
von derielbeu entfernen können, und entweder gor 
keine oder doch eine zweifelhafte oscillatorifche Be- 

Megung beßtzeni ^em fi^ in deren Richtung fidi 
befinden« 

Ich bedaure, vom Anfange meiner Verfuche 
kein voUÜändigea Äegißer über die Temperatur und 
den Stand der A'tmospihäre geführt zu haben , denn 48 
icheint mir nach einigen Tpäter gemachten Wahr- 
nehmnngen, dafs die Gröfae der täglichen Verände- 
rung mehr V€»n der Inteuhtät dea Sonuenhchtes , ala 
von der Temperatur dea Tages abhängt, obfchon ea, 
nach einigen nmerliph yqu Hrn, Chrißie gemachten 
Verluphen gcwifs ift, dafs die Veränderungen in dei* 
Temperatur derLuft^ wilhrend def Tagea einen gröfae- 
ren Einfluis auf die Rraft - Intenfität der gegenüber 
geßeUten Magnete h(it|'ttl9 inai| ea fi«h mö^cher«« / 
weife denken konnte/ * ^ .io - . ' 
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U«ll(§ df« tStHcbtn VArtutfoofio a«r N«i|mgi Nadel 

Obgleich meine Beobachtungen fiber.die tflglicbeti 
Variationen dicfes Inftrumentea nicht fo erfolgreich 
waren,, als bei der Abweichungsnadel, Und ich keine 
nnmerifchen Kefiiltate erliielt, die eine Bekanntma- 
chung verdient hfttteH, fo glaube ich dennoch einige 
Worte über dieie Verfnche fagen zu müflen. 

Das zu dicfen angewandte Ii>ftrunient war von 
Hrn» W. u. Gilbert verfertigt und gab Aeful* 
täte mit einer gröfsern Gleichiormigkeit, ah irgend 
eine Neigungsnadel, welche ich bisher gwraui^i^ hat- 
te. Die Nadel, welchß nur 6 Zoll lang, 5 Linien 
breit und Tehr dünn war. vollendete im Meridian, 
^nter dem natürlichen Einflufs der Erde , Schwin- 
gungen in loo Sekunden; hingege.n machte fie in der< 
pämlichen Zeit nnr i5i Schwingungen, wenn derfelbe 
durch ^wei in der Linie *der Neigung angebrachte 
Magnete veirfteckt ward, ihre Kraft war daher 8 mal 
'Wringe. 

£a iß unnötlAig hier dio Mittel und die Vorfichts- 
«lifsregeln aufsusflhlen , welche ich sur Errmchung 
^iuer mllkommnen Fefiigkeit anwandte ; es wird Jiin-^ 
jTfiehend feyn zu bemerken, da£i ich auf diefe wefent- 
^he Bedingung die greife Aufmerklamkeit anwand- 
le, und dals der vergebliche Erfolg , wie ich glaube, 
, picl^t durch eine .VtfnapiiläiEgung i|i. diefem Thei^ 
- Jherbeigefdhrl.wilttd^ fondern durch die aulserordeutli*^ 
Empfin/ilichkeii diefos Initrum^aJ^ und der da- 
durch entAehen den Schwierigkeit es unter 4en Eifi- 
Quls der neutrali&renden Magnete gehöidg; eii^ufiel* 
len. Ich (etzte die Verfnche mit der Neigungsnadal ' 

Digitized by Google 



( 337 . j- '. '" ■ 

drei VVocten lan^ im Haui'e fort , aber das Schüttern 
der Thür«» und «ndrer Gegenfiflnde Vi«rhinderley «ns , 
iliiieii irgend eiiiü 1 ulgerung zu ziehen, l^esholb 
bracjit« iah nun den Apparat in den Garten ^ naf^I^ ei- ' . 
ner Steile die dnrcli Bäume und Gelträuch wolil ge-^. 
fiJiützt war 9 befeitigte ilm dafelbß auf meiner Gar* 
ienniauerj die genau im magnetirchen Meridian liegt, 
und fieberte daa Ganze beßmöglichß gegen Wind und' 
Wetter, Der einzige Nachtheil, welcher daraus ent- 
Aand^ War, daüb ich die Nadel nicht des Nachts be» 
obachten konnte, und idi midi blofs mit ihrem Stand 
am Tage begnügen nrnfste^ welcher, wie ieh fr&Iier 
iag^e, iich nicht To gleichförmig veräudexte als ich es 
gewfinlcht hatte, '* 
Im Allgemeinen üng die Bewegung des Morgens^ 
fogleich nach Einfiellung des Inftrumentes an, indefd 
fchritt £e keineswegs auf eine regelmftisige Weife, wie 
bei dem andern Initruniente, fort, woraus man auf 
ein gleichförmiges Waclilen und Abnehmen der Kraft 
hätte rcliliersen können; vicltiichr ging fie plötzlich 
Ton einem halben ode^ Viertel «Grad zu einem andern - 
grölseren oder, geringeren Stand über, mid gab in ^ 
dem Laufe eines Tages üne Differenz von anderthalb 
Graden in der Neigung zu erkennen; feiten bemerkte ' 
ich an der Nadel ein Streben zuni Rückgänge, öb-* 
gleich dieielbe gemeiniglich ihre morgendlidie Stel;« 
lang wieder einnahm, wenn ich fie, geg^n die Naeht^ 
in Schwingungen verletzte. Ich niaciite diele Verik«» 
che bei Verfchiedenen Stellungen der Nadel , z. B. mit ' 
der Vorderfeite des luiirumentes nach OXien, We&cn| 
Norden , Süden , etc. aber jedes Mal «rlüelt ich die 
nämliche Art von täglicher Bewegung. 

♦ ■ 

- 0 

Digitized by Google 



im y 

X)ie Au£ga\^ hinfichdich das Oafi&ixeSu nacli« wel- 
chem die Veränderungen der Neigungsnadel vor ficU 
gehen, bleibt daher kiofeh UngeloA^ obgleich kein 
Zweifel länger darüber feyn kaim ^ dafa fie nicht wirk? 
lieh einer täglich^ Verändeirmig unterworfen Jby. 

% Ueber eine befondere Anemalie» iewUcheii den im Hanfe nnd den 
In freier Luft, beobachteted tSf liehen Variationeii» 

ich hebe rchon irorhin erwähnt^ dals ich An^ 

fang meiner Verfudie durch gewiile Anomalien {ehr 
.in Verlegenheit geneth, welche ich fewifcheti den tig* 
liehen Veränderungen der Nadel, im Haufe und ia 
dem Garten beme!rkte , diefe beliehen kürzlich darin^ 
daÜs für gewilTe Stellungen der Nadel nacji Olten und 
VVeßen, die tägliche Bewegung , obgleich fie für bei- 
de Fälle tnit der nämlichen Gleidiformigkeit foct* 
fclu-oitet^ entgegengefetzte Richtung beliut, fo dais 
fie in dem einen voxji OXten odeir Welten nach Südeoi 
und in dem andern nach Norden geht ^ und zwar zu 
denlelben Stntiden dee Tages^ übrigens für beide Fälle 
mit gleicher Deutlichkeit und regelmäisiger Fori- 
fchreitutig« 

Nachdem ich lorgfähig jeden Umltand unterfucht 
hatte, dem ntati diefe fonderbare Veränderung safchrei- ' 
ben könnte ^ war ich nur im Stande drei aufzufindeDj 
welche diefelbe VVeile auf eine gleii^e zu erklären 
' fcheinen; nämlich: 

X) Hatten die Magnete in beiden Fällen genau die- 
felbe L^ge ^ür Magnetnadel? £i5nnte nicht hier* ; 
in die Urfachc zu dem Widerfpruchc liegen, 
a)' Da die FenBer des Zimtnere nördwärte lagen ^ So 
Wäre GS möglich ) dafa das in diefer Kiclitung auf 
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iSm Nftjlel (Jlmin^ Iiicbt jene Verftnderufig^n be« 
wirkt hätt«b ' 

5) Da fich in dem Zimmer ein eiferner Ofen befand^ 

To konnte es möglich feyn, dafs diefcr einer pe- 
riodifchen Zu* irnd Abnaliine der ma^netifohen 

Kraft unler-w orfen geWefcii wäre* . 

^ * 

Um den Einfiuüi dei^ eritet^ dieier inogliclien Urfa- 

clien aufzu£nden| maafs ich fehr genau den Ahitand^ 
die fiiebtung^ etCt der BoulTole und der Magnete ^ ala' 
üe im Garten waren, und gab ihnen darauf im Zim» 
ran genau diefalbe JJkgei deiinodi Inrär die ßeWegong 
beider, Fälle ficli entgegengefetzt* 

£ei tJnterruchung der ifeweiteh Urfache £el es mir 
M| dafii Venn die Richtung der Be\regung von der 
des Lichtea abhinge ^ die Nadel im Finltcrn oder bei 
Abhaltung der Sonnbnftrahlen , gäniiilich unbewegt' 
bleiben niüf^e. Deshalb Verfchlofs ich das Zimmer 
zwei Tage lang und utiterfiiöhte den Stand der Nadel 
bei einer Wachskerze ; obgleich die Bewegung an die- 
fen Tagen feliWflelie^ 'me geMrohnliöh Var ^ fb könnte 
ick dennoch, zu keinem genügenden Sdilufs. gelangen ; 
i»h denke indefs, dafs weitere Beobachtungen Zeigen 
we^en^ dafs nicht die Sonnen wärme ^ fonde^-n das 
Sonnenlicht *) als dasjenige Agens zu betrachten fey, 
velclies hauptfäthli^h die täglich^nVariationen erzeugt. 

*) Hr, Sarlew (^cht in ^elr Anmtekulif friii bedaneni aQf> ktU 

nen hinlUnglichen Apparat zu befitzen um Morichiiii's Verfu- 
«he* zu wieder]u»Laii| ood räth denjenigen, welche .diefe Un- 
«iditeiiilBgen mrtielimeB teSahten» fieb einer ^ der bier iaehr* 

m^is esYfSihniea, fogenaanteo» neutraUilrlen Magnetnadel iLü 
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Be bkiBt null noch der dritte .Utnftmcl m im* 

t^rfuplien übrig , M^obei iclx folgendermArsen verfulir. 
Naclidom icli die Nadel im Garten in ihre frühe* 
re Stellung gebraelit liatte^ befeßigte ick an einer 
1 er Sellen, eine lozöUigc Ilaubitzenkugel, gab derfelben 
genau die*Hichtung.y welche der Ofen hinüchüich der 
BoufTole im Zimmer befeffen hatte, und dabei einen 
£t>iclien Abitand 9 dafs fie in der Nadel eine merUiche 
Ablenkung erzeugte, die ich darauf durch eine gerin- 
ge Verfinderung in der Lage der Magnetßftbe auf NnU 
brachte; fo befand fich, meiner Meinung nach^ die 
Nadel in beiden Fftllen y hinfichtUoh der Lokalanaie» 
hungen unter ähnlichen Yerltältni/Ten. ' Obgleich hie- 
dnrch in fofern eine Veränderung der täglichen Be- 
wegung erzeugt ward^ dai's ihr MaoUmum v.on ii Uhr 
Vormittage auf beilflufig 4 Uhr Nachmittags überging, 
lo bUeb dennoch die Aichtung der Bewegu^g beßän* 
dig entgegengefetzt der, welche ich im Haufe geftm« 
den lialte « und der Grund diefer au&lle^den Anoma- 
lie niufe daher erA aufgefunden werden. 

£a ili hier zu benierken^ daie Hr. ChriAie, als er 
einige feiner Vcrfuche gleichzeitig im Haufe und im 
Oarten mit 2wei terfchiedene^ Bduifolen anßelltei 
ebenfalls dielcibo entgegengefetzte BeAvegung wakr- 
nahm. Sein Haus liegt eine (englilbhe) Meile ^on 
dem meinigen j das Zimmer^ in welchem er feine Yer« 
fuohe anßeiltey befitst keinen Ofen, und die einsig^ 
Aelinliclikeit der Lage beliebt darin | dalk fein Fen-» 

bedienen« bei welchar« die Sonoenilrahieii aafeblbar ibre mag* 
' aetiftbtii Eigenftbaftea aeigeii irtUrdifl» wem fie wiridicb eiiia 

. . folcbe befiUeo« . i * 
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Aar* gleich i/m m^bAgm mcb Norden, liegt* Auch 

mufs noch flberdielä hinzugefügt werden^ dal^ die " 
durch ihn gefundene Be&ätigilingi ä«r genannten auf- 
fallenden Anomalie j nicht aus einer blofsen Wieder- 
)|olung meiner Veriucjie henrörgegangen i£t, londern- 
ganz natürlich aus dem befondern Verfahren entitandy 
welchee er zur Veriolgung diefer Unterfuoliung an« .^ 
wandte. Unfere Verfuclie, welche mit Ausnahrae 
der er^n Mittheilung völlig unabhiingig yon einan- 
der find, können demnach, da fie beide zu denfelben 
Refultaten führten^ ale ^egenleitige Beitlltigung ihrer 
Genauigkeit betrachtet werden, und wenn fich unter 
ihnen. einige Verfchiedenheit zeigt , £o herricht diefe^ 
wenigftens nur über diejenigen Punkte ^ weldie eine 
veiftere Unterfuchung verdienen. 

Nachträglich bemerkt Hr« Barlow^ da£i die Ver-b' ; 
fuche, welche er feit Ausarbeitung diefes Auffatzes, ^ 
über den auf 554 bemerkten CegenlUndy angeJ&ellt 
haty ihm anzuzeigen fchienen, dafe fowöhl die dort 
erwähnte Anomalie ^ ala die übrigen UmJSändey durch 
ttne tägliche Variation in der Intenfitftt, der gegenüber 
geßellten JVIagnetiilibe veruriacht ieyen. 

{Zufatz des Herausgeb.) Hr. Barlo w, dem ynx 
einige intereHante Entdeckungen in dem Gebiete dea 
Magnetismus verdanken, hat lieh gewifs ein neues 
Yerdienft ersnrorben ^ dale er durch Anwendung dea 
Mittels, welches, iclion früher von Hauy, zur 
Auffindung geringer - Spuren des Magnetismus in ' 
den Minerallen, benutzt ward, die^ täglichen Va- 
riationen der Abweichungsnadel in dem Grade zu 

Annal. d. Pbjrfik. B. 77. St. ^. J. töa4. St. 7t , Z 
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irergrSfsern zeigte, dafs nun fieh ohne koltfpielig» 
Apparate von ihrem wirklichen Vorhandenfeyn über- 
zeugen kann. Ee ift daher gewifa nicht überfluIBgi 
fielen GegenÜand in den Annalen zur Sprache ge- 
bracht zu haben, obgleich fich gegen des Verfaffew 
Anüchten, über die Art wie, die Ablenkung vergrö- 
Isert wird, gewifs fehr gegründete Einwürfe itiachen 
Helaen , und auch hier y wie bei allen Vorrichtungen 
älinliclier Tendenz, zwar die Abweichung vermehrt, 
ZUjgleich aber von fo vielen NebenumiKänden abhängig 
gemacht wird, dafs fin eine genaue Beßimmung der I 
Zeit und dee numerifchen Werthed der Variation gar 
nicht ni^ir zu denken iß* 

« 

Statt dafs der, an einem Faden von hinlingli- 
eher Zartlieit, horizontal aufgehängte ^ und mit ei- 
gner mikroskoplfchen Ablefung verfeliene Magnet- 
. fiab,, die Hichtungaveränderuiig- der horizontalen 
Componente des Erdmagnetismus, in ihrer gan« 
2en Einfachheit und mit völUger Sdhiärfe anseigt , — 
wird bei einer Vorrichtung wie Hr. Barlo w fie an- 
wendet, der Gang der Magnetnadel zugleich abhln^ 
gig gemacht y von der Inteniität der, zu Hülfe gtf 
nommenen, Magnetfiäbe nnd der "Richtung und Inten* i 
. iiiät des Brdmagnetismus ; auch mochte wohl bei die- 
fem Verfahren nicht leicht eine Anordnung aufzufin- 
den feyn, die die Ablenkung der Nadd nach beiden, 
für die Bewegungen des magnelifclien Meridians mög- 
lichen, Richtungen hin vergrolserte. In Hrn. Bar- 
low's Voniclitungen fcheint wenigßens /eine dieffei- 
fig^ Vermehrung der Deklination, Itete mit einer Jen* 
feitigen Verminderung derlelben gepaart zu feyn, und | 
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deshalb ift auch von diefen^ keine richtige Zeitanga- 
hif hinfichtlich des Mazimjnnis^ der Ableiikiing siil 
erwarten, » 

Mehr ale, für die Ahweichungsnadel ^ findet die^ 
fee Yeifaliran gewifs eine Berfickfichtigung für die f 
Neignngsnadel , da wir über das YorhandenTeyn einer 
tftglichen Schwingung der lefxtem, noch gegenwärtig 
völlig in Ungewifsheit find. Hrn. Barlow's Unterfu- 
ahimgen h^ben dieftm Punkt gewifs nm fd weniger 
aufser Zweifel gefetzt , als er^ abgefehen von aUei| 
ftbrigen ü;5randen EinflüITen, nicht Rückficht genom« 
män hat auf die azimuthalen YVinkelverAnderungen 
das Inagnetilühen Meridiane^ die nethwendig ^ für i^ch 
allein, fchon eine veränderte Lage. in der^ fich ]uli|^ 
eine feße Achib drehenden^ Iiireigung8na4el Ternrlerr 
eben mülfen. : 

Die 9|Linie ohne tflgliche Veränderung^^, von der 
mehmiale die Rede iß ^ kann wohl nur als durch die . 
Verlache üedbß erzeugt angelehen werden, wenigfieae 
ift es klar, dafs die verfchiedene Lage, welchp die 
Pole der Nadel in Bezug auf den magnetifchen Meriw 
dian und auf die, von den Polen der Stäbe sumMittel«* 
punkt der Nadel gezogenen, Linien haben können, ^ 
iolche entgegen gefetzte Winkelbewegüngen erzeugen 
müHen,. wie Hr. £arlow beobachtete^ In einer, den 
Phil. Trausactions beigefügten, Zeichnung geht die 
Linie ohne Abweichung, ungefähr von N iNYV uach 
8 ^ SO ; jedoch mttla bemerkt werden , da(s zugleich 
der (gegenwärtig in England um faß a4i Grad mch 
VVeften fallende) tnagnelifoh0 Meridian von SAdea 
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wAk\ Nordeii gezögert ift. ' Ob' die Anoauitien, zwi- 
lohen den im Haufo und im Freien gemachten Beob- 
aclilungen, einen ähnlichen Urfprting haben , ab dia 
Liji;iie <4inp tftgjiche Variation, könnte >yqhl am fi<;her- 
iien durch Wiederhohmg diefer Terfnche beantwor- 
tet Verden, und ee^iRTäre daher .gewifs zu wdnfclien, 
dais iich ein Phyfiker, delTen örlÜche Verhältniffe fiefe 

' •»** 

^eßatteten , fioK znr felbigen bereit\yillig fände. 

Hr» Btot, der fchon, im 2ten Theile feines Prccis 
fe PliyEque, eine Methode^ angegeben, die( • tff gliehen 
Variationen der Magnetnadel faß bis ins Unendliche 
ixi vergrSfsern, hat, veranlafst dureh die Verlache 
des Hrn Barlos, dielen Gegenitand (in den Ann.de 
Chim. et Phyf. Tom. XXIV. p. i4o) «inei« Berechnung 
tkiitefwbrfen/' Von der ich hier kpzhch einige PuulUd 
ausheben wiU. ' » , . 

• ' ' VVenn eine Magnetnadel, in horizontaler Rich- 
fttVig^ an' einen VertxkalM Faden hängend, lieh frei dre- 
hen kann , fo wird diefelbe von der HorizontalrefuI- 
Utirte^des tellnrifchen Mikgnetlemus angezogen nndin 
deren Richtung,, der . einzigen, in welcher üe im 
Gleich gewicht bleiben kann, befeßigt. Wenn nun 
die Hicbtung diefer Refultante im Azimuthe eine Ver- 
änderung erleidet, fo wird die frei fch webende Nadel 
derfelben folgen, und "wenn fie endlich fiehen* bleibt^ 
fo hat lie lieh im gleichen Sinne um einen gleichen 
Winkel gedreht als jene* Bei einem Syliexne*, wel- 
ches aus mehreren unabhängigen magnetifchen Kor- 
^eni b^ßeht^ welche gleichzeitig toi fich eben fo wir- 
ken, wie die Erde auf fioi findet diafe Gleichheit der 

I 
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tung, welche ein jeder diefer Körper annimmt , fobald 
«r fich nniAbhängig Ton den andern bewegen kann, 
wird durch die Endrefultante aller magnetil'clien 
Kräfte beßimmt, welche anf ihn wirken und fowohl 
von der LrcLc als den umgebenden Körpern ausgehen 
können. Die Anordnungen diefee SyfieniBSf dieiRicfa^ 
tnng und die Intenfität der darin ^virkcnden Kräfte 
kann fo befchaffen rejrp^ dafe eine kleine Yer&iidernng 
in der Richtung oder Intenfität einer derfelben , z. B. 
der des Erdmagnetiamus, felir betxflohtliche .WiukeL» 
Veränderungen in der Hiditung einiger diefer Körper 
hervorbringen* kann. . . ^ 

Iii nun die Geßalt der Körper deS;Syfteme8 be« 

• « » • • • , . 

kannt , fo wie die linbeftimmte Lage , welche man ih- 
tm, magnetirchen Achfen giebt^ ib kann man lowohl 
dae Srehungsmoment beßimmeh^ welchee von einem 
der Korper. auf den andern ausgeübt wird^ als auch 
^das ßatifche Moment^ welchee jeder dbr K5rper von 
der Brde erleidet; vorausgeretzt^ daTs dabei KückiiGlii; 
genommen ifty auf die Lage dea magnetifchen Meri- 
dians und auf leine Neigung gegen die Magnetachüe 
eines jeden Körpcfrs« Bildet man nun für einen* Kor- 
per die Sumiue aller diefer Momente , mit Rücklicht 
derjenigen entgegen gefetzte algebraifche Zeichen sn 
geben 9 welche nach entgegengefetzter Richtung zu 
drehen trachten , fo hat man zur Bedingung dea 
Gleichgewichtes y dafs diefe Summe Null fey ; alfo 
wenn diefelba mit £ bezeichnet wird, dafb: 
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4 

Xjleiches gilt von den Summen^ in Bezng auf jeden der 
^rjgen Körper. Eben fo Ueibl diete Gleichung wahr, 
wenn durcli irgend eine Veränderung in dem nfimli«- 
«Hen Syüeme eia neuer 'Gleieligewiditezufisnd ein- 
tritt^ und wenn man die korreipondirende Summe 
für denfelben Korper mit bezeichnet ^ fo hit 
man analog i 

Da diefe Gleichung diefelben Grofsen enthält, me 
die erße , und nur durch die Tcrfchiedenen Werthi 
der Veränderlichen entißanden iß; fo mülTen deren 
Veränderungen für fich der Null gleich weisen, und 

f<d^ch ' , 

feyny wenn diefe Veränderungen mit 4E bezdchiMt 
werden. Die beiden Gleichungen (i) und (2) fchlie- 
faen alles ein 9 was zur Löfung der Aufgabe n5thig ift 
Hr. Biot vereinfacht nun diefe allgemeinen Betracli- 
iungen zunftchfi dadurch, dafs er, was bei den Unter* 
fiichungen über die täglichen Veränderungen des mag- 
netifchen Meridians erlaubt ilt, annimmt, die korre- 
j^ondirenden Veränderungen' ley^en fo klein^ dalsman 
die hohem Potenzen derfelben vernachlälBgen könne, 
und dann liefert^ nachdem der analytÜche Ausdrudk 
der Drehungsmomeiite , den Bedingurtgen der jedes- 
maligen Aufgabe gemäfs, gebildet iß , die Anwendung 
der Diffei*enzialrechnung ein leichtes Mittel, die Re- 
lation zwifchen den er Aen Potenzen der Veränderung 
gen zu erhalten« 
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Die Anfgftb« lumn durch befotid«r»Uiitß8ndAti<NDh 

melir vereinfaclit werden^ wozu z. B. gcliört^ dafsdio 
«nf «humdwr virktBiidaii Korper ftnuntlioh in einer 
£bene llegeni u^d einige von ihnen eine feßeLage be- 
£teen. Hr. Biet wOhlt unter diefen^Ffillen denjenigeki, 
iro eine horizontal aufgehängte Magnetnadel £ch mit ' 
einem Magnetftabe in einer Horizontalebene befinde^ 
und bildet nun nach dem Abltande^ der ziyüchen bei« 
dra Torhuidenifty nnd.nachdem'Winkely den der letz- 
tere mit dem uriprünglichen magnetifchen Meridian 
macht, die Gleichung für das Gleichgewicht der iMag- 
netnadely welche darauf diffei^nzirt das Verhältniie 
der korrelpoiidirenden Aenderungen des magnetU'chen ' 
Meridiane und den diurch fie^ unter Einflnüa des Ma^ 
netßabes, veranlafsten VV^inkelveränderungen der Na- 
del dorAellt. Obgleich nun. hiebei die Wirkn|ig zwi* 
fchen Nadel und Stab ganzlich auf die als Punkte be« 
' trachteten Pole reducirt vard^ fo fidlen die Ausdrücke 
dennoch zu verwickelt aus um eine klare Ueberfichi 
zu gewflhren ; deshalb macht Hr« Biet in dsn erhalte-* 
nen Gleichungen die weiteren Bedingungen ^ dafs Höh 
Nadel und Stab beide im anftnglichen Meridian be- 
finden und dais der von der Nadel abgewandte Pol 
des Stabes einen folchen Abüand von diefer befitze, 
um feinen Einfluis gtazlich TernachlälQgen zu kön« 
nen auch dafs der zugewandte Pol des Stabes auf den 
nachfien der Nadel eine abßolsend«t,lüraft AHSübe. Als- 
dann findet fich der einfeche Ausdruck : 

dZ ey 
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worin : dZ = der Winkelverflnderung der Dekllna- . 
tionsnadely di = der Winkelverlndming des magne» 
tifchen Meridians; ferner T die Iiitenlität des telluri« 
fchea Magnetismus, JP.die de» Poles Yom -Stabe, vet 
eher auf die Nadel wirkt; r den HalbmelTer der Mag- 
netnadel oder Tidmehr den Abfiand ibrer Pole ron 
ihrem Mittelpunkt, und endlich b den Abltand ihres 
Mittelpunktes von dem nAchüen Pol des Stabes be- 
zeichnet» 

Hierbei wird die Wirkung des Stabes auf den im 

tirfprünglichen Zulland ihm zunächit liegenden . Pol 
der Nadel als abltofsend -betrachtet ^ fände der eiitge* 
gengefetzte Fall Statt, fo müiste jF das 4" Zeichen be- 

kommen» 

V 

Diefe Gleichung legt auf e^ne deutliche Weife 
die Beziehungen dar, welche zwifchen den Winkel- 
veränderuiigen d^s magnetifclien Meridians, di^ und 
denen der Magnetnadel,' dz. Statt finden. Man lieht^ 
dafs das Verhältnifs der letzteren zu den erßereq in 
dem Maafse wächß, als die Intenfität (F) des Mag- 
netitabes zunimmt., und dafs diefs fogar unendlich 
werden kann. Für diefen Fall ift das ßatifche Mo- 
ynentj der auf die Nadel einwirkenden Kräfte faß für 
alle ihre Liegen das nftmliehe, und es bedarf alsdann 
einer weiter gefiilirlen Berechnung um die Stellung 
zu finden, in welcher fie zur Ruhe kommt* Bei fer- 
nerem Steigen der Inteuütät des Stabes wird jenes 
Verbftltniis negativ, nnd es entfpricht ihm alsdann eine 
entgegeiigefetzte Stellung der Nadel, worin derfelben 

\ 



pol , welcher frulier rcclits lag von dem magnetirchen 
Meridian und d«r Linie ^ .^die^Mkdm Miltolponl^ 
der Nadel nach dem Ende des Stabes gezogen iß, — jetct 
iof der linken Seite diefiv liegt. -.Unter ubrigeD» gl^ 
chen Bedingungen, iSt die Winkelbe weguiig der Nadel 
min ^ früheren entgegeiigeletst , gans den von Hrn. 
Barlow beobachteten Erfcheinungen imalog, fo da£b 
wohl kehl Zweifel übrig bleibt, daCi diefen Ihnlicfae, 
wenn gleich vermöge der Anordnung des Apparates 
etwas verlbhiedene Urlaohen xnm Grunde lagen, . 

r 

Diele nnd andere Folgerungen wird man leicht 
nnmittelbar aus der Formel entnehmen , nocli leich- 
ter fich aber mit Hülfe einer eiqiachen Zeichnung 
verfiunlichen können» 

Führt man die Wirkung der Nadel und des Sta- 
bes auf 4m ihrer «1» Punkte "betmchteten Pole zuruiGk, 

fo ilt es leicht das W^efentliche diefer Erfclieinungeu 
durch eine einfache Zerlegung der Kräfte darzuthnn, 
wie es von Hrn. Biot in feinem Precis ebenfalls gc- 
ichehen iß ^ und wohl för alle die Fälle erlaubt feyn 
mochte 9 hei welchen keine genauen. Warthe der Ab- 
lenkungen erforderlich find. 

Die von Hrn. Barlow mehrmals citirte Abhand- 
lung des Hrn. Chrißie, enthält im Wefentlichen daf- 
felbe 9 was von Erfierem gefunden worden^'und dehnt 
den GegenÜand unuöthigerweife zu weil aus. Da der . 
Ver&ffer am Schluße derfelben y felbß darauf «urück- 
&ommt| in der wandelbaren lutendtät feiner Magnet- 
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.Hab« die Hauptuxikche jener Anomalieii au üuibim, k 
i& es gefwilSi « w e e ho lftig, dkls mt d^m in Verbin- 
dnng zu fetseni wie er Xpäter (im Jörn »8b4> ubor 

die Einwirkung der Wärme ^ auf die magnetifchen 
Kräfte und ü^r die tägliche Variation iw Inten£ttt 
des ErdmagnetismuSj der KonigL Societät zu LoodoB 
taiitgetheilt lut« 
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VII. 

lieber getPiße Bewegungen^ die in flüQigen Leitern 
0tmigt weir^tsu^ mnmn man ßm einem ehktrifchen 

Strome . aue/et&t / 

von J. F. W^Herschel. 

(Aufzug eintr im F»l»r« ror d. K6iilg1. Sodet in London 

gehaltenen Vorlefung.) 

* 

In den erßen Paragraplicn feiner Vorlefung befchreibt 
Hr. Herfchel TorsügUch die Ericheiniing, wdche 
nun wahrniounty wenn eiua geringe Menge Qneck« 
filber mit SchwefUAlnre bedeckt swifelien die Sehli#- 
idongsdrähte einer Voltaüchen Säule gabreobt wird, 
die auf den entgegengefetzten Seiten des Metallkügel* 
ebene iß, die Säure Unchen ohpe jedoA erßeree su 
berühren« Diefe beßclit nSmlicIi in einer lebhaften 
Bewegung d^jenigen Theüe der Säure ^ welche mit 
dem Queckfilber in Berührung find, während die Ober- 
flächentheile des Metallee beßtndig Ton dem^ dem ne* 
gaüven Pole zunäclift liegenden Punkte ausArahlen^ 
snm pofitiren Pole fchieleen und längs der Achfe su« 
xückkehren. Der VerfalTer befchreibt umHändlich ei- 
nige befondere Ericheinnngen , welohe aus diefem 
Strome herrorgehen^ und zeigt ^ daie £e unabhängig 
find Ton irgend einer Art e|ektromagnetifcherWirbel| 
mit welchen £e auf den erßen Anblick die grdXste Aehn- 
lichkeit befitzen« Sie find im VerKälttiils zu den en- 
twandten mugnelüehen liräften ungleich kräftigeri 
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als die von den Magneten hervorgebrachten Bewegun- 
geoi* Sil» lie^imi daher ein fehr fmpfiitliiihiis Mittel 
die Entwicklung fchwacher voltaifcher £j:äfte nachzu* 
greifen, welche fonft nicht leieht bemerkbar gemacht 
ij^erden können* 

D^t Verfafler befclireibt darinf die beobaohtefe 
Erfcheinung für dieFälle^ wo4Uidre jflüIEgkeiten und 
/ andre Metalle angewandt wurden , und macht' auf ei- 
nige Umßände auimerkfam , die sur Gleichförmigkeit 
diefer Refultate erforderlich find. Vor Allem nrnle ! 
das angewandte Qaeckfilber forgf Altig gereinigt kyüf 
und deshalb nicht blos deßillirt, fondern auch über- 
diefe noch toit verdünnter Salpeterikure behandslt 
werden. 

Das fo gereinigte Qneckfilber «eigt, nachdem eB 

auf die angezeigte Art in die Kette gebracht wird, die 
obigen Erfcheinnngen ^ welche jedoch nach der Natur 
der FlüIBgkeit veränderlich £nd. Im Allgemeinen 
werden 8tr5me erzeugt^ die von dem Punkte auaftrah- 
len , welcher dem negativen Pole am nächXten liegt; 
^ diejenigen , welche bei Anwendung von Säure Statt 
finden y £nd kräftiger als die^ welche Salalofungen 
hervorbringen, und bei letzteren in dem Verhältnils 
fchwächer^ als die pofitive Energie der Bafis grSfser HL 
In' einigen Flüfligkeiten bemerkt man einen Gegen- 
lirom von dem pofitiven Pole ab; wird einer der Pole 
mit dem Queckfilber in Berührung gebracht^ fo find 
zwar an diefem keine Strome zu bemeriieni aber ein 
heftig erer Ilrahlt alsdann von dem andern aus« 

Wenn der negative 8cbliei*sungsdrabt das Queck- 
filber berührt, fo amalgamirt er fich mit diefem, wel- 
ches glänaend Ueibt; berälirl hingegen der pofitive 
« 
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Drmlit ^68 Queickfilbera y fo oxy^Krt-fieh dji^ÜB fchmll^ 
iu beiden Jbällen werden Ströme erzeugt . ^ 

Hr. Herfcliel hat: £ftrner bemerkt, dalb wenn man 

Queck filber in Salzlofungen elektrifirt , diefes dadurch 
im Allgemeinen feine Eigenfchafbn vertodert, und er- 
befclireibt ausführlich die Ericheinungen , welche auf 
diefe-Art in einer XiSfong von fchwefellauTem Natrum 
«rzeugt werden. . Diefe £nd eigenthüniUch und an-» 
Icheitiend fehr vei^i^lrirrendy bangen aber naeh dem Ver- 
falTer von der Gegenwart eines Sodiums Amalgams ab, 
welches der Wirkung des negativen Poles entgegen» 
arbeitet und. im Yerhäbnifs. sü feiner Menge die deS; 
poßtiven erhöht, bis es diefen überwindet und ihi\ 
lelbü umkelirt. Dafs in diefen FäUm wirklich Sodiufn 
zugegen war^ s^ci^t der VerfalTer durch die folgende 
UnterXuchung. . ' 

.Nachdem er dAi negativen D;rabt ab^Iöfet ioA^ 

berührt er das, jet»t in der Flüfligkeit in Hube he-* 
findliche, Queokfilbeir mit. ^nem Blatin^ oder Kupfer- 
draht) und ibgleich beginnt eine hefMge Action. 
Queckfilber kreift um den Draht ^ nud ftöfst Wafler^ 
Üofigas in Menge aus. .X)as Sodiuif , der Dralit und 
die FlüfRgkeit, bilden hier eine galvanifche Kette von 
hinreichender Mächtigkeit ^ um das Walfer zu zer-*' 
fetzen. 

Der Verfafler fchreitet darauf zur fpeciellen Un- 
terfttchniig der Wirkung verfchiedener Metalle in ih- 
rer Berülirung und Amalgamirung mit dem Queckfil- 
ber; wenn kaußiiche Alkalien^ als leitende Flüffigkei- 
ten angewandt werden, welche den Vortheil mit fielt 
bringen, dafs^fij^.im reinen Queckfilber fo lange keine 



Digitized by Google 



C 554 3 

8trSinui]gen erzeugen ^ als die ScHlielaiingsdrllite mit 
diefein aufaer Berfllming find* 

Bei flüHigem Kali enthält eine Mafle Ton leo Gnn 
Queck&lbery durch eine Berührung mit dem negativen 
Pol y von nur einer Sekunde Dauer, die Eigenfchaft^ 
vom pofitiren Pol sum negativen hin^ heftig zu roti- 
ren, wenn der andre Pol dabei die Flüffigkeit allein 
berührt. X>ie Rotation iA fogar noch wirkfamy weaa 
Xelblt die Menge des Kaliums walirfcheinlich nicht ei« 
Jien Miliiontheil der ganzen MalTe über Aeigt Bei So* 
dium wurden ähnliche VVirkungen wahrgenommen 
und felbft wenn diefes nur im Yerhältmia wie 
% : 1,600000 zum Queckßlber itand^ w^ren noch 
fchwaohe Bewegungen merkbar« 

Darauf nnterfucht Hr, Herfchel den Einflnfi 
von^ Barium^ Strontium^ Calcium, Magnefium^ Zink| 
Blei, Zinn, Eifen, und findet, ^ate die Leginingen 
diefer Metalle lämmtlich po£tiy find« Kupfer auf der 
anderen Seite» befitzt diefe Eigenichaft nicht, obgleich 
ee in betr&chtlicher Menge Irorhanden £eyn kann| e)>ea 
fo wenig als YV^ismuth, Silber oder Gold« 

Hr. Herfchel befchliefst feine Vorlefung mit eini- 
gen allgemeinen, auf feine Verfuche geAfitzten, theo- 
retifchen Betrachtungen* Sie beziehen fich haupt- 
Ükchlich auf die überaus kleinen Antheile einer frem- 
den Materie, welche fähig find der.SubAanz, welcher 
fie hinzngefelzt Werden , fo aufserordentliche mecha« 
nifche Bewegungen und.EigenfchaAen von einem fo 
befiimmfen Charakter mitzutheilen. VV^enn wir fo 
aufserordentliche Kräfte durch die Materie , in ihrer 

gewöhnlichen Geßalt, ausgeübt fehen — Tagt der Ver- 

• 
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faSer — - welchen Beweis Iiaben wir, für^ die Inipi>nde- 
Mbilität irgend der nilGlitigen.Ange<iti6ny de^ 
nen wir einen fo grofsen Tlieii, der ThStigkeit der: ' 
nuiterieUen Stoffe icheinen beilegen m, i^Men ? 

Zn-den welentlichen Bedingungen der Erfchei- 
nung rechne! der Yerfkller' den groieen Unterlchied 
der Leitungsfähigkeit zwifchen den in Bewegung ge« f 
[»izten nietallifchen Stoffen und den FlüXBgkeiten^ 
unter welchem fich diefe befinden ; die Nothwendig- 
keit einer völligen Unmifchbarkeit der leitenden Flü£^ 
figkeiten und eine gewifle chemifche oder elektrlTche 
Beziehung swilbhen denlelben* 

Bei 6ietm Bedingungen mSohte, bemerkt Hr« 
Herfchely die ErXcheinung von demjenigen eine Er- 
UArnng sulafian y vte wir fshon yon dem Dnrcfagmg 
der jBlektri^tät durch Leiter und der grolsen (Anzier-, 
hnnge- und AbAoleungekreft d^ beiden BlektriGatpF ' 
ten unter £ch kennen« 

£in Körper I der fo aufserordenthch elektro*^ 
pofitiT iß, wio des im Queckfilber befindliche Ka« 
hnm^ meint Hr* Herlchel^ möchte vielleicht TeineiK 
natürlichen elektrifchen Zufiand durch die Nkchbar* 
fchaft des pofitiven Pol erhöhen 9 und . wcäm et*- 
darauf abgefiofsen wird ^ mochte er 9 um zum andern 
Pol ub^zugehen^ den Weg nehmen, welchen ihm auf 
der Oberfläche des Metalles, einerfeits der Widerßand 
des letzteren 9 und die Gohäfions- Anziehung andrer« . 
feits offen l^st« Jßr könnte felbßi der pofitiven Elek- 
tricitflt als Trflger dienen^ die ihm eu .hartnäckig 
anhängt 9 um das Queckfilber frei zu durclidrin* 

gen 9 und dann durch den Einflois de» entgegen« 

I . * « 
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geletzten Poles, feinen erhöhten elektrifchen Zaßand 
inkäisr. verlieraKk i .^isiA folche ErÜd^^g vXre jedock 

nicht ohne Schwierigkeit^ und obgleicli uns noch ein 
andrer Weg offen ;itäi]de| wenn wir die Wirkung, 
■Wjclche' auf der gemeinfchaftlichen Oberflache zweier * 
ungleich leitender Mittel Statt finden^ als abhängig bo- 
trachteni von einer neuen Kraft des elektrifclien Stro- 
mes ^ die einige A^hnlichkeit hätte mit der mag- 
netifchen Wirkung; fo muls doch diefe Anficht bei 
dem gegenwärtigen Standpunkt unferer KenntnliTe 
nur als ^ine lehr gewagte und unbeßimmte Hypo- 
thefe angefehen werden. 

' (Dalb Hr. Herfchel's Unterluchungen^ keinen ganz 
imbekannten Gegenßahd* berfihren^ «wird; denjenigen 
liefern der Aunalen, 2Ur Genüge '^^ 'erinnerlich 'feyiif 
welche Hr. Pr<tf.»E t nian's> berints vor x6 Jahren 
er£ßhienener Abhandhing ^ (Ann. der Phyf. Bd. S2. &* 
261) das verdiente Studium gefchenkt haben. Jene 
Arbeit fällt fo nahe mit diefer zufemmen-y dafa maii| 
iLum befferÄii Verliehen des Textes, die dortigen Zeich- 
nungen^ ganz, füglich 9^ beim JLefen der gegenwärti- 
gen benutzen kann. Dennoch möchte ea nicht über- 
flöfüg feyn, die Aufmerkfamkeity wiederum auf diefe 
, Erfcheinungen hiugeleitet zu haben. jP«) . 

s 
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Veber MinJ^e^ durch die WirMmig ife« Mctg^n^U^i^ 

erzeugte ErJhhMinun^^nf 



von 



Hrn. Abraham. 

(Auszog tns einer am 27* Mai d. J. in d. R5nig1. Sdciet» d« WiA 

ta Loadoa gehaltenen V^lefiuig*) 



Hr. Abraham fetal in diafet Vorlafung, eina Raih^ 

Verfuche über den Durchgang der £^ektriciiflt durch 
magnelifche Stahlifalbcr ausaiiiaiidery wdcha ihn auf 
den SchlujCd führte da£3 dielalbeu StAba^ im magneti« 
lehan Zufianda , aln baflbtaa Laitungsvarniogen i&t 
die Elektricitat befitzen ^ als im unmagnetilchen^ und 
dafd folglich erAara baffer als letztere gefdiidLl find^ 
Gebäude vpr den Wirkungen des Blitzes an iehutzem 
[Den eifernen Blitz -Ableitern^ wurde die Erde fchon 
für fich allein diaHa wohlthAtiga Eigenüohaft arthei^ 
lan* P.] Bringt man das eine Ende, eines im magiie«» 
tifchan Zufiand befindlichen Entladers^ mit dar Itag«^ 
tiven Belegung einer Leidner Flaiche in Berülirung^ 
und nfthert alsdann das andere^ dem pafitivau ILliapf 
derfelben, fo bemerkt man z^rifchen beiden ein tie« 
£sa rolhes Lieht ^ welches Hr. Abraham dem Berüh« 
ren der yerdichteten magnetirdien imd elektrifchen 

Antial. d. Phjfili. B. 77. Si. 3, J. i8a4. St. 7. Aa ^ 
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Afmorphlrm stifchreibt, die den Entlader und den 
Knopf der FlaTclie umgeben, Hrt Abraham 
fcliliefst feinen AufTato mit einigen Betrachiungen 
über gewiile aUnQrphäriCcUaEriclieinujagen^ nament- 
lich über das Nordlicht^ welches er geneigt einer 
yereinten Wirkung der elektrifcheii im4 Pf^ffM^ 



M 

/ 




• 




* 



Digitized by Google 



I 



ANNALEN DER PHYSIK. 

JAIIilGANO 1Ö24J ACHTES STÜCK» 

- • . • 

JSrVii^e y^rfi^clit mit dem tJtdHatyd und difffeH 

Verbindungen ; 

J. J. ü £ a 2 s I* I u 0; 

(Aus d6n Abhandl. der Kötiigl. fchwCfd. Aliadtm. fiii* 18^3* 1« AbtiiLj 
^ übMftut von Fr. WdkUr, llld« Ibr.) 

. .• . » 

UranoXydef, 

Heh- Ai'fvöafoh hat In deti AbliätidlürifteH fl«? 
' Königli Akademie ^ rom Jahre lö^i eine äilsfülirli-^ 
die Afbeil über das Uran Tnitgetlleilt *), die daö, warf 
irir törliöi^ übet diefea Metall SKU wlfferi glaubteri^ er- 
xvorterte und bedeutend vt'rifnderte. Unter don Vei** 
l'ncheti j die er Tat Beßimiiiunf^ des üaiterAdfF * Oe^' 
lultea im Oxj d angeßellt liat^ gab einer bfi^^ Saiier- 
ßoff «nf ido' Urtfmn^UlI tirid «vei andere 6^S4 näd 
6,07 j dagegen find er dilrcli übercinßiiiimende Ver- 

welcfte die Lefe^ UtiitM aui deifi vorig en Mefce a« AnMUA 
kennen« 1^ 

i&a^U d. Ph^ük. ß« 77. Sc. 4. J. 1824. Su9. fib 
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fuche^ dafs im Oxydul lop UranmetaU- mit 3,688 
SaiierlioiF verbundeii find. Nach der erften dieüer 
Zahlen } welclie Hr. ArfveJfon als die ricliligcre an- 
fielt y Terh^Ut lieh der SamrfioiFgehalt de« .Oxydes, 
zu dem des Oxyduls ~'5:2\ nach den letzteren bei- 

, den, hingegen 9 wie 5 : 3. Da das Uranoxyd gern Up 
Rolle einer Säure übernimmt, fo hwh ich die letztere 
Angabe ^ für nicht gänz iimrahrfcheinhch , und da et 
mir wichtig fchien mit Sicherheit zu willen, welclie 
▼on beiden Angaben die richtige £ey; Cd unternaliin 
ich eine Unterfuchnng über die Zuianimenretzung 
des Uranozydes, iit^iefry um defleti Sättigungs- 
Capacitat als SAure zu beitimmen % Dieler Unter* . 
fuchung 'fiellteh ficli inäib fo viele Schwierigkeiten 
^ntgegen^ dols ich an ilirer Ausführbarkeit zu verzwei- 

' fein anfing; Das Uratioxyd öder delT^n Hydrat, kann 
n&mlichy auf küniUichem Wege» nicht rein darge- 
ftellt werden. Verfucht man, ca xnit Sali^eterfäure zu 
bereiten f lo geht es ms Qxydnl ahxrüdk , gerade wann 
es den letzten Antheil der Säure fahren läfst. Fällt 
mad es, äns^ einer Ldfutt^/ tott^AlkaU^ fi^ verbindet 
es fich mit diefem, und hatte man ein feuerfefies Al- 
ang«^wändt, fo kitttüM^^ne ZerfetiuAg jBiegläfat 
werden. Das Ammoniak vereinigt fich ebenfalls mit 
ihm, und die Einmifbfauhg deffelbaUi ntiaoht es vat* 

■ • 

' *) Ehe ich d^efe Vst-fache begann^ nntertialtin idf , anf glel« 
ch9 Art wie Hr. Arfvedfon« die Reduction des Ursnoxyduls 
durch WaiTerfioffgas^ nad fand dabei loo UradmtuU mU 
S»dfl[$'Sattef4eff vereinigt; An Arfvedfda (iebt 3,68S an, nad 

folglich ftimmen unfere Verfuche bis auf die 3te DecimalAeile 
mit eiaander fibereio. 

. ' ... 

t 
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mKgliob j das Hydrat fo genau txk analyfiren, dafa niait 
noch mit Gewirsfaeit beitimmen kann^ ob das Oxyd 
noch 0,006 feiiioe Gewichtes an SauefftofF mehr oder 
weniger enthält; denn gi^öfseir iß der Unterföhied cwi« 
fcheri den beiden erwähnten j^ngabeil nicht; 

tch verfuchte darauf | durch die Analyfe des koh* 
letifatireh Uranoxyduls 2um Zweok zii gelangen , und 
fällte deshalb ialjpeterfaures Urauojcyd mit kolilenlaU* . 
ret|i Ammoniak. Der Niederfclilag ^ welcli^r fich an* 
fange ohne AufbräuTen abletitei nirärd w6hl au^ge- 
'waiclienj wobei er aber fein Anfehen veriinderte , ei^ 
üe hellere Vtaigeif gelbe Farbe änn^hin niid endlich 
einen gewiffen Grad vorl Auflösliclikeit erlilelt, fo dafs 
das WafchwälTer ^elb gefärbt durchließ Das Dnrcli* 
gelaufene trübte fich beim Erhitzen, tind fetzte Üran- 
oxyd aby welches mit der Flüffigkeit eine hellgelbe 
Milch bildete) die (ich crft nach rtiehrorcn Tagen ab- 
klärte. Der 9 auf dem Filter gebliebene^ Niederübhlag 
löite Ech^ ohne Aufbraufcui in Säuren und bcfidnd 
dtamäch nicht an^ kohlen£a|ireni Ürailbxyd , foiidern 
äus Uranoxyd- Hydrat« Diefes betrachtete ich nun 
als meinem 2wedk entfprecliehd ^ erhitzte e^ daher, 
in einem paffenden Apj^arat 2um Glühen und fing das 
Gas über Qnedkfilber aüf , Tb wie das WälTer in Tak- 
faurem Kalk« Das Gewicht des Oxyduls und das 
des aiTera erhielt ich rii-' Üeltimultheit; aber das 
Gas betrug weit mehr^ als das Oxyd an SauerfiofF 
Verlieren mnfste« uhd enthielt aufder Kdhlenl^u« 
TS) noch Stickgas rön dent Animdniak, "«Welches deni 
Hydrate anhing. Dicfea Hydrat iß folglich weder frei ' 

Voii Kohlenfäute nö6h ton Ammoniak; tielleicht iß 

Bba 
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erüeres mit letzterem verbnnd«n Und in diefer Yes^ 
bindnng vom Oxjrd - Hydrat ftur^ckgehalien; 

loh verfuchta nun das oxaUaure Uranoxyd. Bei 
einer Deftillatioti dieföb Salzes^ erhielt ich ttlelallifehes 
Uran, Kohlenlaure und WaiTer ; nimmt man an^ dals 
der Sauerltoff dw Ui^noxyde»' ein Viertel des Sauer» 
ftoffes der erlialtenen KoIilendSteirii ausniacht , fö wä« 
ren loo Metall mit 6,14 StiuerßofF verbunden. Bei 
Wiederholung' des Verfuchesi bekam ich Uraiioxydul 
in der Retorte und ganz andere Verhällniffe von Koii- 
lenfäure und Waffer obgleich in beiden Fällen das, 
zur Bereitung des oxalfaurcn Salzes, angewandte Uran- 
oxyd, tiabh Hr* Arfredlone Vörichrift gereinigt Yt^tf 
nach welclier man die Lölung dcITelben in kohlenfaii- 
1*^111 Amnloniäk durbh: ailhaltendea Kochen ierletzt.* 
Weiter unten werde ichi auf diele Säla^ zurück- 

. kohimen.' Nun idkicäim gewogene QnantitSt 

von Uranoxydul^ einer ' ebenfalls beiUmmten Menge 
Von falpeterraüreiri Bleioxyd^ hinzu , und glüht«) iai 
Gemenge I in der Abficiit^^ duidiuich uranÜaures Blei* 
oxvd zu erhalten; aber aHif diefe Art * ward niii^ eiii 
kleiner Tiieil desUränojtydwibloxydiQ^t« Statt deffenrer- 
mifdite ich nun beide OxyJe^iii Auilofung, verdampfte 

^ diefe iur Trockne niid glälHe den Rückfiand ; allein 
während des Abdampfens, fcliors das Bleifalz zuerß 
an, upd lim dafielbe ^ irbokneto das Urahi'ak ein; fo 
dafs beim Glühen Hell letzteres ziierß zerfetzte, nni 
das librige Gemenge «von (Tranoxydul und • falpeter- 
faurcm Bleioxyd, daileibe unbefriedigende llefullal 
gab, Vaa ich fo eben atfgefnhrt. 

Hierauf verfuchte ich eine gegebene Quantität, in 
Salpeterlkiire ättfgelöAer Talkerde, gemÜcht mit einer 
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Außörung von ralpeterf^ureiii Uranoxyd, durch einen 
Ueberlchuis von Amtnpniak zu fällan. Aber fo wie 
Talkcrd e und Ammoniak, die Sdiire gewöhnlich zwi- 
üehen ficli tlieilen , fo gelchah dieis auch beim Uran« 
<uy4» dia Verbindung Wiu*d beim CUihen groüdten* 
tlieija grün. Ein gleiches unanverlflIBgea und wrftrt* 
derliche9 Rerultai erlu^icii, als eine ge^yogene Quan« 
tität von Ui^anoxydnl in«*Salpeterfflnre aufgeldft, und 
di« liöi'ung darauf mit eiiusr gewogenen Menge, T«^lk« 
erde, eingetrQckneihmi go^ühtward.. 

Ich lohjug nun einen indireoten Vyeg ein.- Da 
Hr. Arfvedfon gefunden liat, dals das Uranoxyd mit 
SchwafeliiinrB und Kali ein Doppelfalz bildet, *in 
welcliem ficli der SaiieiÜoirg^halt des Uranoxydc'S zu 
4em des Kali verhielt "wik^ib itf fo fucUte ich ntir die- 
fßs zi\ verXcl 1 allen , ic];on iu Riiokficht des iingcwohn«? 
}iclipn VerJiältilifiea wilblieni dem Sanecßoff n Oehai| 
der beiden Bafen. . Ich bereiteste zu ^em, Ende eine get 
ätligte AnflöTung von Utanoxyd, fetftte fo viel fcl|we^ 
felTaures Kali liiuzu al^ iich izur Ilervorbringung dos, 
Doppelfstlzet nälhig glaiiBiAe tuid Heia die Flüffigkcit 
fj^eiwülig veMunfidi^^ IcJ^Jmtte U^el>^ Idee, daa 
Ur^ilpxyd'wfirdö, ini fmii tra 3 Atome SanerXloff ent-^ 
hielt I gleidi der Tbpsnetid^, dem Eifen-* uud Man«* 
ganoxyd, ein wi^ Alann kryüallifirendes Salz bilden,, 
welches dann einen übdriiiUiienden Beweis, fiir die 
atomiftifohe Conßitution gegeben hstte; allein ein 
foldiea Salz, liela ücU nicht hervorbringen. Das Salz 
ichülo in oinei' xulammenhängendcn Kruftc von kleiT 
l^en, dn^ciikus t)iclit octaedriüchen , Kryftallen an^ 

1,2 Qrni. diefes Sakes bis zum, anfangenden 
Schmels^en erhitzt, gaben o,o4a Grii|. Tt^n^s W^ff^r* 
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Die übrigen i,i58 Grpv des Salzes würden in Wftffer 
gelSfl; die Löl'ung «uthielt cdn Xatire^ Sals und xni 
zugleicli durch ein Höh abletaende.^ baliichee Sal% ge- 
trübt; klArte^ob «ber d|i|rcfl|^<^ii' wenig bin%uge|etzti 
Sal^ure wieder «uf und word ^l^dann mit k^ufti« 
jebem Ammoniak gefällt; Qer^ «uft Filter gebraebtt, 
Niederiol^i^g latUate» weil er im reinen WalFe^ auf: 
ISsl^ob iit, mit einejr AuS^fiiiig yoin Selmiak ausge- 
. ^aüpiben werden. D^s e^ lii^ifetie Oxyd | nabm b^im 
Glutien eine grüne Farbe* tthA wog nach demfel« 
bei^ o^'^Ü Grm« Bie abiil^irt^ FliUBgkeit ^ur Trook« 
ne verdampft vxnd zur Verjagung des Auimonial^- Sol* 
zog geglülUi l^efert^ an a&uruckbleibendeni d^35i5 
Gramm. * «,«: 

Nimmt mau nun den Saitcrltolfgehalt des Oxydes 
ZU dem de« Oj^ydni^s wie 5:' 3 an, und betraeht4 
den Verluß als Sdiwefelfäure^ fo ^jft die 2^uiammea: 

jetzung de9 Doppelüibsea, folgende« 



KaU ,9^ . ; ^^^l'. . ; 15.833 

Vnnwfyi 63*40 « « 3.31 * ? r v • 58>S33 

Sohwefelffiire 33,40 . . 30,0^ . * , • ,27.834 

WaiTer • 4,20 , i'^ 'jiVi • 3»5co 



loh bereitete nun eine n^ue 4^ax tipn des 3al&e3| 
nnd liela es aus einer, mit S^ure«Ueberichufa ver&> 
bauen ^ .iVu4öfui}g anlcbioiaen. Die. Kryi|alli£ition 
wa? ^ber in diefem Falle , eben fo >vonig rogclmäfsigi 
YQvimf So daü iunacbtlicb der Unähnlieiikeit der 
Kvyftallform, nichts entdeckt werdun konnte j jedoch 
war.d^ letstwe Salsi mit dem^ erßeren MrgUoben^ 
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jlratliqli .UaflWr gelb. Beim GlAhen gab m 6,5 pr. C. 
WsiTeiw Das ruckT^ndiga Salz^ in WaOer anigeläü 
und mit Ammoniak gefällt, lieferte, mit der angeführ* 
ten Yorfickt behandelt y ^ $o pr, Cent UranoxyduL 

Die abfiltrirte FlüHigkeit mit falzfaureia Baryt ver» 
nÜcbty gab 82 pr« Ce)i)^,fcliwefaUanre^ Sitryt, enl« 
fprecliend 28,2 ScUwefjjli^ire. Nacli Abfcheiduiig des 
überlißhülBgen Baryts, .^Aineh Sciiwof^^läUir^y nnd Ver- « 
djimpfiing der FJuiligkeit zur >!yfOckije, wurden die 
Ammoniakialse durohf Q^ben yerjag«. Es blieben . 
27 pr. Cent an fcliwpf^^a^^Qi, |iLa)i ssi 14,6 pr. Cent 
Kall* 

• ♦ * • • • « 
Dit£s gi^bt: * V 

SaHerftofTgehalt 
jfUli . . ..H^ ^v^ ^ - ..a,4S 

Uranoxyd 5o,84.,^ ^53 . - . 

Scliwefclfäure . i8,2ü • ,16*92 
WaBer 6,50 • • S,?8 

Diefer Verfuch bew^ift, dafe der SauerAofigelialt der 
Baicu gleicli iil, und i^fs clad DoppeUal^^^^ Tlieil . 

eines laurm Salzes eti^til^It, iirpicjieB mehr KryßaU- 
waiTer ii^ fich Iclilielst als das neutrale^ übrigens i& 
der Ueberfchnls an Sc^efelfllure. bedeutend gröfser, 
als er leyn würde ,^ wenn die Menge der Säiire nur 
eine Folge des, im Oxyd vermutheten^ grSfeereii 

Sauerßoff-Gehälte« wlire. ' 

' * • . * 

Hr. Arfvedfon fand den SäuerAoffgehalt des Uran- 
oxydea zu dem dos Kalis S^ie 5 : 2 , inid daraus Icheint 
hervorzugehen,, dala deSikdätf eineÜ'Antheiilchwei- 
felfaurea Uraiioxyd enthielt, der nicht mit fchwefel- 
iaurem Kali Vereinigt war ; deshalb fand er auch^ dals 
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All^ahol, djeHnn Salse^ rdiwafelfanres Uraiioxyd 
ILufnuhiU) Wa9 mit dexii von mir uiUerruoIilcn iiiclit 
ä»9 Fall SiFor, Diefs ward wohl an& reitior M'fifsrigeii 
Aufl^fmig durch Alkoiu>i ßi^Mlt, ah<u* d^tv Nieder-» 
lohlag war 9 naolidem or fiob gßfamuieU )iatif»| gelb 
Ulid die FiülBgkeit farblos, ' • 

loh bereitete naii 4^8 DpppfiUalft iins iulzi&vtrem 

Uranpixyd und I^ali, imd Hefe eg, unter langranieii 
Verdampfen y ans einer F]üi'iigkeit ^nf^hiei^cn * 
lal^fanres Uranoxyd in Ueberrchul« enthielt. Dio Gc» 
ßalt des Sahea beiland t^ieila in vwleitigen Prismen 
XXi\i fcliief fiufgefolzleq Endfläcljeu , tliells in vierrei- 
tigen rhomboidalen Tafeln, . /aterft \ifierfu4;hte ick, ei 
4^^f Wailerllpttgas au zcrl^Ucii, allein mit dem Kry« 
ßtiUwairer ging zugleich ein.Theil d^r Säure weg, Ib 

dafs es üch nicht nwl^ . W^ff'P^ antiöße, . hh 

Aellte daher die Analyfe auf.^iallem Wege pn, Von 
dem 3u I^v^^v^f &9<*<^4€ibeHe[v.^un^ Jtk#i getrookne« 
t^m Salie, das ßch klar iji! WftlTer a>iflöJ[le| ^^urden 
ifii Orm. in WoOer geji&ft n^ii^d fp^ falp^teri]i|Wem 8i^* 
beroxyd gefällt j wodurch Qf^P^- geichmolzencn 

fill«faui»en Silbers 0rhaljt<i|q.,YiWf)<¥?^ {il^^iidmi das in 

Ueberlohufs xugeflplzte Silbef durch SaUfä\ire abge-» 
jbbi^den war, Ward da« Urano:^yd mit Ammoniak ge« 
feilt y jiiit Salmiaklöiui^^ ausgewafclion und gegliilit, 
£s gab 0,84 Onn, Üranoicyqui« Aiis der Plüfllgkeil 
wurdeUi nach Verjagim^ des Ammoniaks, 0,412 Gnu, 
lel^fnw^ Kali erbiilien a^ 0,1^606 Grm. Kuli. SielH 
man nun das Fehlende ^Is Kr yiiaUw aller, an» fo sr«* 
gifbt Qob ald A^foltat^ N9Qli|leli«nd«# ; 

• • . ♦ 
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K*U VkfiA — I SararAofffsImit: 443 

. Unitioxyd . 83,46 — •? - 4,4^ 

SalzPiur« 3Pi75 t- 3Auigungsfapacit4t: 9«C5 

WaOer 9,7^ • , 3,64 

nach Verfticb $ nacb Recfinunf 
Kall 17,37 7- 17.3a 

ünnoxyd gs,^ 55,98 
Salsfilturt 20.50 ' W. tan 
VJTaflff 6,49 . r»' 6,59 

r- • ■ r- TT 

|00,CX5 ioc,co 

Ich habe bei dieSav Aufilellungi die ähere Anficht 
yon der Natur der Salzfäur^j beibehalten, damit mau 
fich des öauorÜQfigehalte« X ah Maäiäiiabea bedieu^U 
kann« Man Geht, dard*bdide Bafen gleiche Mengen 
i^Wv&oS enilmlleil, ifiid "dkfd die 8äitigung$capacilät 
der Sal^füuroj um ein Weniges, den Sauerfioir^-jimll 
der beiden Baien überft^gt, dd^d^n vom Waflerge« 
halt eine geriuge Men^e fehlt , denn die Salzfäurc hat- 

19 3o,4 befragen vtüStA ^tmd das WalTer lOyoa . Dier 

Ab^eicJiuugvu Hegen innerhalb der (/rängen ^ dai* ge« 

e ■ ' r : ■ 

_ t ' ■ ' 

Das eben erhaltene Ilefultat fehe ich ela das enU 

(cheidendile anj weil| ^enn das yr^iQXjd eine andrq 
Zufiimimenfet^iing hatte , ^e Mefige dee geftlUeii i*alz-< 
fauren Silbe^qj^yded , bedeutend van 4^r veri'c]u9dei\ 
feyn iiiufete, welche erhalten wurde, Nimn^t i^ai^ . ' 

B* an, dafs das Uran| um iich in d^efeiu Verfuchp, 
bei dem Niederichlagen zu oxydiren , SauerftoiF 
ih|it 4|47 bed.urfey io wAre die Menge de^ lal^iiauicu 
SUber« SU X|6ß4 Qrm« ausgefallei^ 1 und diela weicht 

* 
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fdiOn mehr von der erßeren ab^ als mSglicherweile 
dtirch einan BeabacliUingsfeliler Tmolaist feyn konn- 
te. Enthielte das Uranoxyd 5 Atome SauerßoiF^ üb 
würde «a mit dem Kali in dem yorlier nngegehenen 
Verliidluifle , wornacli der Sauerß^if des Urauoxy- 
dnls f von d^m des Kali'a beträgt , wafaricheinlidli 
nicht vereinigt werden können , fondern der 3aaer- 
fioff d(B8 Uranoxydule und dee Kali's mfÜßten gleich 
feyn» aber alsdann wi^'do man i,6l prf pi.. ikki'aures 
Silber erhalten haben; ea kommt daher den ange- 
fülirten YerhiÜtnitfen am pAcbüen, wenn £ch der 
Sauerßoff des Qjcydee äu dem des Kali verhalt wie 
s=s 5 : 4 9 Aber di^fs iel^t eine noch grofa^sre Ungleicb- 
lieit in der Meng^ des falzfauren Silbers und in denj 
/Verhaltnifle des K|üi'd«QmjLJrfi|ioxydul| yoraua« 

Nachdem der SanerilofTgelialt, To wie die Anzahl 
der S^nerßoiF-i^tome, auf dieii^ Wei^e^ ala gegeben 

angefehen Mj^rden könijien^ fo ift es möglich^ datlurcli 
die ^fi^afu^neniietzuii^ anderer^ piriui • Yerbindnu^en 
zu fi^d^n^ 4 -M 4 , . 

Daa oxalikura U|«uiax|^ ^oflkn^dem idi fohAn oben 
redete, gab in ei«am'1(^^fufhe«v«taf'ay67 Orm. getrock- 
neten Salzea : ; 0,355 Waffite^'Oy^ä^ j^plüeniilure und 
i9'7555 metdMbhea Uran. '* Diele ^rtfthert £cli einem 
neutralen oxaHaurem Uranoxyide^ 'mift 'eiiier Quanti« 
tat von Kryttallwitfler , deffcn Sanerßgflgeii^lt 3 Mal 

fo groi*aV'<ida dar^ dav^Ua^ljimyd^aii^^^ rbn>! : 

Bereclinetes Reiaitat " gefaoclenes 
Uranexyd 70,76 69,cx) 
Oxalfäure 16,73 — 17,99 

WaOer i2,$|. — 
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, In einom andern Vwfuclie erliielt ich von 1,41 3ö - 
Gvm« voblgotr^ckneton osaU^aren Uranoxyds o^iis 
Gmi, Waffer und o,ig55 Grm* Gas, nebß 1,106 Grm. 
Ursnoxydttli urelche« dioi^G SanarAaff- entwiokelte. : 
Zieht man jdieii^s ob, To bleil^en für die BeÜandUieile 
d«r OxalfilaTsc» 0^1759« Der Sauerßoff da« Uninoxydaa 
iß 0,059 Oxaliäure 0^1172 ; letzterer ba- ' 

wia dar erftara, Diafaa oxal« 
iauro Urano:|^yd Tchaint demnach ein baliTphea Salz ge* 
walan su fayn; da jadoah daa ITranoxyd fo laicht 
fremde Baiao wrückbah/ilt, ^^e ft* £• Ammoniak, Xb 
Mia iah dialai^ Yarfncli nicht, ySUig antfchai-* 
deud an, . 

Das Urano^yd- Hydrat wird leicht Toni Biparho* 
nat daa Kali'a aii%aldil nad ^ia^AufloIung £oU lelbä 
üWlalTent f<stzt nach und ni^ch« eine Kruße von ci« 
tronangelban Kiyßallan ab , Waloha ainatn DpppallUs 
von Kohlenfäure, U^anoxyd und Kali angehören. 
Zum Gltthoi) arhitzt, varßaren dialVf WaiTar und 
Werden ziegelrotli, Waflor niiumt alsdann kohlen- 
ümrea Kali auf» und hintarläiat ein ToUig tinaufiftali« 
dies ziegelrotlie? Pulvenj das uranfaur^s Kali ift. i^Ql! 
Omu^alar VarUraNing/inifialsAliira an%alöjft und 
mit AutUM^niak gefüllt, l^afarian ^,6ö6,Grnu Oxydul| 
anifpraohand 1,7 16 Gnn/Oxyd^ und naab deni Ver« 
dampfen dar. FiiUfigkeit und dem Vaqagan .dee Sal- 
miaks, o,4o Grtt. an falafautaa Kati^ ^w9arin'Ci,255 Kali 
antholtan ßnd^ ddlan SaiiflyJioff ss9 0|043f Der Sauer^ 
ßoiFgehalt des Uranoxydes beträgt sas 09o8gC)4, idfo 
amal fb vial al^ dar, dar fiiaib, . . 

In einem Strome von Wafferftoffgas gegliilit, wird 
daa uraufiinra. Kali nur thaiiwaife sarfietot, Wtüi^r 

> « 
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Zieht au6 dem Rückj^ande uichldaus; aber Sfäurcnlöfcn 
uran&ures K«U auf; ea i(l in ihm daher , d&d Oxyd 
mit noch melir Kali verbunden. Wai «ficli uipht luß 
i4t Uran im redncirtm i^ulliiode. 

Der urani'auro Baryt, M^ard von Hr. Arfvedfoii 
iin|«rfuo]it *)y und zvrwr fand derfelba bei verfdiiede- 
iien Verlüchiin} al^weiclieude Mengen von Bs^ryt mit 
dem Uiumoxyd yerbutid^n* Dief^ rührt daher, d^g 
xveim eine, mit einem Uranoxyd - Salze vemiirdite, 
Aufioiung eines Baryt^^'Salaea jduroh Ammoniak gefällt 
wirdy m^n innerhalb gewülur Gräuzen| nach den ver- 
inderliekeii Mengen des Barytralzes und' des AmniO' 
nialis^ ein Gemengei von urauiaiirem Baryt mit uran- 
fanrem Ammeniafc erhäk. Um diefem bu entgehen} 
ffillte iolvf, einaiAuflöCt|ng^ivan*ilaip^erraurmi Uran- 
oxyd, mit Baryt waiTer , luid fiüste den Niedertciilflg 
ans. Dabei bemerkteoch'^idftbxdaa Waiehwaller be* 
'ßändig^Baryt auszog, ui|d ohgleicJx ioli die Au^tu- 
Isnng f i^, die »A^t £<(^Ft|ip^^tc^ d^fs igh die.Maile wie^ 
derJioIt mij i^^H^n Porliau^a VVj^ff^r ausivoclite, lo 
nahm di^et dennoch ^iaß itete eine gleiche QaantiUit 
von Baryt auf. Endlich , nachdem wenige Grammeiii 
mit mehreren Kahne]i'''Walt^^ war^n^ 
fcliien fie ausgefiifst zii feyh. Die brandgclbe Ver^ 
bindiuig ward beim GlaWn\ pommeranzeiiroth. Sie 
wurde üuu in Salzläure gelölt, der Baryt diirch Scliwe<r 
felftüre un^ das'UVihoxyd dui^ch Ammoniak gefällt 
Von 2|i28 Grni» geglühten liranlauren Baryts , .erhielt 
ich 0,45 i Baryt und' ißll Uranoxyd.' Der Sauerßoff 
4«3 Uranos^ydee betrügt » 0,0^83 und der> des Barytes 

*) In ditieqp Baede der AaimU p, ; .F. 
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= o,o47^9 ^^^^ clwas mehr als dio Hülfie des f^rnfreii, 
da s 4)43159 >vas wal/riclmitiUch voti der ScIiwicNk 
rigkeit herrührt^ deii Lcberrcluils clee Barytes völlig 
wegzumrarcli^ii; In dem von Hr. Arfvedibyt ange« 
rtellieii Yerruclie, wo er das üranoxydjnit der geringe 
lUn Menge ÜAtyi: vereiniui fand^ warcSn loo Theile 
Uranojcyd mit 16^9 TliL Baryl verbunden, welchei^ 
M'cgen ieiticr Afiinitflt tttim Oxyde ^ delTeii Zerietzuiig 
beim OlüUeu verhinderte. 'Der Saiieritolf des ßarvleä 
iß lyiij^f der dreimal gefionimen ^ 5^296^ wiedei^ 
den SauerAoflgelialt des. Ox^ydee au^achu Hieraus 
Iclieint zu fclgea, liais, wenn das Ür:iiioxyd vor- 
herrfcbty ea lieh mit den üafen in esnein iolchen Ver- 
liältnille verbinde, dafs fein Sauerßoirgehalt, 3 mal iö 
gro(a^ ala dur der Baien iIiv'Uingegen*>wenit di6 Ba* 
Ten vorherrfclioii) der SamritoJE des Uranoj^ydes 2 mal 
So rieli «la.der dur Baii»ii>betfel^*.< 1 . .^ *aCi . 

Das Verhaltet des iir^iifaüt^h Kali'e iiriWaflei'. 

fialFgas, macht es ivahrrchoinlicli , daU^ .nocU ba^*«^ 
tche^ Vei^bihdungeh Ultehen'k^nttM:^ ' ^ 

Dem ^Verfaöh des Hrn. A^vedfoii.ftn Folge 

«ach wel^i^iu die Ve.rbjindi^n^^von i,o85 Grm. Uran- 
oxyd mit 0^173 Bl^i^xyd^ ihren Sanerßoff beim Glw 
lien nicht verliert, würde mau.ÜDhliefsen könneiij dafs 
das Uranoxyd beim Glühen ^ noch feinen S(|fi^ftoff 
behalte, ielbß ^y«ll^ ,e,s, a^oh. jai^ pin,f ro.ß^iigen 
Mengo von Bdfe Verbunden ilt , dafs deren SquerA^ff-'. 
gehalt| nur ^ von dein def XL^^pjiejcydes betj|[ä^ti ^ . 

Aas dem Angefidhcteu £olgti * 



*} In der enrSliiiten AbbaUdlan^ p. 260 di^e^ äaade*. 
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i ) Dafn das Uran im Oxyd mit einer ßtlch^n 
Menge van Sai$erßöß* vereinigt iß 9 diifh fich äi^e 

ttu der^ des Sauerßojjüs im Oxydul i> erhält^ wie 
CS S': fi« . 

s) J^q/e in den heuiraUh Doppel/hissen^ welche 
das ütanoxyd mit andern Bafert bildet^ vorzüglich 
ein ß)lclte8 yerhälini/i eintritt^ dafs der Sduerftoff- 
gekalt beider Bafen glti^ok iß; obfchon man er war» 
ien töriniej daß deh Saderßojf des Viranoxydes^ 
gleich dem^ der Tlionetde^^d^s Eifen^ und Mangan/- 
oxydes^ 3 mal ß) viel betragen tverde^ als der 
Sauerßcff^ der damit vereinigten äUali/bhen «So/s- 

5) Dafs das Uranoxyd ^ als Säure betrac/Uetj 
fich in einem ßUh^^f^effiäütniffi mii Bafen verbin- 
« det^ dafs der Sduerßoff des üisydesy entweder 
oder ajhal fö H^el Uitägt^ älä dfef, det ßafe; erfle- 
res f4>enn das Vranoxyrt in hinreichender Jder^t 
mtt Sätt^H^ d^ Mß Vd'^ifi] lütteres ^nri eine 

aufiösÜc/ie Bäfis in Uebeißhu/i vorhanden iß. 

' i. . ' jfj^i' / 

' Es erhellt aus dieferi Verfuchcn^ wie leicht 
nmif bei AxutlyCe eine^ (ff ran hiiltmdeii Korpen^ cb- 
durch in Irl^thum geraihen kaiin^ dafd das Uran- 
oxyd «U« umuflSsIicheii Bafen mit fich füH^f es 
ifi daher nöthig, dals man^ Hrn« Arfvedfdms Vör-« 
£»htift znfolge^ nach dem blühen des Oxjrdee unter- 

fuche^ Ech ein Tlxeil deüelben in verdünnter Salz«« 

» 

ISture 151*0^ was immer gefchieht) wetiil es mit einer 

« £pemden.£afi3 vermii'clit i&4 

r » 

% 

' \ 
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2. Uebar VMtodnng det Unin's nH dem SchwelM. 

Das» Uran liat eine lelir Ichwaclia Verwandtfcliaft 
znm ScbwefrL U« Rof6 hat beviefen'*); dafi» aiif 
Irockncm Wegei eine Verbindung beider Stoüe ber 
wirkt werden kann, wenn ihan das Oxydul in ei- 
ner Atmosphäre von Schwefel - KohlenJßoff glüht. 
Auf nafleni Wege bildet fieh diefe, wenn ilian ein 
Uranoxyd - Salz mit Ilydrotliiou - Ammoniak fftllt« * 
Der fchwarze Niederfchlag I5ß fich in einem Ueber- 
fchuITe von Hydrothiou- Ammoniak ^ mit dunkelbrau* 
ner Farbe wieder auf. Wohl ausgevvafchen und ge- 
trocknet , bildet eine fchwarze fchwere Maffe^ die 
ganz das Anfelieu eines ScIiwefolriieUllcd Lat; dige- 
rirt nian fie aber mit Saizfäure« ib löit diefe Uran- - 
Oxydul auf, und hinterließt Schwefel. Dadelbe fin- 
det, bei der noch, fenohtqu MaiFe Statt ^ nachdem fie 
einige Stunden auf 4em I ilter gelegen hat; das Uran 
oxydirl fi<^ demxiaißli an. d^^Luft .undv.hinüterlä&t 
Schwefel^ fo dai's die M^^^e ^fi eui Qemenge von IJran- 
oxydul und Schwefel I iripiat^fldelt. wird« *LiUet man 
ein, auf die£nn Wege bereitetes , Schwefel -Uran ^ 
▼ermifchl^ mit wt^-mmA^ Anl^ir AnflSfukbg itr Hydro* 
thion-Alk«U| aii:^LLikftifiehait') fii wird der Nie*' 
derfchlag gelb lind^ eiiSlidiiissdi toebreren Tageii 
Ichön brandgeib. Dielislbe ¥eidiltidting' erli&lt man 
auch, wenn man durch Uranoxyd -Hydrat^ mit Waf- 
ier Angerührt» fo lange Hydrothiongae fireichen Iftietf 
bid die MaiFe biaadgelb wird* Bei fortgefetztem Hin-» 

AAo. d. Pbyi: Bd. LXXIIL 139; bei QdcfciiheU feiner Uotef 

fochungen« Gber das Tuan. (P«) 

\ * ' 0 * 
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einfirSmen des Ocfos, rdtwArzt ftch die «Mafre^ und 

hian erhält die gawöiinliclie dunkle Vecbindaug. lici 
briotnclgclbe Körper ictieiiil einiE»\^et4>iiu1itng von Uran- 
öxyd mit Schwefel - Uran.— eia Üxy ^ Sulphurct — j 
zu ieyii, ddnn er loftfiöh in Sälzßu1*e, mit BtitwicV { 
Iniig von Hydrothiongad und i^urüoklaittiuj| von 
SdiwcfeL 

Zerlegung einiger natfirlithen Vetbioduhgen des Uraof. 

Das Uran kommt ^ im Mineralreich ^ nnr nnttr 
lir eilig Gefialten von Wir kennen: 

1) das Oxydul, als Peehbtehde^ meclianirdi g«* 
Inengt mit fremden Schwefel-* und Arfei^k-MeUUeit 
und Kiefelerde. Aus einigen Miellen in Klaprollia 
Verfudien icheint herrorsugehen^ dafs er die Kiefel- 
erde, bei der Zerlegung im gallertartigen ZußanJe 
.etliielty uiid Würde beweii^ni dola die Pechblende ein 
Silicat dea Uranoxyduls fey; ein Umitand^ der jedoch 
ilöch nfther atissuniihelh iß. 

, 9) Des Oxyd 9 in Foral röii Hydrat; Tchon hell* 

gelbe, lockere Maffen bildend^ vou^ pulvcrförmiger 
Textur und geringem Zufammenhang* Beim Glüh^ 
Verliert es Waffer und wird grün^- zum Beweife, dafo 
•a keine fenerfeße Sakbafe enthalt. Ich' befala daron 
keine 9 zur .Unterfuchung^ fau^ftnglic^e Menge« 

5) Das Uranoxyd im compacten Zultande^ tod 
. dnnkelgelber Ptrbe^ die fioh zuweilen ins BrouiMl 
' zieht. Beim Glülieu enlwithelt e$ Wafler^ wird aber | 
nicht grün^ was beweiß, dsfs es eine ' feuerfefie Bafii 
entliült. Jlch fand darin iLalkerde.und Bieiöxyd) ^ 
ich aber Tor dem Lothrolire. keinen Gehalt von Phot^ 
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pIior£lttr»*wideckm )(oimtey fo hab« ich Urlkeh« «t 

als ein Gemenge von melireren uranrauren Salzen zu 
betrachten 9 deren gegenfeitigee VerhAltniCs wahr« 
' fcheinlich veränderlich iA. 

4) Den. fogenennteh Uranit (Uränglimmer) ron 
Auinn und andern Orten ^ To wie von Cornwall, def- 
fen Analyfe ich weiter unten anführen werde. 

5) Das fchwefellaure Uranoxyd (Jolin inSchwgg, 
Q« Meineck. J. XXXU« p« 245 welches fehr rparfam 
SU Joachimsthal vorkommt. ' Nach einem Verlucii. 
den ich mit einem kleinen , aifc Fundorte erhaltenen^ 
Fragmente, .meiü vor dem Löthrolire oultelltei iü ee 
ein bafifches^ in Wafler nnauflSeliches, Salz von 
Schwefeiüiure , Uranoxyd udd iLupferoxyd^ Letate» 
res^ möchte vielleicht der^Yerbindung ch^müch. ange- 
hören ^ gleichwie deqi ^p^pephorjOLureci «DoppeUaJze - 
von Cornwall. . , , i 

' Ich mrerd^ nun eine ai^sfflhrliclie Unterfuchung 
4e8 Uranites und Uranglij|^raer$. von ^ff/tf/itUnd von 
Go^Awall anführen, die man^ wegen, ihrer gleichen 
KryHallifalion , unrichtigerweife für diefelbe minera- 
logifche Spezies aiifieht Biefes Mineral iß, obgleich 
immer in lehr geringer Menge, zu CornwaU^ Autun^ 
Johann m Georg enßadtj Eibenfiock, Zinhwaldf ßom 
denmaU^ etc. gefunden worden. 

Bergmann unterfnchte es znerfi tindswar die 
kupferhaltende Art von Cornwall^ da aber, zu feiner 
Zeit, das Uran noch nicht entdeckt war, To fclilofs 
er, es fey nur aus Salzfäure, Thon erde und Kupfer* 
oxyd tufamniengefetzt. Hierauf fchlng Werner 
vor , es Chalcolith zu nennen. Späterhin unterluchte 

Aonal. derrbj&k. U. 77.St,4« J. IÖ24. . Co 
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m Klttproth derfclbe fand^ dafs die Auflofung 
d#a Mincrala in SalpeterlAur« f nicht durch Silberlo« 
iung ge£lilit Werde, und bewiea^ dafd es cla:^, kurz zu* 
▼or von ihm entdeckte ^ Uranoxyd enthalte^ verban* 
A»n mit Kupferoxyd, welches er jedoch als zuftUigen 
Befi^ndlhoil betrachtete^ da ea in dem Uranit von ei<* 
nigien andern Orten nicht vorkommt. Man Jiielt nun 
daa Mineral für kryßaliifirtea Uranoxyd. 

Greg^or **) unterluchte darauf im J. i8o5 einen 
UrangKmmer^ in welchem er, aufser Uranoxyd, KaIIC| 
• Bleioxyd und Kiefelerde fand. . Im Jahre i8i5 zer* 
legte er ferner, die grüne Art von Gunnis-'Lake in 
Comtt^U ***) und fand^ darin: Uranoxyd f mit eintf 
Spur von Blcioxyd verunreinigt, 74,1 pr. C. ; Kupfer- 
Oxyd 8|3 und WalTer töA^ nebli einem Verluft von 
1,9. £r bemerkt, dafs diefer Kupfergehalt zu grob 
fey , um ala zufällig betrachtet zu werden« 

W&hrend meinea kurzen Aufenthaltea zu Arceuil, 
bei dem , von den Freunden der VV^ilTenfehaft , lebhaft 
Termüaten fierthoUet, unternahm ich im Jahre 1819 t) 
eine Unlerfuchung des Uranits von Antun, hei weK 
. eher ichr in diefem eine fo gro&e Menge Kalkerd^ 
fand, dafs ich (ie unmöglich als zufälligen Beftand^ 
tlieil anfehen konnte. Daa Refultat meiner Analyfe 
war folgendes: Kalk 6,87; Uranoxyd 72,x5i Man- 
ganoxyd und Talkerde 0,80 ; Waffer i5,7 ; nebÄ tfi 

•J defll Ballrügc IL 217. 

Pliilofoplu Transact Tor 1805. 

Tboma Auala er FbU. V. SSI* 
, t) Am. ^ ClUn. at fhyL Xlf. 30^ 

■ 
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Mtttt«rg«ftdlni nnA Ich botraolit^te , dbfem zufolge^ 
im Uranity als tintn tLiyßallwalT^r halUnden» urftn* 

fauren Kalk. Da ich kein« ^ %ti einer Anal} fe hinrei- 
ebcnd«, Meng0 von dem Uranit äua Cornwall beikfiiy 
To iinterruchte }cli denlelben vor dem Lotlirohr^ und 
fand Knpfer in ihm ; aneh konnU man f hei dar Re^ 
diiotioni einen Gerüch naöli Arsenik verlpüren^ und 
ilasi mit Sodji arhaltenai Kupferkoni war Mrailaünd 
fprode. Hieraus fclilors icli^ clafs die grüne Farbe dea 
Minerale von arfenikburem Kupfer herrflhte« 

Za Ende dea Jahree 1822^ fand Kiöhard Phil« 
lipa Pliospliorfäure im Uranit von Cornwall^ als er 
Uranoxyd bereiten und die y nach meiner Angahe 
vorhandene 9 Arfenikräure, durch kaiiltifchea Kali, 
entfemeh wollte« Diefe veranlafsltc denfelben sa ei<> 
ner neuen Analyle des Minerals ^ nach der £lch| für 
die Zufiimmenif tsung deffelbon ergiih ; 

Kopferoxfd 4»0 

Üranoxyd 60,0 

PlioaphorHIare |6»0 

Kteftterde Ob5 

Wafler ' 14.5 

Er bemerkte ühirdiefa, daüs^ ot)glei€h dieb Mi- 
neral nicht frei Tcn Arfanikikure ley^ dennoch die 
Menge derfelben fo wenig betrage ^ dafa man fie füg- 
Iküi ttborgcheu kdnüe. indeia Phillipe 1 bei feiner 
Berechnung y unrichtige Zahlen zum Grunde legte, (o 
ward er T^leitet^ daa Mineral ala eine Verbindung 
von 72,2 neutralem phoaphoriaureni Uranoxyd und 

^oaala ef Pkiloi; Kev fofiea Jaa« iS23- S7* " ^ 

» Co 2 
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1 2,3 plioepliorfaurem Kupferoxyd zu betfacliten , wo- 
bei ficli aber noch ein Ueberfehufs yon Phosphorfilnn 
ergiebi; das Waffer glaubt er fo, zwilclien beiden 
Salzen vertheik) dafs dem Uranlalze 3 j und idem 
Kupferfalze 2 Atome zukomnicn. Im Ganzeq fieht 
er diefea^ PollKl^ fo wie aueh daa von mir, un* 
terluchle^ liaupil^chlich für pliosphorrauresf Uran- 
oxyd an« , 

« 

' Diefe Angaben you Piiillips, veranlalsten mich, 
den Uranit von Antun von Neuem zu |innterltt> 
cheii. Mit dem Lothrohre entdeckte ich Ibgleich die 
' Phoaphorfilure darin ^ deren Gegenwart mir um & 
.unerwarteter war^ da ficli bei der früheren Analyfc 
tdee Uranitee I die concentrirte Auflofnng deffclben in 
Salziäure, naclidem lie mit Alkohol vermilcht war, 
um den Kälk mit SchwefeUlslare zu ftllen, nicht trab* 
te; da doch, wie es mir fcheint, der pliosphorfaure 
Kalk fich hätte dadurch abfoheiden müflen* 

# ♦ 

Dafs überdiefe, Kalk und Kupferoxyd , in folclier 
Menge y ala fremde Einmifchnngen in diefem Mine« 
ral vorhanden feyn folllen, fcliien mir nicht walff- 
ibheinlidiy da £e beide^ .als ßflrkera Bafien- wie daa 
Uranoxydy luit ilicrem die Pliosphorfäure tlieileii 
niüfsten; -vielmehr liielt ich «s für «möglich^ dab fi« 
ifomorphe Doppelfalze bilden konnten, zuranimenge- 
üfttzt aus einer gleiohen Anzalil einfacher Atome;., von 
denen aber tiaß erltere Kalk, und das andere Kupfer- 
i>»piy an jder.;Steile :dee Kalkes I enthält; .Auf die- 
fem Gefichtspiuikt unternahm ^ch die Analyfe beider 
Uranite. ^ , , 
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il« ZMegQDi^ dA DmtfM von. AnliiJ». * ^ 

Der Waffergehalt dierc3 Minerals iß felir fcliwer 
mit Geifvirslieit imzugeben, weil daffelbe tlurch die 
hlüürige Textur fejir geneigt iß liygroskopirdies Waf- 
fer aufzunehmen, uihI leine gennge Verwandtfcbafi 
zuin^ Kr yfl all walle r Vcrurlacht, dafs C9 diele» leicht 
fahren lälAt, Ala icb-Teriuchte diefes Mineral in Ivf- 
figiäure zu loten , und daher einige hlüttchen deHel- 
ben^ mit diefer kochte , wurden fie keineawegea auf« 
^elöß, aber ße nal^men die braune Farbe an^ Mrelcke > 
das Mineral bekommt» wenn man durch erhöhte Tem« 
peratiir^ das KryßallwaiTer daraua verjagt. In mehre-^ 
ren Verlnchen gab ee» fein gerieben und bei 4* 
getrocknet» zwiicheu 14,4 und i5,55 PT» C. WafTer; 
ungepulvert» ober nahe an 17 pr«C, Ak diefa Waf- 
ier aufgefangen ward» roch es deutlich nach Ammo- 
niak und reagirte alkfihfch. Das Defiillat wurde 
nicht durch falpeteriaures Silber geikllt, aber ea hin-^ 
terliefs bei freiwilligem Verdunften eineSpur eineskrjr« 
fialliiiifchen Salzea, welches flufslpathCaures Ammoniak 
gewefen zu leyn fehlen , da der Hals der Retorte , an 
der Stelle» wo im Anfange das Waller ßch anfetzte, , 
offenbar angegriffen war. In einem Yerfuche» wo ich, 
& Grm. Uraiüt anwandte, fuchte ich, diurch Sättigung 
des Ammoniakes mit Salzffinre und Verdampfung» die • 
Quantität dclTelben zu beßimmen ; aber ße war fo 
klein » dals fis der Wage keinen be/limmten Aua-* 
Tchlag gab. 

Die fernere Analyfe ward auf i verfcliiadcna Ar* 
ten bewerkAelligt : « " . 
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I) daa geglühte Pulver ward in Salpeterfltnre ge- 
ttili f , und di# Auflofang mit Alkohol vennUoht | vor- 
auf To lange ein Gemenge von Schwefelfäure tind Al- 
kohol «ugefetzt w«rdf als noch dyps niederfiel. Der 
Gyps wurde mit Alkohol gewafchen, getrocknet, ge- 
glüht und gewagt» Um %n erfahren ^ ob er etw« ei- 
nen Antlieil von Uranoxyd zurückgehalten habe, ward 
er in einer kochenden Müchung von Salilkare mid 
Waffer gelöA, M'obei ein weifaes Pulver ungelölt «u- 
rückblieb, welches (chwefelfanrer Baryt war. Weder 
die fanre Auflöfung ward durch Ammoniak, noch die 
neutrale durch blauiaures Eifen-Kali getrübt, und 
folglich enthielt der G) ps kein Uranojcyd. Die alko- 
liolifche Iiöfang zur Trockne rerdampft^ mit kohlen* 
faurem Natron vermengt und geglüht, ward mit Waf- 
fer behandelt^ welches phosphorfauree Natron ans« 
20g und uranfaures zurückliefs. Letzteres ward in 
SalzAure geldit und durch kauftifchea Ammoniak ge- 
fällt^ der Niederfchlag mit Salmiakniiflöfung gewa- 
Ichen und das Oxyd getrocknet , geglüht und gewägt. 
Salzfäure nahm aus dierem, keine Spur von Uranoxyd 
auf. Die alkalifche FlülBgkeit ward mit Salzfänri 
neutralifirt , wobei ein geringer weifser Niederfchlag 
•ntßand f der aufe Filter* gebracht und ala ein Ge- 
menge von neutralem phosphorfaurem Uranoxyd und 
phoephorfiiurem Zinn erkannt ward« Die filtrirtei 
und zur Verjagung der Kohlenfäure zum Sieden ge* 
brachte Flülligkeit , ward Irierauf mit einer Mi£chung 
von falzfaurem Kalk und Ammoniak geffiUt, und der 
erhaltene phosphorfiiure Kalk gewafchen ^ geglüht 
und g<i>vfl^t; 
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Dw. ^lutitd Miner«! in fialpotarikur« 
aa%el5ft, und die filtrirte Auflörung^fo lange mit ef« 
&gÜLUTßm ^leioxyd verletzt» aie noch ein NiederÜbhkg . 
eitfftsndf woratkf die FlOlEgkeit zwar blaOergelb, aber 
uiclit ikrb«nlp# ward« Der. Niederrdilagi. der ein 
Poppelfak von phosphorfattrem Bleioxyd und Uran- 
oxyd darÜelUe» und den gansen Gehalt dea-MiiMrala 
an Pliespliorfäure eniliieU, ward wohl gewafclicn^ 
giüJit Ui|d gewigt. Darauf in ßalpeterlkure g#* 
I5ft y ward das Blei durch eino Hinzufetzung eir 
nea Ueberübhuflea von Schwefeirflure gefftllt» die Lö.iung 
falt bis zur Verjagung der Salpeterfäure abgerauclit> 
und dann mit Al^oliol verniifolil» damit das Xchwefel* 
faure Blei vollkommen abßefchieden Werde, Leistet 
res ward nun gewaTcbeni geglüht ^ul gewtfgt» und 
darnach die Quantität Je^ BJeioxydos bereclmet. Dio 
Vlüdigkeit enthielt nun PhoepliorfElure und yFauoxy4 
nebft SchwefelOiure^ Sie ward durch kauTtiich^d liaU 
niedergeiciihigen 9 und der NiederÜcIilagy der urtflr 
faures Kali war ) in Salzfdure gelöß^ mit kaiiüirclieu^ 

AmmoDiak .viedarum gofftUti mit SalmiakUfung auat 

gewalchen und geglüht. Aus dem Gcwiclile des grü- 
nen Oxyilulsi ward daa» dea Oxydea berechnet |, |ui4 
^iefes nebA dem Gewichte des Bleiox) des von- doQ| 
des phoaphorfimren DoppeUalaoa ahgeafOgen» gab di^ 

Menge der Pliosphorüiure. 

Die mit effigfiiurem Bleioxyd ge£lUto FlülBgMt, 

enthielt noch Uranoxyd; fie ward daher durch Sciuro* 
felwaflerßoff vom Blei befreiet , und darauf , uacfa 
Filtration der FUiiTigk<rit, das zurückgcbliebone Uran- 
oxyd (ungefähr t« ganzoii Urtnoxyd ^ Gehalts ) 
durch Ammoniak gefällt. Der Bary t wArd nu» durch • 
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einige Tropfen SohwefeliiSare abgeücliledeipy und naeh | 

feiner Entfernung, die FlüiEgkeit nahe zur Trockne 
verdampft 9 mit Alkohol vermifcht^ und noch mehr 
Sckwefelfäure lün zugefetzt, um den Kalk, als Gyps 
zvL ftllen/ Aus der lauren aiko|iolifchen Löfnng; die ' 
mit YVaffer verdünnt war ^ Xclilug baßch phosphor- 
filurei Ammoniak eine geringe Portion eines Gemen« 
ges von Talkerde und Manganoxydul nieder, in Ge<* 
ftalt eines, phosphorikurm Doppeltakes' mit Am- 
moniak, 

S) Das geglühte Mineral ward in SalpeterAure | 

gelöß und der Barj^t durch Scliwefelfäure gefällt-, die 
, l^öfang darauf concentrirt^ mit Alkohol Und Soliwe^ 
felßiure vermifcht und fo die Kalkerde ilied er gefehl a- 
gen. Nach Verdampfiirig des Alkohols ward die Flnf* | 
figkeit mit kaiilliicheni Ammoniak gefällt y_ und der 
NiederXchlag , der ein bafifches DoppelÜalz von Am« 
moniak und phospliorfaurcm Uranoxyd ifi, ward bis j 
snm fohwachen Glfthen erhitzt (bei Aarker Hitse 
wird er ihejlwcife grün *)), gewägt und darauf durch | 
Glflhen mit Kali zerfetzt. Die Menge des Uranoxy- 
des ward, nach der obe^ augeführten Art, beltimmti 
und das Gewicht delTelben von dem des phosphorlau- | 
rem Salzes abgezogen wodurch man das. Gewicht der 
PhosphorDlnre erliidtr Zu tneiner VerMrundemiig 
fand ich| doTs aus der FlüiHgkeit, woraus das phoe- 
phorfaure üranoxyd mit Ammoniak gefällt war, ba« 
fiXch pliospliorlaures Ammoniak, noch etwas Talk- 
erde 4ind Manganoxydnl niederfelilug. 

"*) Es ift bemerkenswerth , daft diefs nicht mit dem Dopptlfillx« ■ 
d«s iUlkee gefchieht^, obgleich euch Uiefoe bafifch iO. 
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Die dr«l, hiev belchriobeneo unalytilclim M«tho« 

den geben, für loo Tlieile des geglühten MineralS| 
folgendet fiefiftndtheil •^y^rlultnifd i * 
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Mitcelzahl 


Bilfvt 




t ff ^ 


1,751 




Kalk 








0,72 


Telkerd» 








— 0.23 


* If enganoxydal 


1 - 






üranoxyd 




— 70,05 


— Ö9,9S 


— 7043 


Phospborßure 


16,75 


IM? 


— 1644 


— 17.36 


ZioBoxyil 


Cjo6 






Q.06 


Bergait 


3.35 




— a.40 


«.79 • 


# 


100,00 


100,35 




9.9.A9 



Nimmt mau die Mittelzalil diefer Analyrea , als der 
Wabrlteit am näclißen komxnendi und rechnet den 
Wairergelialt zu i4j9 pr> C.| worin jedoch die Flufs- 
fpathiilure und das Ammoniak, welche beide beim 
Glühen entweichen y mit begriffen hnd^ lo ergiebt 
fich für die Ziiiammeufetzung dee Uranit'8| in 100 
Theile»! folgendes: 



Saperftofliiehalt 1 lo Atomen : 



Baryt 


I.51 




0»l6o 


* 


Kalk 


5,ö6 




1.585 


— ' I 


TaUerde^ 
Mangan | 


0,19 




0,07 




* 

Uranoxyd 


59.3T 






— • 


Pliospborfiiure 


14.63 




».«93 - 




WaOer 


14»90 






rr » 


Bergart 


2f85 








FUifsfpathraure^ 
Aonnoniak 1 


Spur 

m 


r 

* 




» 

0 




^9*00 









Aua dieier ZufammonlteJlung üeiit man ^ dafa der . 
Sauerfioff des Uranoxydea 2 mal io riel betragt , ab 
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der Abb, Kalk««, dann t^SSB K ^ ss; i^iV Rechml 
man den Sauerßoff aller Bafen zuiammeni Ib erlillt 
man zur Samma ss 4fg43 ; und man fiabi dann 9 dtb 

fich der SauerßoiF der Phospliorrdure ^ zu dem aller 
Bafen verhält ^ rrieAtil denn 81195 : 4?g43 s 5:3> 
Der Sauerltofigelialt des WalTera « beträgt etwa9 mehr 
als 8 mal fi> v!el| als der des Kalke ^ aber weniger 
gmal^. im erßen Fall wire er 1^368, im lelzUren 
i4,265. Zieht man aber dae Wafler des Talk- und 
Baryliklzee, und die FluTsipallißlure und das Ammo- 
fiiak ab| fo fieht man leidit ein^ dafs der SauerftoflT 
ded iix)riiall\i(ailerd 8m«Al To (jj/toü ift, als der dea Kal- 
kes y oder 4nial fo grofs, als der des Uranoxydes. Die< 
les Salz iSx folglich zuTammengefetzt , aus 5 Atomen 
. bafifchen pliospliorfiinren Kalks (mit gleioliem SSKi* 
|;uiigsgrade| als im kryllalUürten Apaiit) aus 4 Ato- 
men bafifchen phosphorfauren Uranoxydes. und aus j 
48 Atomen Waller ; meehanifch gemengt mit felir klei- 
nen Antheilen von phosphorfaürem Baryt ^ Talkerde 
und Manganoxydul» ' ^* ** 

Behandelt man den Uranit mit concentrirter 
Schwefelfäurei ib erhält ^lan d^lichere Spuren von 
Flufsfpatlifäure , als beim Glühön; jedoch immer Ib 
unbedeutende I data man diefe Säure , nur für sufäliig 
1>etrachten kann, gleich^rie fie foit in allen nalürli* 
chen phosphorüauren Salzen Vorkommt. 

B. Zerlegung des Uranit^i vott CorniralL 

Mein geringer Vorrath von diefem Mineral, lieft 
• nnr eine einsige Analyfe zu, deren Wiederholung 

ohnehin als überfliiflig angefelitin werden kann', da 

lle mit der von Gr^or und PhiUipa übereAtiliimmt. 

« 
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' Ein Gratnift im Minetü^^ M Polr^r gerleben 

und bei + 20® getrocknet^ verlor l>«»im Glühen in ei- 
• ner kleinen Glasretorle o,i5o5> und zwar canz rei- 
nes, weder fauer noch aromoniekaUrch betundened. 

Das geghihte gelbe Pulver, wurde tnJt kolilenfau- 
rem Natron geichmolzen ^ und die Säuren mit dem 
Alkali durch Wad'er ausgesogen, D«e tinaufgel5ll« 
Oxyd war dunkelgrün« £b liinterliefs nach dar Auf* 
löl'ung in Salafture^ und naeh Ueberfättignng der 
PteXTigkeit mit kohlenfiiuram Ammaniak. einen Kfick« 
'fiandvon 0,007 Grm., der aua Kiafelerae, Eifenoxyd 
und, wie es fchien, auch aus einer Spur von Zinn* 
und Bleioxyd beftand. Die 1 liiiligkeit ward darauf 
zur Verjagung de» Ammoniaks veraampft, die Oxyde 
zulammen in Salzfänre geldil und das Kupferoxyd 
durch Schwefeiwaflerßoff gefällt. Das geröltete Schwe-» 
felku}>fer wog 0^4 prm,; in Sal^äure gelöü^ und 
mit falzfai^am äaryl Temurcht. lieferte es o,oaS 
JbbwafaUauran fiarft tss o.oo^ urm* Sohwefelikure^ ^ 
die von 0,094 abgezogen , tot dae Kupferoxyd 0,0844 
Grin. fibrig laffan* JDia mit SchwetelwalFerftoff ge« 
ftUta Pkidligkeit^ w«vd anr Vei jagung diefiia Gafes ge«^ 
kocht und darauf mit kaußifchem Ammoniak verfetzt. 
Der Niederi'chlag mit SalmiakwaHer gewafchen , und 
geglülit, gab 0,59* Grm. Uranoxydul, enlfprecliond 
0,6026 Cl in, gelbem Oxyd. Die alkalirche Fliirfigkeit, 
welche nun die Säure des Uranifs enthielt. w«rd mit 
Salzfäure überfattigt und mit Schwefelwall'erfloff ge- 
fällt , wodurch Sohwefclairranik niederfiel , jedoch in 
fo geringer Menge ^ daia er nicht gewagt werden 
konnte. Dae Stückeben grünen Uranil'Si welches ich . 
znerß vor dem LSthrohr nnterfüohte^ eritlüelt gans 
gewifs mehr Arfehikfaure , aber da diefe Saara ifo- 
morph ift, mit der PJiosphoriaure, lo kann ihr Ge- 
halt fehr veränderlich feyn« Die Analyfe des Uranit's 
hatte folglich gegeben: 

Kupferoxyd ' 8*44 kilt Saotrftoff: 1.702 At. i 

Uratioxyd 60^25 3,175 — 2 

Phosphoraure •) mit • *^ 

einer Spur voo ArfenikiHure 15,57 ^ 8»72 "^5 

WtlfiMf 15,03 — — 13,24 — S 

Bergart O.70 

looyoo'"" 
^ Ave den Varlaft beftnaM« 

1 * 

Digitized by Google 



I 



t 386 ] ' 

Man findet hier diefelben Muliipla., wie beim 
Urarilt vonAutnn, nur mit cieni Untericliiede, dais 
<ler Kalk von einer Quantität Kupferoxyd erfetzl wird, 
die eine gleiclie Menge Sauerßott «Qthält* Der Gehalt 
an Phosphorfäi^e fällt etwas zu grofs ans^ tlieils weil 
die ArfenikQiure an derfelben niithegriffen Üti theila 
aber weil fie aus dem Verliilt beßtoimt ward und folg« 
lieh der | Ohnediei*8 fioh eiiißelleBdft» dasii gereoknet 
^irarden ift. 

Diefcr Uranit entliält auch Fliifafpatlifäure und 
zwar etwas mehr als der vou Autun| aber Kalk und 
ßaryt fehlen ganz. 

Diefe beiden Uranlte find folglich, bafifche plios- 

Shoriaure Doppelfalze von Uranoxyd^ dad eine mit 
.upferoxjd und das andere mit Kalk. 

Da Kalk und Kupferoxyd nach M i t f c herli cli'« 
vortreiFlicher Entdeckung ifomorph ßnd y l'o mulstea 
fie mit einer gleichen Anzalil Atome nrou Uranoxyd, ; 
Phosphorfänre und Wftfler verbnaden. dielelbe Kry- ; 
Itallform' annehmen^ tind folglich für diejenigen, 
fich nur an die Kryßallform halten, diefelbe minertlo- | 
gii'clie Spezies feyn, welches aber bei Beriickfichli- 
giuig ihrer chemiichen Verrchiedenliiut nicht als rich- 
tig zugegeben werden kann. 

liire Zufammenietzung wird durch pAchÜehendo 
ohemifohe Formoiaina^druekt: 

• *'•<•• »• 

t* • • « ^ • • • 

Uranit von Aattm Ca^P* 4- 4 IT F -|- 4S ^tff 

» •• •*-, 
Uniiiik ¥011 ConiwaU Gb< 4f 4 CT 4- 4S itff 

die nur durch dad erße GUed^^von einander verfclue- ^ 
den ßnd» 

Jpa es nölbig iß| dala diefo Spezies mit unglei- 
chen' .Namen bezeichnet werden | 10 fchlage icli vor, 
die Ton Coi^nwall^ Chaleölii/i zu nfitnnen ^ weil Wer- 
ner derfelben Cshon diefen Namen ^b ; die geIbe>Spe- 
^ies von Autun würde den j^ümml/ranii behalten« 

■ t 
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II 

Ueber den SiderofchißlUh von Conghona$, do Captpo 

in BrafiUmj 

▼ Ott 



Unter den Mineralien , welche der Herr Legations«* . 
rath V» Olfersy urfihrend feines Aufenthalls in Bra* 
filien^ von daher überlcliicktey befindet fich ein aus- 
gezeichnet, mulchlicher MagnetHe9 von Conghoneu do 
CampOf der darelbll mit Eilenlpalh ^ oder vielleicht in 
ihm eingewachfen^Todcömmt. Viele kleine Klüfte nnd^ 
wie es rcheintyv^AucJi einzelne drnfenartige Räume, fo- 
wohl in dem Kiele ^ ids in dem Spathe, find mit klei- 
nen fchwarzen Kryltällplieu überzogen, von denen die 
meiilen eine fpiegelglatte genau regulSr dreifeitige 
Fiäohe dem Auge darbieten , To dafd man beim erlten 
Anblicke glaubt V kleine Magneteifenßein - Octa4ider 
vor lieh zu haben« NacIi dem Losfprengen einiger 
Kryßfflldien ergab fich aber ihre ieiraedrifcAe Fornu 
Als Gruudilflche des Tetraeders, wiire die genannte 
regulär dreifeitige fpiegelglatte Fliehe zu betrkchten, 
die andern drei Flächen find gleiclifchenkliche Drei- 
ecke , fie gldn%en We/ ußentg^r ab äU GrundflacAe^, 
auclx find fie mitunter etwas gebogen endlidi uocli 
snweilen gegen die Ornndkanten des TelraSdere hin 
ieiclift gereift«* • • *' • 
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Ferner fftndm lich^ jedoch i\^Uner^ auch andrii 
KiyftaDa von d«r Form einfach fechnßttiger Byriu 
mülerij deren Grundfläche regulär rechsleitig und wie 
die Omndflilclie des Tetreiiderd fpi^gelglaU iß, nur 
zuweilen ßch etwas concav und dann mit feclisfeitig 
tafelförmigen Vorfprüngen bedecikt leigh Die Aehi 
gleichrdienklich dreiieitigen Seiten fläclien diefer Form 
find nichl immer tein entviekelt, fo dais die meißen 
der Kryfialle faß das Anfehen eines von der Spitze 
gegen feine Grundfliche hin gereiften Kegels haiMii* 
Alle Kryitalle find faß immer blofs mit ihren Spitzen 
eufgewaolifen« 

Die Wftnde der Klüfte nnd kleinen Drafenilmf 

clien befielien meillens aus einer^ wie es fcheint^ 
branneifenfteinartigen Maffe, und stich in dieier kenn 
Inen Kryßolle von der zuletzt befchriebenen Form 
gan% eingetpoehfen tror« 

Zuweilen gruppirsn fich Tiele foIcbe-Kryßalle 

fo, dafs üc, indem iliro Spitzen zufammenAoIseny 
mil ihren gleichlchenklioh dreiieitigen FlAchen faft 
ganz an einander fchliersen) und es bilden dann ih- 
re vereinten fecbsfeitigen Cfundflüchen halbkugUg^ 
Hervorragungen an den Flächen des Drüfenraume8| 
welche wieder mit kleineren meift telraidrifchen Kry- 
ikllclicn überzogen find| die häufig ein rollbrauner 
pulverformiger KorpeTi der jedoch nicht reines <Eifsiip 
OAydiiydrat iß| einhüllt« 

Die.meißen der Kryßä liehen find fehr klein ^ faß 
mikroskopilbli ^ (Uten finden Beb einsdney die etwst 
m^hr^ ftid eine hsibe Linie lang find; )edo«ii fah ich 
unter den ein^ewa^hfeneni cu Kugeln gruppirteui 
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Mh&w nntolikommM gebildeten p timdlm 9inAnU 

liAlb Linien Länge, 

Die Kiyfiällchen hSm fich^ jmraUel ihren regulsr 

drei- und recha-Teiligen Flächen, lehr leidit ipalten^ 
die Spaltungsebenen babeli l^ebbaften Glons; andre 
Tbeilungsrichtungen lalTen fich nicht bemerken. 

Der Härte Grad fallt sviieben pype • und 
Kalk -Späth. 

jDm fpBcijykhe GM^ichij su deflen Ausmiltelung 
niir nur .eine Menge von 5 Gran des Foffils zu Gebota 
ßand f mag ungeffthr &| vieUeicbl noch wohl etwae 
darüber betragen. 

Die Farbe iß ein faft reines Sammetfchwarz, 

Die Farbe des Puluera i£x dunkel laucligrün. 
. Vor dem Löthrohre fclimelzen kleine BUttchen 
und Kr/ftällclicn fclir leicht^ zur eileuichwarzeni dem 
Magnete völlig folglamen KugeL 

Bringt man kleine abgelpaltete Blättchen an die 
Lichtflamme I fo vertaufcken fie augenblicklich ihre 
iamnietrchwarze Farbe gegen die rein eijenfchwan^^ 
und werdert dann vom Magieete ßark angezogen« 

Das feine Pulver von etlichen Krj^fiällcheu ward 
mit S'alzfäure überfchüttet. und l5Ae fich darin« wier 
es feinen , völlig auf, die Löfung war grünlich gelb. 
Alkalien bewirkten darin einen fehr bedeutenden Ei«. 
fen-Niederfchlagi und fonß war auch nichta anders 
durch Reagentien darin ' aufzufinden. Andre folche 
kleine Proben des Foffils wurden auf Säuren und eine 
mif Chrom geprüft , aber ohne Erfolg. 

Jetzt wurden etliclie ganze KryßoUchen^ bei 
gelinder ErwSrmttng, der Wirkung ren Salzülnro 
•iiegeletzt^ und es ergab üch folgendes Merkwürdiges 
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J3ie Kryjßdicbeti entÜTrbtf n 0eh allmfllilig rbn auTsen 
nacdi innen indem fieli daeBiren auflölte, £le wor^n 
zuletzt ganz weifs^ behielten dabei aber ihre GeßoH; 
Berührung fterßörte £e jedoch und zeigte ihre gaUerii» 
artige Confißenzj kohlenfaiires Natron l6ße dieft 
Gallerte ohne merklichen Rückßand« Wurde der 
Verfuch mit vorher geglühten Kryliftllchen ange- 
itellty fo waren die weileeu Rückitfinde etwas fe- 

m 

Her* Der Kiefelerde - Gehalt, welcher hei Unterfa- 
chung der fehr kleinen gepulverten Proben , nicht 
bemerkt wurde, ergab fich allo hier felir deutlich« 

Der Herr Hofrath Hausmann, dem ich meine 
Bemerkungen über diefes FoiBl mittheilte^ hatte eben« 
falls vom Herrn v. Ol fers von dem Magnetkiefo 
mit dem £ifenfpathe erhaltei;i^ imd auch an diefen 
Stücken fand ficli das FofiU. Die gütige Mittheilung 
deflfelben Xetxta mich.iaiden Stande folgende Unter* 
fuchungen anzufiellen«.^«. ^ 

Das Ge^viclit einer bedeutenden Menge der klei- 
nen Kryßällchen / di^fo^^fitlHg ge&mmelt waren, be« 
trug 3 Gran; diefe wurden, da der oben angofülirte 
Veriuoh^ mit einzelnett S^aUnfigdblftttchciiy an der 

Lieh tilaiii ine einen VVafler - Gehalt vermuthen liefsi 

a) in einem Glasröhre, längere Zeit der Wir- 
kung einer fiarken Spiritnsflamme ansgefetzt« £s 
famniclfen lieh Waffe rtropfclien au den Wänden des 
Aohree , welche die Farbe der damit benet&ten Lack- 
mus und Kurkuma -Papiere nicht veränderten. Die 
Grau hatten o^ai^Ora» an Gewicht verloren^ wel- 
cher Gewichtsverluli 7,3 pr> Cent Waller Anzei-. 
gen würden 

Digitized by Google 



[ 391 J 

6) 2j735 Grau des , zu i feinem Pulver geriebenen 
und geglühten FalHles wurden in «inem Pkiingeftieej 
mit einer pafTenden Menge S(il#föure üb.ergoITen. .Die 
lidiiuig. erfolgte bald ^« bei Anweudung einiger WÄr-, 
me, lind die Flüirigkeit ward dunkei gelb ein ^ei^ij- 
in« firftun[Uche falljend. ..Ein geringer weileer ungeld*. 
fief Aückiiand wurde abgefchieden ^ und wog gegliilit 
o,o3i; kohlenfaur^s .Natron loAe ihn vSUigi und da« 
h^r beitaiid er sdj^o, hlo(^ au6 Äiefelerde. 

C) die iaure Flüffigkeit von 6, ward zur Trockne' 

abgeraucht I und darauf wieder mit WalTer und et- 
was Salzüiure ein wenig gekocht; . die durch diefo 
Operation ausgefchiedene Äiefelerde wog geglüht 
0|45 Gran« 

d) die riülilgkeit von c, wurde mit einem paf- 
fenden ZuTatz* Ton SalpeterlSlnratgekodity £o da£| fioy: 
nachdem das Eifen gehörig oxydirt war, nur einen, 
gaduD^en fitar#«>Uei>e&fchn£8 onthielL Durch Zufats: 
von Aetzamoniak bildete ßcli ein bedeutender brau-' 
ner Niederfchlagy welcher noch faucht mil Aetskili*^. 
Lauge digerirt, keine üchtliche Verminderung odcr*^ 
Farbenflnderung erUtt; jedoch fällte Salmiak ana -daits 
kochenden Kaliflilirigkeit einige Flocken Jlionerde ^ 
welche nach dem Gldhen o^i^Q Gran wogen. Diefe 
0^128 Gr. enthielten ^ber^ wie üch fpäter zeigte, noch 
OyOd ör« Kiefelerde; es wurden alfe nur 0,108 Gr^ 
Thonerde erhalten. Das in der Kalilauge ungelöft 
gebliebene £^i20dp^fil«.^££ra^ gab 2^24 Gran fchwar- 
zeSy dem Magnete folgrames Oxydj^ was lieh in Salz- 

Annal. d« Pbjak. B. 77. 4. J. i8a4. St. 8. D d 
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fikox% T&llig l&fia und auf Talkerda - Gehalt vergeblicli 

geprüft wurde. ' 

' e) Die FlüfEgkeit,* m» d^r Eifeii und Thonerl« 
.gefällt waren (c) , wurde abgedampft, die trockne 
Mäffe im Platinatiegel ^ft fohwach geglüht zum Ver- 
jagen der Ammoniakfalze ^ und hertiach das Feuer 
lioch rerftlrkt; Ea blieb eiü geringer weiuer Ruok^ 
liand) der nicht gefchmolzen war und ficli im Waf- 
fer nicht zü rermiiiäerti fehieh \ |ed<Hdi febolleli am' 
dem abgegoffenen WalTer, als es zum Verdunfien hin- 
geftellt wurdet etliche fehr kleine, bei Vergta&emagi 
*iyurflig erfdieinende Kryßalle an^ die fich wie/o/«- 
fgures Natron verhielten; aiicH s^eigie in diefenl, wie- 
^der imWaffer aufgenommenen, kryfiallinifchenRück- 
JRande iauerkleefanree Kali eine Tchwacha Sfvtr Ton 
JLaUf. Die im Platintiegel ungelöß zurückgebliebe- 
ne Maffe wog akoK idienhaligem Glähcia <v>l5 Gran; 
Sft^ren wirkten wehig auf diefelbe^ am meiften Schwe« 
U\SimT»r rraii«cil:.'KpMri*iis!kdU 
fchieh iioii die Meilga j tiji b f d aw fc tndv «n > Y«rniin deni> 
Diefep Reft beßand a]£b ane 'thtxi&titL und etwü 
Kiefelerde j kann jedoch g|iiii^^ berech- 
net Warden; 



( Demnach irSreii a^^ß Graä dee Fo^9 )|erieSt io: 



l^atron und Katk. ' Spur 



~ Natron und Kalk. ' 
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Die GeMriehtetunahme von o^iciQ Gr. hat wolil ei^ 
nen doppelten Ortend: einmal kohnten Kiefe|erd4 
und Thonerde .^wegen ihrer zu unbedeutende^ Menr " 

ge nicht hinlflnglich Airk geglüht werden -, dann dber 
mulate das lohwar^e BiXienoxyd,. da iich daä EüeM 
oxyd- Hydrat t vielleicht weil etwas viele Fürerchoi^ 
vom Filier hineingeirati^eh tpyn mochten) beim Glu- 
hen nicht in rothes Oxyd umändern wollte^ unmit- 
telbar ala Tolcheä beüimmt Werdgii« 

Die iafifgeiath«iehe kulaerft geringe Menge Naffnui 

veranlaTate ieine Unterfuchung der zur Analyfe an- 
gewendeten Salziküre^ tiiid fis tand fi^^ daia kvuäs^ 
diele, beim Verduri Ben j Gliche kleine kublfche Kry- 
'ßaUa hint^rlieib. jBbeh £o Irerdiebt Wohl die hdoh^ 
fchwaclie Spur von Kalk k^ine Berücklichtigung bei * , 
einem Fol&le, Wae iii iihii init binem ^iethUch. Viel 
Kalk iiältehdeh Spatheireniteine vorkömmt, 

daa F<ijCSlaiAiiii>Mfcigiftllii>lyh •- 

KUfelerde 16^3 . 

rchwemiä Elftnoxyd 75»S 

" , . , . , J r 

Thonerde 4,1 

intereffahk* wird da^WehKetifti lUku^a VöVina#ar 

hell durch die Form iEriner Krjhffalle, jQas Tetraeder 
fihtvhidei^^ iU »in^ Rho^ nh aii dei^ ^ oder! 

aj» HälAe «ner dreif^iti^en Dogjpelpyrimide gelt«it}- 

• Dd « 
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fi#ht die mdre Binrni, die faohsfeltige Pyramide, die 

Hälfte ejiiea. Dirlioniboe<lers. Da die Kryfiallflächen 
twsüglich an den TetraSderh faft immer gan« ^att 
und rein ausgebildet lind , fo kann das Uni*yniiTietn- 
fche ihrer. Bildung dttrcfaane liiokt etwa ale Verkrap- 
pelung angeialien werden. ' . • • - 

/ Alle Kr) ftallflächen überhaupt find Refultate po- 
' larer Actionen , iaher zeigen die Kiyftalle faft immer 
Paralleltlädien« Die Erfahrung lehrt aber, dals beim 
Kryftallifiren nicht feiten, die eine der Parallel- 

^äädieu höh viel weniger wie die andre, oder auch 
gar nicht entwickelli' 

Für unfcr Mineral ergiebt ficli in dieier Beile- 
Imng folgendes : Bas Strebefi delTelben Such rhom« 
toedrifch und dirlionibocdrirdi zu geßalten, ilt nicht 
ZU 'verkeiineia; der Geßaltung des Innern entfpre- I 
eilend entwickelten fich auch Flächen fenkrecht auf 
AerAcfafe, dte«am auegebildeten 'Dirhomboeder alä Ab- 
ftumpfungen feiner Spitzen erfclieinen würden. In- 
deie ward, in der einen Kryßallhvlfte , dif Entwick- 
lung der Dirhomboederfläohen. durch die Fläche 
parallel dem Blätterdnrchgange völlig unterdrückt) 
fo wie umgekelirt in der andern iläUte. durch vor- 
herrfchendes Streben «nr- Bildung der Flachen des 
Blätterdurchganges , die Flächen des Dirhoinboeders 
gehemmt wmrdea; : ufankisdiiTaQS mülaler-jttne 
einfach fechsfeitige PjTaniide herV'Curgchen. DafTel- 
b^, Verhtfltntfi tralibdi Bildtfilg ider teiraddrifehea Kry- 
lialle ein , welclieih noch dae/Verfcli winden der drei 

D»ho]nbo«djn'*'Fkielien fainmitmt^^ J>«roh Mkhlm»* 
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blldivilg der Purallelflacjif^n wurden hier alfo, Formell 
^^orgei'iifefi y in denen die eigentlieh fymmetriiblie 

ßildniig, welche wir Xonll an allen Kryliallun , auf 
gewiffe Weiie^ vehrnehrnm, lo lehr suffdcktritt, daia 

, man Telbfi das Vorkommen derfelben bezweifelte,. 

Es liegt mir jedoch noch ob, zu bemerken, da(a - 
bei etlichen der Techefeitig pyramidalen Kryßällclien 
eine freilich nur höchlt Idi wache Andeutung der^ 
Abftumpfitng der Grundkanten vorzukommen fchienj^ 
, dmn Bedeutung man leicht einßeht ; fo könnte auch 
wohl die Parallelflflche der Grundfläche dee Tetra^ 
dera und der lechsreitigen Pyramide vielleiclit nicht 
immer Tollig nnterdrückt Tcyn, die oben angeführte 
Art wie die Kr^Italle aufgewachlen ünd, lälst aber . 
nur in feltnen Fallen über die Bildung ihrer Spitzen ' 
urtheilen. 

• Unfer Mineral be£tzt alle Kennzeichen einea 

Glimmers 9 ift alfo den Glimmern zuzuzählen und 
wird unter ihn^n eine eigne Species bilden. Der Na- 
me Eifengliiuiuor ^^y^i tio iclii bezeichnend feyn, aber 
auch Yerwechfelung veranlaOen, dahei: mochte ich 

den Nanieu Siderofchifolith für daffclbe in Vörlclilag 

# * 

bringen« 

■ 

Brit nach Beendigung vorftehender Unterfuchung 
>^ard mir Steiumanns Abiiandlung *) über ein 
FoiEl von Pirzibram bekannt , welches er CronßedM 
nennt; das Foffil i'elblt fuchte ich jedoch bisher noch 
rergebene zur Anficht zu bekommen. Seine iuiaern 

*) Schweigg. Journ. N« R. B. 2. p. 69* 
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Keimteichen, mc1| Zippen BeHchreilinnigy ASsrnnen 

anffallend mit denen de^ Si4efo/cfiiß}lit/i^ überein, 
die Hefultate der Aiulyfe zeigeii vie) Analoget , inlo* 
fern obige Anal) fe , mit nicht völlig 5 Gran angc« 
Hellt I ZuT^rläiTigkeit haben kenn. Auch da| Vor« 
koiiiineii des Prziiramer Foffils, mit Kalkfpatli, Ki- 
fenfpathf Brauneifenliein und S^fUtlkiee iü ^bnliA 
vielleicht find fogar beid^ Mineralien nur Abände- 
rangen derfelben Speciea^ da ficb aud^ die Kry&l& 
Tationen zulknimeureimdi^ laffen. 



-1 Ic.('' *4*J. 



• % ■ 



1: . 



e 

. '»..i i 1 --4' '.^Zit^f Iii ^ ti- V.' :« 



•» ... . 



• \ < . • 1 • 

t 

f Oirf."^ « *^ »• >W * ^ . 

4 ^ 



Digitized by Google 



I 



I VI 3 



Mine auffaUende Erfcheinun^^ iPekfie geiPiJJi Gtoß» 
forten darbieten^ wenn ße längere Zeit im luft^ 
verdiiruüen Maume der Lußpumpe ßeherii 

« 

beobachtet 
reu atm 

ProfeCbr Gvstat Bisghop in Bonn« 



^4 



Da ich alle zu analyßrende Suhftanzm, welche in 
höherer Tamperatut leicht zerfetzt werden ^ fo wie 
alle Niederfchlage def ArT, unter der Luftpumpe mit- 
tels SchwefeUilafe fius^utrocknen pflege | fo habe ich 
fchon öfters Gelegenheit gehabt^ in dem Clafe der Ge« 
fklse^ welche entweder ^o jSchwetoUknro oder die aua^ 
zutrocknende Sublt^nz enthielten, eine befohderil 
VerAnderung wahrzunehmenf Noch nie hat Ach tai^ 
aber diefe Veränderung auf eine fo aufiallende Art g^* 
seigty als vor "jireiiigei^ T^S^n. 

■ 

loh brachte nimlich yor Unger alt drei Wochaii 

eine organiiche Subftanz in einer Glasröhre unter die; 
liufipnmpo and sugloich mit ihr ein ZucHerglas mi| 
logenanntor englilcher Scliwj&felfäure gefüllt. Bald 
hierauf wnrde ieh unpftialich , und. dadurch linge« 
als z Wochen verbindert ^ im Laboratorium zu arbei- 
te«. Uieben daher jene Oefiifee &ft 5 W oelien 
IttitverdiUmten Aaume < iUhen* .i^h n|m • vor; 
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einigen Tagen den Recipienfen abnahm ^ * fiitid icli 
das Glas, "welches die Schwefelfäure enthielt , auf 
folgende Weile verändert. An der innem und Sa* 
fsern Fläche dellelben zeigten ücli unzählige kleine 
Sprünge nach . allen Richtungen , fo dafe dadureh 
lauter Jdeine Glasblältcheu von verfchiedenen unre-' 
gelmlUblgen Geßälten entßanden inraren. Ich kann 
diele Erfcheinung mit nichts BelTerem vergleicheQi 
ala mit dem Abiöfen mancher Firniffe, wamit BlS- 
chen überzogen worden^ , wenn TolcUe den Soimen- 
firahlen längere Zeit ausgefetzt werden. Auch hat 
£0 Aehiüichkeit mit den Hillen ^ welche häufig in 
lehmigen Boden bei anhaltend trockner. Jahresteit 
I entliehen. X)ieie Blättcheu lieXsen hell Tcho/i mit un- 
bewaiBTnetem Auge wahrnehmen ; noch dentiicher er- 
fchienen iiß aber durdi die Loujpe gefehen. Das 
Glas in einiger Entfernung vor das Auge gehalten, 
erfchien wie mattgefchliilenee Glas^ oder eigentlich 
wie fogenanntes Reaumurfches Porcellan, das man 
bekanntlich erhält y wenn Glaagefäfse mit feuerbeXtän- 
digen pulverformigen Körpern umgeben, z. B. Glas- 
retorten in mit Sand angefüllten Tiegeln hellroth, 
faft weifs geglüht werden. Dafs durch diefe eigen- 
fhümliche Wirkung', Welche jenes Zuckerglas im 
luftverdünnten Räume erlitten hatte, eine ganz dün- 
ne Schicht an der äulserti und innerh- Fliehe , def* 
leiben wirklich theilweife abgelöfet und durch die 
Sprünge glei^fam aerklüftet «tl^orden urar, ging daiv 
aus hervor, dafs fich mit einem blofsen Federmef- 
fer folohe Blättchen fehr leicht äbfchabeft^lielsenv Daü 
AüT nicht etwa die Schwefelfäure einen befondern 
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Eiiiflulfl aul dief» jQrlcheiQung • gehabt liAbe, b^^vei« 
fet der Umltand , dafs gerade vom Niveau ipr 60h we- 
felfäure . an nach oben an der . innern und ftuidcffn 
FlSche des Glafes diele Yerftnderung am deutlichAen 
wahrzunehmen war. 

Die merkwurdigße Ver&ndernng bot aber dar. 
hohle Rand des Zuckcrglai'cs dar^ in ^velchem man 
die Tecturen ansabinden pfl^t« Hier hatten fieh an 
rerfchiedenen Stellen einzelne Glasfuden von vcr- 
fchiedener Länge 9 von denen einige fogar bis { Zoll 
kng w:aren9 abgelöiu Diele Fäden waren ungefähr 
von der Stärke eines Roishaars , aber viel breiter alt 
dick. An djem einen Ende hingen fie noch mit dem 
GlaCs zufammen ; am andern hatten fie fich aber et«« 
was erhoben , Xb dais fie eine mehr oder weniger ge^ v 
kriunmte Gurre darßellten. Dabei zeigten fich in 
dem Glafe an der Stelle^ wo Ce ahgelöit waren | klei-* ' 
M Fnrchen.y aua denen fie fich erhobi^n hatten. , 

Worin Tollen wir nun den Grund diefer fon- 
derbaren £r£Bheinung'XttGhen? ^ DaXs fie eine ei- 
genlhümlidie lieicliaffonheij; des Glafes vorausfetzt, 
ifi nicht zn bezweifeln; denn fo zeigte die oben er^r 
wähnte, eine organifchc Subltanz enthaltende^ Glas- 
rohre nicht die mindeße Veränderung , obgleich fie 
eben fo lange wie das Zuckerglas im luft verdünn- 
ten Ranroe gaAanden hAf»; auch hab^.ioh' niemala 
an der Innern Fläche der Glasglocken, deren ich 
mich auf der Lnftpumpa; bediene , eine iblche Ver-^ 
änderung wahrgenommen. Jenes Zuckerglas , fo. 

ide. die libagan^ an. deinen ich dieCe Vesändarnng 

\ 
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l€hon firüher beobaeliUt halt«, bafieht g^Woholi* 

clieni gemeinen weifsen Glala von der Glashütte za 
StoUberg bei Aiehent 

Der liftchfie Gedanke , der fich siir Erklflrung 

diefer ErfcJKjinung nufdringt^ iß wohl der: gasför« 
mige StoiFe entweder*in der SubfUnz der Glafea me- 
chanUcii eingefc^lofißn , oder als Beitandtheile deC* 
felbdti atixunefamen , die fich im Infiyerdünhten Ran» 
tne entwickeln, und dadurch 4^0 Oberfläche des Gla- 
£»6 nach fo vielen Riehtungqn se'rHlü|ken, Beiden 
Aniial^men liüTen fich Einwendungen entgegenfez« 
seil; doch halte jch'» nooh für wabrfoheinlicberi 
dal« die Glasmafle^ £0 lange fie noch flüTüg üt, at« 
morph^rifche Luft ^ zum Theil vom Blafen herröh- 
rend 9 abior^iire^ wie diels bekanatlif^b alle flülBga 
Körper thun, und diefelbe beim Erkalten &Aeni« 
gei^hlolTipn zurückhalte ^ ala da£^ ga@£or|xii^e Beitand" 
theile • etwa KohlenflCnre der PottaCohe oder anoh dei 
kohlenlaurea K4lke8. welcher bekanntlich häufig zur 
Glasfritte geletzt %ird^ diefe Brfcheinung hervorge- 
riifeii h^^n |x>|lte|i» Im jliffty^rdünnt^n B^ume ver- 
mag üch wenigßens nicht, die JCohlenftnre fcofalen« 
Xaurer Salze zu entwickeln; 4ioch weni/zer lA dahar 
anzunehmen • ddls fie uch aua den verglasten Salzen 
entwickeln follte. ^ , ' 

Ich -werde ^iCovtan . beinr Oebranehe JUr Lnft- 

I • • • » .... . 

pumpe zur Audtrocknung. waiTerhaltiger Subitanzen 
diesem Oegenfiaiide meinaL Wiondere Aufmerkiknüiei^ 
Ichenken , und namentlich verfchiedeno Glasforten 
in Ainrmdinng brisgem iVaeUucht g«Iin|^^ m vütf 
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«lifl yrfaclut diefec Erfoheii^ungenf öden ^eiugftm^ 

die Bedingungen | untei; welchdi^ fift .erfolgen |- auf-^ 
mfinden. 

Bei diefe^ GeUgenheil erinnere ich mich an ei-^ 
»0 ähnlichci £r£pl)einttiig| wdeli«! ich finmel toi^. 
mehreren Jaliren beobachtet hc^tte^ \irelchQ aber der, 
wirkend<»n Urfachf nacli yox\ iinderef: Art üjn imS* 
te. Ich deßilHrte namlicl^ damalß Quell wafler auö ei- 
ne|! Tubulat^etoite yoi^ ^ejfi^ni Glafe, Der Tuba« 
]|u0 war mit einem Korkßopfel verfcl Jollen j der aber 
nicht Inftdiolit Tchloie, WAhrend der Deüiilaiion 
entwichen daher Wafferdifmpfei aus| den^ Tubiilus, 
Bal4 h^er^uf zeigtet fich derfelbei fq vi^ alli^.TheilA 
iev Retorte, welche den Wafferdämpfen aiisgeielzt 
waren I bedf(uten4 m^egf^iffen. Später | ala 41^ Ke« 
torte in der Nähe des Tubulua «inen Sprung bekom- 
men hatte, löfte fich letzterer ganz ab, und bei när 
herer Befichligung zeigte er ficli auf fejjier äLifsern 
Fläche ganz mif gelockten Ciasfäden umgeben« £i«- 
nige Aehnhchkeit findet indel'a iogar, der \Yirken.deii 
Urfaphe nach, zwifcheii '^efer £rfcbeinnng und )^ 
ner Statt ; denn in beiden Fällen kamen ^VaflQT- 
dämpf«! mit dem Qla^e ih/^ef'ühning (d^ fucl^ un* 
ter der Lufljpump^ ftets ^nur diejenigen Glasgefälie 
jene Veränderung erlitten )| ^welche eine walterhalten« 
de Subitanz odei Schwefclfäure enthielten, wo alfo 

Oefäfse 





m 




ö 



entwichen, in diefeni in daa Gefäfs der Schwefel- 
Aure wandarten) ; niir £»»4 Unt^cliied Statt^ 
dafs die Waderdämpfe unter der Luftpumpe die ge- 
w$hnliohe Lufttemperainr haftton;, hingegen die beim 
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DilftUlirai? d»3 W^ffar» £ed«ndiiei£| lyaren, Zunäcliß 
liiriU ich daher einen- vergleicheiiden Verfnoh an(M- 
len^ ob Glas von derfelben Belchaffeuheit ^ wio )e- 
Hea, welches die mehrenrlhrite Erfcheinung darbot^ 
ohne mit einer liquiden oder .dampÜ'drmigen Flüf-* 
£gkeit in Berührung zu kommen ^ diefelbe Yerände* 
tun^ erleidel. r 



* 
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IV- 

-A n w € i f u n g - . . * 

zur Errichtung der ßlitzableiteY iti Frankreich. 



Verfaftt voiiitlMr Commiffion, livilelMnd aot dea HIL Poiffoo» 

Lef e vre - G i neau, Girard, Dulong, Frttnel und 
Gay-Luffac als Berlchterflatcer» und angei^otnmea von d«r 



' < (Di# Un^öckfifi^le, welche im vorigen- Jahi^da^ 
dtirch entftianden/idalB mehrere Kirchen irom Bliti^ 
getooflen wurden ^ veranUIaten Se. £xo^]. den Mini^ 
Her des Innertf 'dien fehon lange gehabten Vorl'atz in 
Aut>£ähr ung au bringen , • diele Gebttude mit Blitzab- 
leitern KU verfehen, zufolge welchen Sie die Königl. 
Akademie erfuchten, eine Anweifung aufzufetzen^ de* 
ren HauptzwecV dahin ginge , die Arbeiter über dio^ 
Verfertigung und Anbringung der Blitzableiter zu un-i 
terricliten. Die phylikalifche Section ward deslialb 
l^en ^d€9* Akademie beauftragt , eine lolche Anweifung' 
mit Sorgfalt zn entwerferi, und legte unter dem obl-^ 
gM "Datum diefelbe der Akademie' £ur Genehmi- 
gung vor. •* 

Um dem. Willen Sr. Excel!, ^es Hrn. MiniiWs 
moglichft zu entfprcchen, hielt es die Commiflioa für 
ndtliig^ knrzlioh die Grundf Atze' zu wiederholen , auf 
welchen die Errichtung der Blitzableiter gegründet 
iCbwohl um diejenigen ^ welche mit dieler befahAf- 
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tj^ find) nälier zu unterrichten ^ als ^auch um 4ieüe| 
noch hicht genug j;ekänhteh , Lehreil weiter zu- ver- 
breiten« Die Initruction fchliergt demnach 2 TlieUe 
Aa\ einen theoretifcheh und binen praktiTchen, vd* 
che jedoch getreiiut wurden^ Uai,jie einzeln i&u Rath« 
kiejIjLeh sa.kanniin,) * 



Theor^iifcker theil 

'■•» ♦"*»♦ * '«.1 " Sif 

ÖrnnafttM io Bmobt Mvar Wirteegr IM ttiHtetf e4ef dif eldb- 

trifchen Materie ugj auf die der Blitzableiter. 

a#,man /^^^j». he^n^^ ilt d4» pMü&U^lAe 9. in Form 
eines grofeeh leabhteh&n Zuges gefcIiebiäfleiYDurelifi 
&rQwkn der JLuSt^ yon der elektpfGhm.Matieriey mt 
vdeher eiiie Gewittervalke 

I^ie GeTcU windigkeit imit der. fiali idie> jdekUi* 
Csbe Materie bewegt ^ .iß überaut: ^ihü» |! iSe übelr* 
fobre^i^t .bei weitem die einer, eb^n iiULiJKiinon» Jbiji^ 
bUdfalil^endeh Kugel ^ welelift bekiiliitliflii figd Meter. 
UÖQÖ Pu£i) auf ißine &iekun4lt beir Agi r ' 
-f Die elektrifcbe MaUrie dnröhdringt die KSrper 
und. pdauzt ücb durch deren idigene Suhfianz^ jed^aiv 
' mit übt ungleicher Gefchwiiidigkeit fort. 

Deii Nam^n JLeiUr giebt, .dwjenigen .Kor*^ 
pern^ Welche der bf^ktrifcheii Materie in ihrem 
nera binen ralchen Durchgang gj^^tteu » dergleichen 
find : Sie gebrahhie Kohle; das Wader, die Pflanzen,, 
die I]hiei*ei un4die Salzlölungeh; dieErde, im^jar-, 
Iiflltiiile snr Feuchtigkeit, welche fie ^hthfilt, und voi^ 
aliepi die MeteUt^ wel^b^ in d^efer J^ig^oücliaii «lle 
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ibrige Körper fiberlreffeii. Ein CyKntUr von' Elfen 
z. füiirt in glgiohar Zeit> nündeßens hundert Mil<* 
lionen Mal melur elektrifche Materie fort,^ ale ein 
gUioher Cylinder von reinem Waffer^ lind dieleß wie« 
Aerum ungefähr taufend Mal lyenigery als das pai% 
Kodblalz gekttigte/ Waffen 

Diejenigen Kölker , welche ihre Theilehen nur 
iäwer von der elektrilohen Mi^Mie durobdringep Ufr 
fen f und in welchen fich diefe alfo nicht frei bewegen 
kann^ belogt man mit dem Nameii.: t/Uht'Leiter oder 
Ifolatoren; dergleichen find: das Glas, der Sohwefi^l^ 
die Haraw^ die Oelej die Erde^ die Steine j trookno 
Ziegclfteine , die Liift und die liiftförmigen Stöffe. 

Unter den leitenden Körpern giebt ee jedoch keK 
nen^ der nicht der Bewegung der elektrifchen Male- 
rio •mnige Hindernifle in den We^ legte. Da diel«r 
Widerftand fich in jedem Theile deö Leiters wiedjer- ' 
ktolt^ So wächä derielbe mit deflen Länge dnd kann 
folglich gröl^er werden^ als der eines fchlechteren 

aber kü^aerwiXieitere^ 

Bbeii fo findet die elektrifche Materie in einem 
Leiter ven kleinem Dür^ifliieffer mehr Widerftand^. 

als in dem nämlichen von betrüclillicherem Durch- 
mefler; Man käAh demnach die UnvoUkonünetibeil 
des Leitiirigsvermögens der Körper dadurch erfetzen, 
da£i man ihres Durohmefler Tergrofeeri; nud ihre 
XiAnge verkürzt; Der beße Leiter für die elektrifche. 
Materie iit dernjueh derjenige^ welcher derMbmi de4.. 
g^ringilen W^iderßand teiltet und deii diefe folglich 
nitder gco&ten Geficbwindigkeifr dox^ehtanfti 

Die Theilehen der elektrifchen Materie üiid mit 
einer abßefeend«ii Kraft begibt j vehtt^ge weleh#r fie 
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Heh gegenfeitig zuflichen, und fich in dem Räume 
atiazubreilM btftraban. Sie hatien keine Verwandt* 
Ichaft zu den Körpern; ßo begeben ficli fämnitlicli 
auf die Oberflflehe derfelbeti nnd bilden dafelbft me 
dünne Schicl:^t, Avelche innerlich durch die eigene 
Oberfläche der Körper b^g^rfinst, auüserhalb aber 
durch den Druck der liuft feftgelialten wird 9 . gegen 

^ t/etcheti diele ihrerieite einen Brnck ausüben» dcvy 
für jeden Punkt, proportional ift dem Quadrate ihrer- 
AmähL Wenn di)»fer letztere Druck den erßeren. 
überwiegt, To entweicht die elcklriiche Materie i» 
die Luft entweder in einem nnfiehtbaren Strom eder« 

' in Geßalt eines leuchtenden Zuges, welchen man denx 
ehitrifchen Funken nennt * 

/ Die von der elektrifchcn Materie auf der Ober- 
fläche eines- Leiters gebildete Schicht, be&tzt nichifc 
diefelbe Anzalil von TJieilchen, oder hat nicht die- 
leibe Dichte in jedem Punkte dieüer Oberfläche^ es' 
fey denn, dafs diefe einer Kugel angehörte. Auf einem 
Umdrehungs-Ellipfo'id ift diefe Dichtigkeit, an denEj^- 
tremiläten der grofsen Achle gröfser, ais am Ae<juator, 
nach Verhältniie de» grofsen Achfe aar kleinen ; <anf dw 
Spitze eines Kegels iß üe unendlich. Im Allgemei- 
~ nen iß bei einem Körper von beliebiger Form, die 
Dichte der elektrifchcn ' Materie, und folglich ilir 
Druck gegen die Lufit, viel'grdfser auf den fpitsen 
und fehr gekrümmten Theilen, als auf den, welche 
abgeplattet und wenig zugemndet find. . 

* Die elektrifche Materie ßrebt beftändig daliin^ 
fich über <Ue Leiter auszubteitttn nnd fich auf ihnea 
ins Gleicligewicht zu lotzeu. Die Verllieilung derfel- 
ben richtet fich dabei nach der Form nnd vor ollem 
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nach der GrSfse üirer Oberflflclie^ utiä es folgt daraus^ 
dala irenn nmii einen Körper^ der mit der elektiiföhen 
Materie beladen ifi, in Vurbiiitiung bringt^ mit der über« 
aud grofsen Oberfläche der Erde^ diifer tinr uiInterkA 
lieh wenig von derielben behält. Es iii demnabh^ um 
einen Leiter Ton. feinet elektrifehen .Materie tu be^ 
freien, hinreichend, ihn mit einem feuditen Erdbo'» 
deit i|t Verbindnag sa fetsem 

"Wenn man um die elektrifchd Materiö einies Kör^ 
pem . in den. fiidbodlin fcrtzoieiien') didenl vejp^' 
Ichiedene Leiter darbietet j Von welchem einer YOlk 
kdninmer ift, db die übrigeil £» mieltt fie befitadlg 
erßeren vor; find diefe aber in ihrem L^rtnhgsvermo-^ 
gen nitht lehr verfiskieden^ fo tertheüir&j» fioh aixfilii» 
nen naoh Verhältnils der. Fälligkeit^ W^che diefe 
fitsaen fie aufinnehnieni 

Ein Blitzableiter ifl ein Leiter^ den die elektri^ 
fche Matena dee Btities andern umfiehenden Kdirpiinit. 
vorzieht^ iim (ich auf ihm in den Boden zu begeben 
lind fiok dafi^bft aunnlMmten; ^urdiknUch iMifieiit 
derfelbe aus einer Eifeiifiange^ Arelchö auf dfem Ge- 
bäude^ was er fchützen Ulk^ «rrichtel ift üifd in mt^ , 
nnterbrochenem Zul'ammenhäng bis ins Waflfer odel^'* , 
M imditec Erde liiilaiMNBichli EiteJb innige Verbind* 
dung des Blitzableiters mit dem Boden ilt noth\rendigf 
dimk diefer die ^^ektaifiihe MattoHe tdee-filitttfi ^ mbiki 
Verhältnila wie er fie empfangen liat^ augetiblick- 
Üidi letetareit iüfähtM ühd die htagebradea Otd^eü^ 
ÜHnde vor feinen Angriffen fchützen konn^. Man^ 
'Waifr in der That> dp& det bis sw Oberflftoba dtfi^i 
!Erde gelangte Blitz, dafeibß keinen hinreichenden. 
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Iiinkt, bis er eine liinUngliclie Aniahl von KanSlen 
gefftinideil , vm in ihnen völlig abzuflieleen. Er lädt 
oft auf mehr als 3o Fufs Tiefe fichtbare Spuren 
finnea Wageft «uraök.. Auch ereignet ea £ch o£t^ dafii 

der BUtK) wenn er einen Abieiter trifft^ deHen Zu-> 

lammenliang<irgendwd. uoterbroicliett iß oder nidit in 

roHkoramner Verbindung mit einem feuchten Bodea 
ßehly dinieäi v^rlA&i, utid fieb auf benachbarle Kirpar 

begiebt oder fich wenigßens unter diefe vertheilt | nm 

deibfi^0UariiiidwB#4eaaii^ . 

! Der erfle Umiiand bot fich vor einigen JAliren h\ 
dem Ablpiter der Wetterft^nge eines Kaufes auf 55. 

Caalintetar Cao.Z^olU Unge ^iM Untarbreidiiiiiig Stotii 

fand lind der Blitz ^ nachdem, er die Auffangüange 
gäfa(<M9SMi! liattaiy daä Qaob Avatdkhxückf am fielt «nf ei- 
ne. Dachrinne von Eifenblecli zu begeben. 

Dia HHu: Biiteahaufa nni Hopkih£iti €rzfthUanr 

ini 4ien. Bande., dier amcrikanifolien Philoifophicil 
Tfiihaact&otia.. eiii .lüerkMrärdigf a Baiipiel inen daal 
. zweiten Fall öder idem lAachtheil) der aus einer 
felilechien Verbindiittg-dea Ableitei'a. ndt dam Boden 
entßbhen kann. Der BliU hatte nämlich die Wettex- 
Aahge gütroGiaäy Jwiä idiob. aiiir. «dar v6Uk<mini]iflii 
Scltmelzuug feiner . Spitze hervorging ^ auch zeigte 
dir B0ficht]gi:^lg.'dea Erdpaiaha^ idafa wirklieh ein 
TiLfiil des Blitale$ auf den Abieiter in den Boden ge* 
dningen .araor ; J aW ein Anderer lUunl^ derauf dam 
nAmliolien Wege nicht fchnell genug abflie&en konn- 
te y&arx'iia.daAiDaefanhd begab üch . von dam Schafte 
dar WeiterlUuge auf -eine kupferne Jfb ch riane und 
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folgte der Rolirenleitnng ^ welche^ da Re mit Wafler 
angefüllr ww* ^ -einen lekhiefm- AbflWSf 'mt FlAche • 
des Bodens geftatteta. ' ' 

Bevor der Blit« äuibnoht^ lieUi die Qilfrittel^ke. 
durdi ihren Einflnls, den natürlichen Znßand, aller 
unter ilnv auf der £rdobei4ftch»> befitidlidMi K&tfmT' 
auf; die, der ihrigen entgege n gefetzte j elektfifche 
Meterie zieht fie gegen die Vo^ertlieile de^ JL&tpült 
und die derfelben Natur drätigt iie in den Bodeii zix-^ 
.rüok.N jeder K5i»per befindet fi^h» äuf A>]tthe«Art in^ 
einem Znflande von elektrifcher AnfchM'ölltölg und 
Uidet feinerieite einen Ansnebbn^ttiittelpiinkt, gegen: 
wel.dlien der Blitz Geh zw begeben ßtebt, und denje«/ 
nigen^ ^nr6h urelchen die Reiultiknte tiilney liefimdeM 

Attractionen gellt ^ trifft er wetiti ex' fällt 

Damit tnm die^ d^teh den Ehiflnfii Aet Ömfini^ 

•tenvolke itt einetii Korper entwickelte elektriiche Ma»' 
ter^e Ichnell äU <ihl*eiti Maxintiiin gelänge wid flMtr 
Xo ihre Anziehungskraft^ iß es unumgängliöh no- 
thig , daiii derMbe ein guter Leiter fey und itt Voll^ 

kommner Verbindung lUit detol Boden fteliei : 

' • Die iii den lUtpwn an> detf Obrt^he de» Bnie^ 

dui*ch den Einflufs der Gewitterwolke erregte Elektri^ 
ctlkt/ hiuft fiel! in dleieil itohük' nnA naeh. iit dem 
Maa&e an ^ als die Wolke ficli ihrenl Zenitli nähert, 
rufid ^efringeM ficli Wieder in. dem MeaCiei ale dieCi» 
bch entfernte Ein Menfclr, der fidi in dem Falle ei- 
nee foleheH Kforpers befilnde» Wütde Vtm diefieip all«* 
mflhJigen Veränderung der elektrifclien Materie, kei- 
ne befondeire /VVirknngcn Vek^ftyflten^ obgle^Db ei^ Aark 
el€(kiri&i:t feyrt könnte; wenn fich aber die W^lke 

plöis&Ueb eütledetf Cn Wl(re eemSgtiohj» daiii etj obiie. 

Ee 2 
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rofüi Blits getröffah su vbrden , durch dü Ichleunige. 
Zurücktreten der elektrifclieri Materie iii den Boden, 
eine fehr Itarke Erfchütteritng betk&mei die rielleiehl 
hinläiigliclx ^väre, ihn zu tödten. 

W Augffiiibhck^ iro einem jOege^iflatide betorüelit 
vpm Blitze getroffen zu werden, ift detfelbe durch 
den EinfluTs diett OewUterwolke To ßark elektrifirt, 
dafs, wenrl er in voUkommner Verbindung niit ei- 
nem femshten Boden üeht, feinie elektrUohe. Materie 
zur Wolke hin ausfirahlt und fo einen Theii des 
Weges zvifcheii letzterer und dem Gegenltande in* 
rücklegt. Diefes hat ohne Zweifel einige Perforien 
glaubend gemacht ^ daA der Bült 9 ßatt äue den Wöl- 
ken zur Erde, zu fahren, fich oft aus letzterer zu 
den Wolken.3at]ieb#.:..Wa8 es auh.mit diefer Mei- 
nung, welche nicht der Mühe lohnt weiter unterfuclit 
va verdeli f £at ein Bevandtnils habe ^ tieL iß gs-^ . 
"Mrifs, dafs die Theorie und die Wirkfamkeit der 
Blitsablsiter für beide Fäjle gim dielelben J»Ieibem 

Bei einem Blitzableiter , der in voiikommner Ver- 
bindung mit dem «Boden fieht^ mid Üatt sugernildet 
zu feyn , mit einer fcharfen Spitze verfehen iit, käna 
fich die dektrifche Materie duroh den Einfluls der 
VV olke dermaföen an der Spitze anliäufen, dafs lie 
nicht mehr von dem Xiufidruck zurückgehalten wird^ 
fondern in einem continuirliclien Strome entweicht, 
der zuweilen im Fiilfteiai durch einiNa an der Spitze 
crfcheinenden leuchtenden Strahlenbüfcliel lichtbar 
vird , tttid ficherlich einen iTheil der eiektfifchen Ma* 

terie einer Gewitterwolke ijäitigen mulb *); ' 
» .1 • ■ • 

*) Dier« elektrifchea .Feiier ztig^ä MsBt deu BÜUabieitern 
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Deir«ii ungeiiidiM i& die An^itihiing, wdche cHd 

elekirii'cbe Materie Wolke durch die des ülitz- 
•bleitore erleidet^ Welin dieler in mne Spitze «mtlufl; 
nicht gröfser^ als wenn er an den Enden zugerundet 
i&y fondern vielmehr kleiner; weil aber der Avsflufs 
der elekti liehen Materie durch die Spitze fahr r«^ch 
werden kann, fo bricht der Blitz lieber zwifeheh der 
W'^olke und dem Blitzableiter und auf einen gröfseren * 
Abiiand aus j ^la >irepn diefei; ^n feinem Ende zuge« 
rundet war; \yrenigltens fülijsen e^^kt^rilclien Y^^* 
£uq}\0 ^u£ diel€|i Schhiie. 

Mithin fcheint di« Tortheilhafteße Geftalt^ welche 
man einem Blitzableiter zu geben hat^ o^^^ar die ei- 
i^pa lehr rphfirfe^ £egele zu feyn« 

Bei ubrigen$ gleichen Um&Lnden ^ iß eine Wet- 

tcrltang^ Upi fo wirkfamerj jeiuelir lie üch in die Luft 
erhebt. ' 

Bei den |>e|*.ühmten Verfuchen von de RomaSj 
Afleirpr Landgericht %a NeniC| und bei den fpi- 
teren yon Charles, welche darin beßanden, eineii 
Drechen, delTen Schnnr mit einem Metalldrahi durch«« 
flochten war^ iind fich in eine Fortfetzung von Seide 
endigte, unter einer Gewitterwölke bis tu der Hd* 
}ie y^n 2 oder ^o Met^r ^ieigen ^1^ laOen^ waf4 eiii 

auch andere Kfttper. Sie erfcbeinea viel häufiger anl dem 
' Heere an S tM i ^ » als aqf ^ Lande« mid find unter dem 

Namen St Elmt-Feuer, Castor und PoUux, etc. bekannt* Bei 
iehr fiarken Stfirmen hat man diefe zuweilen an einem End« 
dea greOea Raal in Geftalt einer Flammenannge bemerkt, ^ 
die Hart kiüfterte nnd Ton 2^it na Ml Verpnffungea h6ren 
liefs wie voi^ Petarden. 
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fO'befrichtUcher eleklHfdwr Strom siir Erde geluhrf, 

dafa es wirklich Qdbrecken . erregt , und es fehr unr 

yorfichtig gow^fen Sayn yrl^4^ (qIi 4ie£»iii i|u8E«r 

DIt V«rA|cli0 Ton de Roxi^af ^nd Ib iqpdbriMur imd i« wldh 
Uf ^ a«a Btowell 4er Wlrklkinleit iter Bitte- AbMter, dafii 

wir 6t fl^v'ptt^^cb balfpD ^ fie liier wieder in Eirjuii^rmif ^ 

„Der Drache hatte fiebeii md elneQ hfJbto F|Mi Hfilie 
^nd ip der^r»lt0, " ^eScbnor beftafid aps etnem Bind- 
faden von Hanf, mit einem Eifendr^hte durchflochteo , nod 
, war yoo de fiomu am Ep^a mli el^es irpcknao^eidfaiclioDr 
Varrefcen» To dafantar B^pbadi^er dunh bafond^ Anw^ 
nung des Apparates, Im Stande war alle Verfuche zu ma- 
chen, welche djefer belUa^ fi^r l^ötbi^ bleU« o|iii9 fiph irgend 
' finar <iafalMri»|i|safa|:sa^, 

„AI« ar dielbn Drachen am 7 Jnn, 1753 um i Übr Nacln 
piittags an piner Schpur von 780 Fuf? L4afe^ die uofc^ähr 
aineq WinM von K5 Ofad iiUt dam Hpri^^aof» ioaph(a,.bis aa 
pinar Höba vdn IjSO Toft anÄalgan liefs, zog er aus ralntn 
Condnctor, Franken von 3 Zoll Lange und 3 Linien Dici^c, de^ 
reo l^rachen n^ao ai)f 9cX}JPV^'Mi«a iMMta^ 

«tOjbflaMi ^ >at 4äm ttaraaaaslaliaii dfiifaff TunUn am 

foebr al« 3 Fuß vqn dem Seile d«s Drachen entfernt war, kam 
es ihm doch yor, als yfpa^ m Spinnengawaba über (ainam 
Gaficbta ^i^gebraital war; daabatb bialt ar es auch nicbc mehr 
fSv'fipbar dlafem fo 'naba an bleiben, rieth feinen GehDIfcn 
fich zurüclfziulehga ^^d entfernte faibft uqi pn|efl|ir 

I» Ifa^^bdaia ar fieh In fikbarbait f bMMt Wi bäte Mbo 

mehr um ihn war, richtete er feine ilufmarkfamkeit auf da« 
was in den Wolken vqrgipf , d^a nim^tall^ar iibar dain Qff 
fOia» Icbvabmi; aMaiA ar wntd wa40' dait «0^ in^na 
andere irgend einen Blitz gewahr, eben fo wenig als er den 
geringAen j^Qun^r hiljren kpnpte^ f^^fy ^pl 4urchaiia kpin Re« 

. ^ ' 
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' Nun ift die Wirkung ehiefs BUtziiBltttcIrs auf did 
elekirilcha -MAtem einer Gewitfteicwolie'y.l>ie^ euf ^die • 
Stftrke^ Aet eine» Drachen rdllig gleich ; je mehr er. ' 
ßch in die Liift erhebt, je gre^ i^ leine Wark£in^ 

N 

«üit Oer IM .Weftea tonmeiMle Wind' war iftoHti^ ifiark 
and heb 'den JMcImiIi a^iede fteiia,ico Pttik litther ale zave^. 

• " n Als er daranf feine Augen auf die Röhre ron, Wcifsblecii 
- fißh|ete» dicf 4iii0eQ|br iQ 3 Fvlii A^^^^^/i^ vea der £rde» an 
. ^er SfbaHr 1^9« PratMas heMIgt ww, erMiel^te er 3 

• ' Strohhalme, woven der eine nahe l Fuß, der zweite 4 
: oder 5 Zoli^ und der dritte | %dtt ^oli io i4Dge belkrs 

«die :fiek ffcadee etiicibeo^ and wie Pappen eiaen 

Kreisfbrmig^D Tanz am des rifeme Rohr begännen, olnie fieh 
r jedoch dabei gegenfeltig zu berühren. Dlefes kleme Schau* 
• . ^\9\t woran lieh ^aefarercL Ferlitpe^ ^egleitiinf felur er- 
gjltzlen» dauerte nahe eine Vtertifftaade, n^orauf etwaa Re- 
^ %mk fielj fpürte abermals das Gefiihi von Spinnengewebe 

• .:4n> Geßchte und borte glßiek^ü^ ein . aaBnlerb|:pcheiies Gd* 
v' fliafel»» Umlief. 4^ '■'M^^ klßiqen Sdonlede r ^lafi^belgee. * 

Dieft war eine neue Anx^e des A^wncbfes der ElektridtSt. 
i Sphon feit dem erßen ^^S^i^hlick, wq de l^omas die Stroh- 
r liaUae luipfan (al^ wagte fr. toidM^ aimaielM aMer ftiaer Vor» 

4ieblsmafifegeln,.eodi FimMn ne aieiaait «ad erachte daher 

di^ Zufcbauer üch weiter zu entfernen. 

,»IJnnutte|iMur aaich diefeip ereig^eia fielt iüa (eUte &ceoe, 
' . nad de Reniea verfifheitf 1 daA fia ihm aittfmd .aiaciite. per 

ISn^fte Strohhalm ward iren den) Weifsblechrohr angezeg«n> • 
I worauf 3. ^xfi\Q&9üf% geljphiihen^ dif aa SUUk^ dei^ Donner 

gleich wafip* 

„Einige aas der Oefellibhaft vergUdien fHe tCxplefienen 
I mit denen der lUketen, andre hingegen mit dem GerSuPch, 
* . wekhet daf ZerpiMen einee gre^ iri^t|^«i| üfug^ auf dem 

• fiMapllaiMr vfrorfeehi. 

' „Das Feuer, welche» man im Augenblick der Explofion 
wahcaabm* hatte die GaOaU einer Spiadel voi| g ZoU Linge _ 
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keit, nicht alleiii um die umliegenden G^ge^A&nde vor j 
4en Wirkungen' jles Blitses «a Eohü^tzm^ als »üb j 
Vtm dio olektriTche Materie aua dcx Ge\v4ttai;w9lka 
Bde]|iei| und ktxteore s|i iKhixutn, 

r-'^ynä $ Liolea DnvAintier* Am ftbcmfitettftaa uni iialif9 
haltendfteo war der Uinftand« dais der Strohhalm , welcher 
' 4ie fixpiefion «cseiitt hati»» dar S^hopr dae Drachao (blfta» 
Einer aue dar GaftUrcliaft / Ali denf^lban a»f 45 Ma SO Klef» 
ter Entfernung, wechfelsweife angezogen und abgeftofsen mit 
.'dam markwürdifen Umftand» dafiiiedasmal» wann et von der 
fckttnc aogaaagaq wani, aia Avabtwtk von Faafr Achtbar 
' war, begleitet mit einem Krachen , das indels nicht Co heftig 
iprar , als im Moment der erflen ExploiioQ« 

m£* ^ an faieniartaii, daft man van dar Zaü der fixpiofioa 
an • Me aq Bnda dar Veribcha, dnrriuma kaiiiaa Blita wabr< 
nahm und kaun\ einen Donner hörte. Man fpiirte einen Scbwe* 
^* falgerach i^r khnUch dam» dar lancbtaadan aMurückaaStrft* 
' mnosan« walcha ant dao E^dan akaktrilirtar tfalallftaof anher? 
♦* yorbrechen. Es erfchien auch um die Schnur ein leuchtender 
Cylinder von 3 oder 4 Zoll im IMameter» und da diefes bei Tagt 
fafebab, awalfek da Roana gar aiebtf dafli dta «laktrifeha 
Atraofpikaa bai* Nai^it sut afnam Durchmefler ran 4 oder S 
Fufs erIcIuenaB wära* Nach Beendigung dieler Verfuche, eot- 
packte man » ganaa volar dam Bobr vM Wailbblacli, aia-Lech 
Im Erdboden, van einer grorien TMi nad alnem heiben 2aU 
iu Breite, das wahrfcheinlich von den greisen Blitzen her^ 
. rQiirta» wakhadiaExpkfionanbaglaüetaiu 

. mDM» inarkwüidi^n Varlb4ia andigtaii' mit dem Fall 
des Drachen , da der Wind plötzlich nach Oftcn überging und 
' ihn dazu ein heftiger , mk Hagel vermifchtar, Regen überfieL 
Als dac Draaba fank, blieb dia S^nor aa ainam Watürdach 
klngen, und dieialba war kamn abgaldft, alt derjenige, wel* 
eher üe hielt, einen folchen Schlaf in feinen Händen und ei- 
ne folcba Erfchttitarnng ta lainam ganaa» Kirpar varfpirti^ 
daft ar gaaSth^t wt« fia fidiHs in laflcD« Dia Sckaar lial 

' • Digitized by Google 



I M } 

Dia Bnilnrinui^y hi$ w£ welche ier Blitaabkiter 

mit voller Kraft feinen VVirkungslcreis ausdeliiitj ift 
mdit hiulAngUoh h^Jumat und hingt «tt^h 4berdiel# 
vo^i violcn Unxßfinden ah, die Icliw^ zu fcliützen ieyn 
Wftrdai^ Seit 4eir S^eit« dafii man eW Qebaude mit 

dief(p^ yerüeliti ^füh^i;) mehrere B,€(obacUtun£^ ger 

« 

4a]i»el eioigen P^rfont n auf die Füfse und gab dliefiMi abtoklis * 
^hm S^W^g» jedoch tiaen WüI artrltUcfMrfe« . . 

„Di9 Meogt dar elaktrUcIifQ MatciHe» velcYia dar Di^ach^ ' 

ein anderes Mal aus den Wolken zog, ift wirklich erftauuend» 

• 1«. ■ 

Au z$» Aug, i;f56 £ah man FeuerOröm^^ Ton dar Dicke ainet 
Sallei waA ton lo Fofr Uege amftiiiaftan« - Diafii fiberaat 

fcbenden Ausbrüche^ Welche verderbliche Wirkungen erzeugt 
iiabeü könnten» wie keine, rc^ waichan die. ^ejlelii^bta Mal» 
clqofp tbnt^ wurden nich.ta daft^ wailigtr mi^ S^icharhait rom 
^efTSchpur des Drachen, at^f einen nahe gelegenen Leiter 
geführt, obgleich der Knall dem einer Piftole gleich war.** 
(Ausführlicher in den Mainoires pr^ff nt^, i d^s S^ieno« ' 

Tora. II. p. 393^. P.) 

« 

» 

Charles» welcher IhaUche Verfiiche wie df Romas» 

jedpcb in grülserer Anzahl, gemacht hat, erhielt zuweilen 
noch atMäerordentlichere Re^tata» «ad wie er ift ea 

picht sa'h^eMehit daftr ^ dedasch dlia GewÜteswolke toiUi 
iUndig entladen hatta» 

Nach diefen Beob^cktnngen < erleidet e$ keineq ^lyeifel^ 
4tis oichl Bliuablaltar» errichtet anf An hohao Tbiirmen wie 
z. B. der Strasburger MÜnfter, deifen Höhe 437 Foft be- 
trügt» den Gewitteniplken eine fehr grofse Menge elektri« 
fchac Materie emaiehaii nnd iaiba da&fi Watterlchhi|e rgifz 
beugen ktaoiae» . 

£s ift felbft erlaubt glauben, dafs, wenn ähnliche Ab^ 
l^it^r auf de( gan^ev Flicba von Frankreich, vervielfiltigl wüx« 
den» Mfe audi derErseugong des Hagels £inhah thiten» wel- 
che aa^ VolU auf einem wtriülch elektrif^ea Vorgang bernht. 
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xeigl) d«(a noch dieienigon Tli«ilt.4Ur-G«biud« vom 

Blitze getroffen wurden, welche von der Auflangßan- 
ga um das 5 oder 4 fadie ihr«r Itlflg« e^tforni 
Nadi der Meinung von Charles, der ßch lehr viel niil 
diafem Gegmiknd -W^hAftig^ b«t^ aitumt man aii) 
doid ein UUUableiter , um Hcli lier einen kreisförmi- 
gen Raum f ' deffen Radius gleich ^em Doppelle» fei- 
ner Hohe i(t,;ppcl^. kräftig gegen die Angriffe des Bliz« 
ses SU fchüttfm r^rmig und nach di«ü[er Regel pflegt 
man Ableiier auf den Qebäudeu zu errichten, 

Wenn 4^e clektrifcl^e Materie ßcli von einem 
Korper xttm andern begxebt iin4 dabei dafüh einen 
hinlänglichen Leiter geht, fp aeigt fie kein wahr- 
- helnnbarea Zeioh#n ihr^a Ueltergangee^ Wenn fit 
aber die Luft oder irgend eine andere nicht Iciteiicie 
MalTo durclidringt, fo trennt ße deren Theile^ und 
zerrcilst dieXeij^e; fie eridieint ^Isdann als ein leuch- 
tender Zug ttn4 verur£aclit ein mehr oder .mindar Jief- 
t^ged Geräiiiyi. Da der leere Raum, welchen üe durcli 

♦ 

^rtliaUttHg dar Lufl bM4att %h nicht mit einarOe- 

Üchwjndigkeit ichUerst, die der gleicli kät^ie , mit wel- 
dier die ekktfifplia Matefia- fi|di bawegl, laliat.fets- 

terc 2^eitj die entfernteren Tiieile dea Leiters zu yer- 
JafleUi um £el| in dieCm 'su begebei]i| de^ feinerfeits : 
ein Leiter ilt, und To zu entweichen. Aus diefem 
Ornnda entladet fiph ein Leiter^ durch die Luft mit- 
teilt Funken , eben f<> g^^t , ^s duych die augenbhck- 
liclie Qerulismig ainaa Ij^^ra^ 4ar . 4^ Bodan in 
Verbindung iie)it. ' ^ * 

Der Strom der plektrifchen JVIaterie, gleichviel 
ob leuchtend oder nidit^ ift ßete mit Wärme verga- 
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r^j^hnftffii derm Intmfitit Toti ipr ^08 StroAm 

abhängt. » * . • 

•nifsmäisig düimeq Aletalldraht glüliend zu inaclien, 
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T^nfperatur piiier JVIetallftange , wegen deren zn gro- 
ßer AfalTe erhöht, Dufpk 4ie dem elektiifchen 
ßtroipe eign^ Wärme, und durch die, welclip ficU 
ao^ der Luft entwickelt, vetm der * Blitz fie zer- 
tli^It, gerdiitslit ed Jiäu^^i ^4^^ 4^4^? Gebärde ia 

M^u U4I ji^Ut J^eiu^^eifpicl, 4er Blitz ei- 
ne ßüenJftiinge Ton» »3 o4ei' 14. MUIiineter (6 Linien) 
)iQ ^U4^rat ojder einen Cyhnd^r von gleichem 
Di|rGl|inelIer., gefcbi^foken oder nur ^vapx Gl^bev| ge» 
ltf4<<U^ Ii^tte % Es reicJit c].cmnacli zur Yerferligung 
eitles BUteab^eilei« lun, die EiÜBnßange Tpn dielen 
Pimenüon^ %ii fl|eiii;|ex»i ^Jjer (^e Anfi*n^tan^e| 

^} wir Mbeti mehrere wm Mfae tiUnOk mp AtiiB mgHa i ig e « ge« 

Meti, bis za einer Dicke von 3 oder 4 Millimeter (i»3 od. 

' .1 M (jAiim^ feWueeUe» wertiH Pf»Aeo ei^eiKiMet hm die 
ScbinelzQOf f pweilen npdi weiter ?qrwiftit f^titen » ^ovon* 

' . Franklin lo eiqem Briefe an L a n d r i a n 1 ein Beifpiel an« 
führt, das nn) fp o^erl^v&rdiger iß^ d# es fiph aa feiaem eig<s 

^,Ich fand» iagt Fr^nkliq, bei meiner Rückkehr pacli Pbi- 
. MeleUa, die 3ald der BMIsableiter ffbr vermehre, da fieh 
Ihr Nnt^^ti » durch mdwere Freheo ihrer Wirl^fiimkeit Qebis« 
de gegen den 3UU fphtttx^D, bew|Üivt batt^. Untei and^m 
leerd eines Tag|^ iiifto Hfos vo^ eioefe lieffige|i^cjhisg 
, gvtrofiee. Die Nadibam, welche- (Iteret wahrgeBommen hatten, 
Jiefeii berbei uu^ falls daflelbe you^ feaer ergriiTep wire« 
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Mrekhe fioh in i^r Luft bii «n einffr USh» TOti 5 bii 

10 Meter (i5 bis 3o Fuß) erheben mufs, hätte als- 
dann an ibper Bafi^ keine hinreidMnde Stärk« , imi 
den "Wirkungen de^ VVindes au widerßehen, es ift 
dfher ndthig der£4be^ ^ne weit l>etrichtUch«r9l)kk« 
zu geben. ' 

Was den eigentlichen AMeiter der Wetterfiange 

betrifft p £q iü eine Eifenitange von x6 bis 20 JDklilliine* 
ler (7 bieg Linien) int Quadrat hinreichend. Man 
könnte ihn lelbH noch dünner nehmen und £ch eines 
einfachen Metalldrahtes bedienen, vprausgefetzt, dafs 
inan diofen nahe am Boden mit einer xo bis ^3 Milli- 
meter ( 5 bis 6 Linien ) im Quadrat haltMden Metall- 

■ 

(Unge verbände I welche fi^ in Wafiep pder ii^ ei« 
nem feuchten Erdreiche efndigt. Zwar würde der 
£lit2 einen folcheii Draht ficher serXchmetteniy 
aber durch diefen die Richtung in den Boden be* 
kommen} und abgehalten werden fich auf andere Ker* 
pef zu begeben^ £^9 yerdiei^t ü|>iigcna immer Vor- 

Hülfe z\i leifteo) allein es hatte keinen Schaden genommen 
und fie lüideii bloft meinf Familie ftber die üaftiakeit 4eff Ejf 
fthufirnng fahr «rfehntcfctn. ' ' 

,f AU iaii voriKfii Jah|:a di|i Gebfada ireraröfsert ^aid, 
war man genVlhigt die Wetterftange abaunehmen. Bei Un* 

terAichung derrelben fand ich, dafs die kupferne Spitze der 
Sunaa« welciie al^ man fie errichtete» 9 Zoll in .Lange und, 
an ihren dickiten Thailen nngefthr 1 2eli im DarchmeiTer eal^ 
Itielt» fäSk ginzlich gefbhmplzen war/ und dafs fie n«r wenig 
fnehr mit der Eifenflange zufammenbing; dip Erfindung ift 
alfo mit der Zeil dem £rfinder felbft van Nataen gbwefent ns|d 
Hat dem Vergnügen , Anderen nOUUdi f|l ft^i^ 1 nocli den 
^^en Vortheii hinzugefügt, . ' . 
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zugy dem Leiter eine folche Dicke zu geben , d als der 
Blitz ihn nkmals zerßören kaim^ und wir hsben niii^ 
deshalb vorgefchkgen, einen Metalldraht %u nelimeni 
um die Koßen tm Brrichtatig des BUtsableiter» «n 
V err ingern und diefe audi dem Minderbegüierten mdg* ' 
lieh SU maohen* 

Der Donner , >yelcher dem Blitzfirahl nachfolgt) 
ratufacht gemeiniglich greisen Schrecken nnd gleich- 
wohl iß alsdann fchon alle Gfefahr vorüber j. felbit fup 
die Perfon, welche ^ blitato fiih^ ift keine ntfehriroi^ 
banden 9 denn wäre £e erfchlagen^ fd würde ixe den 
Wetterfchlag , der bereit ßand fie zu treffen ^ weder; ^ 
gefehan noch gehört haben« Der Donner wird Xiete 
nnr, lisch Erfidieiilüng des Blitieir gehört, iliid etf 
verflielsen zwi&hen beiden jfo viel» üMal, 34<> Metei^ 
(i74;5 Toifen) als der Ort^ wo inah fich anfhllt) 
von.demy wo es geblitzt liat| entfarnt liegte 4 • - 

Der *BIits fällt oft auf exneeln fiehbndd Bflnme) 
weil diefey indem fie üch zu einer beträchtlichen 
he erheben mid ihre VVurzeln in den Boden feitkenf 
wirkliche Blitzableiter dariteilea 9 aber ihr Schutz ift 
den Perfonen ^ welche diefen fuchen bft Ahr tinheil- 
bringend; Sie bieten nämlich dem Blitze keinen hin^' 
länglich ^dmellen AbfluA in dbn Boden dar,, und« 
lind ichlechter^ Leiter als Menlchen und Xhiere 

*) beweis dafür, dafs der Blitz in dea Bäumen keinen hinrei-»- ^ 
cbaaden Abfluil in den Boden 4nds^ entf^ngt dsmtt; dafs er 

diefe faft bef^indig zerbricht iind zerreifst; was nicht ge- 
fchehen würde, wenn Tie belfere Leiter wären. Kr cnt- ' 
wlfcht gewÖhnlicii zwifchen der Rinde niid dem Splint/ weit* 
er hier die meide Peochtigkeit und zu gleicjier 2eit den ge^ 

ringften W'iderftand antrifft; • • •'*•.• * ' • - ♦* 

\ 
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"VVenn der Blitz bis zu ihrem Fufs gelaugt iß, fo ver- 
thaUl «r fidi swifciieR-" den Liditcttii^ velclie er an« 

triift, oder vermeidet einige, jo nach dem Druck^ 

velölien er enf füiiiM. Abfiuü!» erleidet ;«imii hU zit* 

veilen alle unter einen Baum geflüchteten Thieri 
nmkanliiieii leheit j und ein Anderes Mal tmr em ein* 
Äigös von ihnen. Das Wafler iß ebenfalls ein lUiIedi- 
tarer he^Hat eis* die -Tliiere^ ohne Zweifeln wegen dar 

Saite f vn^lche die Flül'figkeiten der letzteren eln- 

ieUie(^ibnii6niite'l{tt^ tkiere itrit de» Mit, 
JCßhkgein . i^ndi 4£difin ^ gänzlich. . unter WTftfler 

Einci/ Wj^terÄange j wenn lie in Vollkommner 
VefbindiMlg miX. dem Bodeit Aiht^ lueiet gegeatbeib 
einen fehr ßchern Schutz gegen den Blitz dar; denn 
^lAÜit. irerlliel fie» ineiilald um ficb «nf eiiiM^ atl fiä> 
x^em Fufae befindlichen Meitfchen zü begeben« Def- 
f|Hiungea6hlet gebiete! di<^ Vdrfiöht^ wegen irgend 
einer.. moglicI^en Unierbr.^cUung des Zufammenbaa- 
ges edel* einer nUtoUKommneli Vtfbindnng init eine» 
feuchten Boden ^ fich von diefeiii entfernt tu halten^ 

Auf dwi liände nüd felbfi in Stidien> 
bei Anliäberung ^iiiß^l Cewttterd die Thurmglooken 
linlfel^ «tt wie Irtan (kgt^ dW Wüikeü «itMrftreüen, 
flacht man eilt iu di^n Tbüniien und Kirchen Sclmti 
gegen daä Gewittei*; eiiie Gewohnheit^ die, Wie die 
Erfahrung gezeigt^ oft die traurigßen Folgen Jiel« Es 
ifl gewifs , dab der filitx ebett t<y hftnfig änf Thürnie 
fiQlt) in denen Inan läutet^ als in denen man nicht 
Utttet ^; utid im erßen Fell filid die Glöckner, we» 

£<rcli«ifltfeibft, dafs thühn^» änf welcfaeHJSä» tastet^ klta- 
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gen der Stricke^ welche fie in der Hand halten, nnd 
den Blitzfiraiil auf ilire Per£bn leiten kennen in Go^ 
fahr erfchlagen zu werden. Die Kirchen bieten kei- 
nen fifiheriMa Sclinto - d«v «Is di^ Thdnli^ fo wohl irail 
letztere, wenn (ie wegen ihrer Erhöhung den Blitz 
anf fich gnogem liiibeitf ohitfl otta iii dein Beden ki^ 
ten zu können , die Kirche feinen VVirkungen über« 
lallen 9 «als anoh #eU die irerikinttielieii Perfomn eiiiefi ' 
groijsoa Leiter bilden , auf welchen der Blitz Geh in , 
Te»ag m den niK^rfienden Gegnnilntoi .begiebt 

Die Vorficht gebietet daher^ fiek wAkrend dee Ge^ 
witters keineewcges in Kirchen Und TbAftne^MiTer^ 
iauunelni fobaid dieCa nicht mit *£|iti«bleitern verle- 
ben find. Um ein «niFadended Bm£j&§¥ rMi im Oe-c 
iiihr anzuführen^ die hiemil ^^knüfti' i&y retitüün 
wir die Lefer auf die von H*i iVencalye^ General* 
Vicar sm t)igne| an die Kt Akäd« der-Wiffenfbh« ein- 
fiatteten Bericht über äie am ii. Jul. 1819 zu Cha*' 
imuneuf • Us ^ Mo ufli m dureli einen Blitaftrahl v«N' 
nüafdten UnglücksliiUe ' ' 

fi^er vom Blitz getrosten werden, als die, auf welchen man 
aidU Unfet Zofolge M Aeridicett itoo Qettandea Im J. 171$ 
an iÜe.&^ AkadMüe Je« WidtefiMlM aMatW, M 

. Blitz io der Nacht vom 14, auf den i$. April des nimlichen 
, Jahres, von X.aiidirn«ae bif «^aiat • Pol^ de 'Ldoth tn Bretagoe 
aof 24 Kirchep» nnd .zwar gerade anf diejenigen > ifi irel'cheii 
man die Glocken anzeg , wSIlrend er die verrcliontei In wef' 
eben nicht geläutet ward ; in der Kirche zu Gonesnon ^ weU 
che gaaa lerüM ward» tttdieta der BUkz, von 4 Forfoate«. 
welehe die Gledcen logen , , derep iw^i» ( HiAoiie de l*Acadr 
royaie des Sciences 1719O " 

Abo. d. Fhy£, Mi 46. p. a7j# K . . 
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' ' Mttn wieifs , dols wenn der Blitz auf ein G^bSude 
führ VOTSttg^WAife ailf'di« ^hornftinn« be- 

giebt^ theils weil .fie gewöhnlich die höchfieii Theile 
derfelbm. Iiilden > di«»il^audt^ wtaU fie mit Hufs be- 
kleidet findj welcher ein befferer Leiter ifi, als trock- 

« Höltey ßkim «dmr ffiagtL Did Nxchbaribbaft 
des Kamine iii folglich in einem Gemaehe , der min- 
deft fiohiM Qxt'igeffmMe Angrifib Aha BlitsMü; ^aft 
. ^erathener, (ich in einen ^ dem Fenlt^rkreu^ g^g^n- 

, ,übei^ li«^diMii^ 'Winkel mrftekMsaeiMli ^ ent&nil 
voh Eifenwerk irgend einer beträichtUoBieii Aus- 

Die Wirkungen des Blitzes find fthr verfchleden, 
tasA roh §jBdkei& iUtfitmen AkifiBh«in> abttr d^eik na« 
, geachtet erkläreii £0 £ch aus einigen allgemeinen 
TIudikehen> von d^Aept ibö afibdidtfi^ wird) fie 
zulai^imenzuitellehk . . 

Oer Blitu , odl^ vae dalTeUio ifi^ d« dek^fi^e 
Stoff iÜ vermöge der Repulfioii feiner Tlieile, mit^ 
taneir mechanilchen Kraft Terfeheil^ wdiäie ihin ikiog- 
lich macht den Druck , der Luft oder FlüOigkeiten zu 
überwinden^ nnd fefie nichlleitqndd Körper xu,ser- 
Ipalten und zu.äierbrechen. 

D>r Blitz wiUt ftets Un befteii hhität. Findet 
er in diefehi, wie z. B. in einem BifenltablB^ einen 
leichten AbflüTs/ fo erleidet derfelbe keine nkerkli- 
cUe Veränderung durch ihn* Wenn der Leiter, wie 
SK. B. «in Metalldraht^ keipe hinreicnende Capadtit 
hat, ib zeritreuet er ihn in Dämpfe^ bricht in die Luft 
iBito^ iaad fchafi]^ ficb ^itieil leeren ilaniü> den er mit 
Leichtigkeit durdiläuft. Wenn der Blitz einen Kör- 
ptT ttifftp Welcher esUwedeii^ar picht oddt nur'Junro^- 
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Immnint UiMf öto irelcher dnr Trmmng finntr 

Theile einen verhältnifsmärsigen Widerfiand entge- 
genfitet^ briöht er.BwifiBhm der Luft ^ind der Ober» 
flftcke. diefes < Korpers au6| und verletzt diefe mehr 
oder Urifii^ tief^ Ittn^/feiae^Ijeiifee. Se fieiit-man - 
oft Perfonen vom Blitze getroffen und nicht getod-» 
der. fiUts auf ühren Kdrpe»' fortreitet oh« 
ne dalb .er .diiefe gänzlich durchdringt*) dagegen £eht 
xnan jundere^ die vdllig gegen feine Angriffe gefefadtil 
£nd durch eine Bedeckung von Seide , welclie ihn 
von ihren Körper ifolirty nnd er ineh^sndimhdrin-i > 
gen vermag». 

^Wenii der Bht2 aus d^r Luft auf ein Metall oder 
AnigekehH von eitlem Metall in ^e IJbA ühierfpringt^ 
fo veranlafst ^ oft| aft dem Orte| ii9ö er ein- oder ^ 
Alistritt) die Schtnekung des M^täUes^ weil feine Wir» 
kungen um Ib heftiger Werden f wenn er durch den 
Dmek der Luft ftül^üfeicgehalten^ fich Vorhel' däfelbA 
Angehäuft hat. Aud diefem Grunde zeigen oft dieke 
inetalliftfh^ Leitef^ Aii dtelleil ^o def Zufammeilhang 
Unterbrochen war und ein Funke Statt fand | Spuren 
i^ört Schmelzung ihrer Ecken | ihrer Kanten , ja felbft 
ihrer Flächen« . . 

Wenn der Blitz einem' ticiter gefolgt ifti der in 
einen nidii leitenden KSrpet eindringt nnd fich darin 
endigt | fo. ^erbricht er gewoholich diefen letzteren 
tind verfchaffit fich einen leeiren Raum^ durch w%U 
eben er abflieiet» So fallen aus einer Mauer die einge* 
laflenen MetalUtflokd ^ Weil fie vom Blitze ihrer Unter« 
läge beraubt iind| tmd werden durch die in Bewegung 

« « 
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befindliche Luft geworfen^ welche darauf den leerent 
Rsitm fi3it§ 6m letiKliMriir nMckgelaüm Iwt 

VVenn die Tiieile des metallifchen Leiters durch. 

iger leütiidae Afittel ifolirt ▼on. 
•inander find) Xo beräbrt der Blitz folgweife alle diey 
wieldie imf iMbem W ege Kegen iind £nnem Abflieldeii 
in den Boden den geringfien Wideritand leißen ^ wo- 
bei er nMA dwitoifc#*¥>t«^iilbum jedeo J irM b en «n- 
gezogen wii^- ' - .1 : 

In den metaUifeheh tlieikiiift)« ufidUboy wivd 
aber fic^lbari wenn er von einem zum andern über* 
fpringt, iiii8 t^et einen l^^tenden Zng, 
i^er zuikmmeiihftngend «rfclieint^ lobald am Leher 
die UittorittiGbungeli (lee Ztlfinnmen^^ onem 
Ichicklichen VerhältnÜa m ihrer Lfinge flehen. 

Der Blitii ift iiete ittit Wirme begleitet, er nurcht 
die metalliTchen Leiter vob kleineiki DurchmelTer glü* 
hendy fthmdzt und ▼etflftchtigt fie; Stangen voA ie . 
bis 20 Millimeter (5 bie 9 Linien)- Dicke ^ erleiden 
nichts de^ AehnBohieey ^e ifi. daher fdbr tinvorSch- 
tig fich dünner Leiter zur Hindorchleitung. dee BliCf 
ses dnrdi bremibare*Male|iaHen « bcidiwem Man 
mufs gegentheile Leitei^ anwenden ^ die hinreiohend 
' didk find^ damit fie fich Cdbß nicht einmal merklich 
^rwfirmem 

Bürch difefe d^m Blitze «igne WlBrme nnd durch 
die. wdcho er aus der Luft oder den von ihn dnrchp 
' dbrnngenen Körpern entwickelt, gefchieht es, dafs er 
Stoffe in £rand letzt , die einer plötzlichen l^^ntzün« 
dnng fkliig find, wie z. B. Heu, Stroh, Baumwolle 
und dergleichen. Viel Xeltuer ficht man ihn dichtere 

Mafien wzflndeni irie Holz^ wenigßene venu 
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ner augenblicklidien Wirkungen dicfelben nur zer-^. 
reibt oder an ihrer OberflAehe lungleiteli Aai 
Art kann man einfehen^ wie der Blitz an einer Pejjt,, 
Toii , auf deren Körper ep fbriCBhieiBt^ leichte BdUei* 
düngen I Haare etc. in Brand [etitj ohne dafs diele oft 
Ah geringfia Empfindudg. ^V(f^ J to jBrfj M i ^ ep Yeiv 
fyüxU Aus einepi älij^licb^n ßrunde, ze^iliebt^ei: ofit> 
die Vergoldungea. von TnjUwerJt; iffi fitaa^te^ olUM; 
diefes zu entflammen^ * v?' ^ - . i 

. Der Blite tddtet die Thiem^ iheile.iiMUlti «f 
ro Organe und^ihr Gefäfsfyßem verletzt, theils äucH» 
weil er daa NerrenfyßeQi hUmrt» üß Eftldniie 
fich £ehr ra£cli cin> aber auf ^^iche Art, ^vie bei.i^: 
)en Thieren ^ i^Ue irgend eincie plotsUeben 7odee: fier^ 
ben. Das fchnellere Sauerwerden der^ Milch, und. 
Verderben des Fleifahee sU Zeiten einee Gewittere, 
als zu andern Zweiten) fcheint einerfeits von der er-?, 
höhten Temperatur ^ welohe aledanp herricht> abzu« 
^ hangen f and^r£eits aber auah von den elektrir9hen 
^ Strömen, welchen die Körper ausgefetzt find, und 
welche, wie m^n. w^ü, eii?i mächtige^ Ag^ fii^ .2^- 
fetzungen abgebem ' ' ' 

_> * 

• t • • 

» 

Pfuitifeher TheiL 
NUmm Voricluiftaa zur Eniditnitg «iiMt BlitzaUeiten. 

Ein Blitzableiter befteht am einer MetalÜSange 
ABCDEF (Fig. wel<Ae auf' einem GebSnda, er- 
richtet i& und' von da in ununterbrochenem Zufam- 
ine^ihange, bis in das Waffer eines Brunnen oder bis 

iiti eilten feuchten Er^oden, himbgei^ mnnt 

Ffa 
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den Alikrechtan Theil ßA^ welcher £ch auf dem Dt' 
in die Liift erhebt ^ ia» jluffangflange ^ und den 
andern Theil der Sarre. welcher vom Fufs des hal-« ' 

m c 

liw 'bii in den Bo^n hinabreieht ^ den Leiter 

Volk der Anffaafikaj^get 

- ' Die AniSrngfi^nge beßeht ans einer qnadratüchen 
Eifenftange i^w//, welche von dem, Fn6e nach der 
SjpilBe in.Jblorm einer Pyramide verdünnt ift* Für 
eine Lange von 7 bis 9 Meter (21 bis «1 Fufs), wel- 
ches im Alittel die L&nge der auf grofsen Gebäuden 
errichteten Anffangßangen ift, gtebt man denfelbeni 
an der Bafisi eine Dicke von Ö4 bis 60 Millimeter (s4 
bis 26 Linien) ; für eine Länge von loMeter ßoFufs) 
bedarf ee an dar Bafis aona Dicke von (i5 Millimet^ 
(28 Linien) % 

Da das Eifett^ dnreh dia Wirkung des WaOen 

ttnd der Luft, fehr dem Rofte auegefetzt ift, fo würde 
£a Spitse der Auffangftange bald abgeßnmpft werden» 
Um dlcfcm Uebeliiand abzuhelfen, nimmt man das 
Ende der Stange AB (Fig. a») auf eine Lange AÜ 
Von ungefähr ö5 Cenlimeter (20 Zoll) ab) und crfetzt 
das Abgenommene durch ^ne kegelförmige MelBng^ 
Hange ^ , die am £nde .vergoldet| oder mit einer klei" 
nen Platinfnitze Aü ran 5 Cenlimeter (a Zott) 

« 

Die vortlieilbaftefte Art eine pyramidale Sunge zo verferti« 
gen, befleht darin » EifenaUcke von go Cenlimeter (2I Faft) 
Linge nad vea aiaeia alnehmendeB mMber» an etaaftder n 
ftbweitea» 

^) per nae dge de cufm» jtoie fMt im Texte, fpSterMa wM 
aadeie Aets nur t^h cnif re gefproebeo. ^ P<> 
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Länge verXehea i& % JDia Pltlinfpitse ynri: mit «2« 
nem Schlagloth von Silber an der Kiipferflange ange- 
lötbet und damil fie fich nicht van letzterer trennen 
kann, was dennoch, ungeachtet der Lothung, oft 
/gelchieht, verlUrkt man die Verbindung durch einen 
kleinen Staucher yon Kupfer, wie es die Fig. 3 zeigt. 
Die Kupf^rliange ift mit dc^ EifenAange durch eines . 
Selzen verbunden, welcher mittelß einer Schraube, 
in beide eintritt; in ^der Kupferlhmg^^wird derlWbe 
Tuvor durch zwei, unter rechtem VVinkel Itehende, 
fitifte befefiigt und darauf in iUe Eifenßange ga- 
fchraubt, worin ihn ebenfalls hernach ein Stift feA« 
hfilt (£ehe C Fig. 4.), Man kantt 'aatch^ ohm 
nachtheilige Folgen zu befürchten, die Platinfpitze 
weglafien und fich mit der konifehei» Knpferßange 
begnügen i braucht auch diefelbe felblt nicht einmal zu 
vergolden, wenn vtmwA Orte^dmi nlehl die Ein- 
richtungen hat« Das Kupfer verändert ßch nicht be- 
deutend an der Lnft^ vsaA iNxm maii «ndt annimmt^ 
dafs feine Spitze fich ein wenig abllumpfte , fo ver* 

liert der fiiiftsahleiter dadaroh Xeine Wirküunkeit nioht; 

Da eine Auffangftange von der vorgefchriebenen 
Grofse, fchwer fortzufchaffen w8re, fo zerlegt man fie ' 
in J Theile M und JB (Fig, a.) Ton der Bafia an , 
gerechnet ungefähr auf | oder | ihrer Länge. Den 
oberen Theil jiD (Fig. 4.) fägt man durch einen py- 
ramidalen Zapfen J)F Yon 19 bis 20 Centimeter (7 

^ Ina 8 Zall) in dan uutem Theil £B nnd verhindert 

: ^ Bfftn laiui die FUtbii^ftse andi damk elae Spttie to)i dar 

Legiruag der Silbermfinzen erfetzeo« welche ana 9 Theilett 
. Silber und iinan Theil« Kopfer befteht^ 
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did- Tramung dprch «inen üng^EbechU^ Stift, l^m 

mufd indefs fp viel wie möglich die Stange aus einem 
§tuck T«rfecU£6n| weil fie '4ftd^Hnßi| n^^hr Foßigk^it 

Ani Fufii 4ar Sti^e befindet fichy 8 ^CentimetiKr 

(3 Zoll) vom Dachj eine au der Made d^r Stange an- 
i^^CeliireÜBte Schiede ireleke heffiaunt i&y da« 

Jängs der Stange herabfliefsendc llagen waiTer abzuleitenj, 
imd ABU verhiiidern» 4<^s e9 Innere des Gebänr 
einfickert, und llgl^^dpr Jßedachung faut 
|end nueht 

Unmittelbar oberhalb d^r Sphien^} ill die Stangn 
•linf einer Ausdehnung von n^gefofar 5 i^entimeter (9 
Zoll) zugerundet, um ein mit Scharnieren verfe- 
j^enee Halsband an&unehmM^' ^VirÜbhen delTen s Oht 
veiiy man den Leiter der Wetterftange, mitteilt eine^ 
Riegele, fefiklennit; man 'fieli| den Gmndrifs.dielea 
.Halsbandes in P unterhalb der Auffangßange. Statf 
d^ Halebandes, kann man die Stange auch mit eineAi 
^D#4rAU£c!hea. Bügel ;png mui'f^iUeXä^ , Vim dexß de^ 

0 Dan Hoblen Theil EG (Fig. 4.)» welcher znr Anfnahme des 
, ITnimideleii Z4|»feas beftbnmt ift» Terfertigt n folgeod^ 
^'lieftalt: Man rollt ein (larKes EifenblecH zu einem Cylinder 
auf, und fch weifet diefen» in O mit der Stange BG zufam- 
^9nea$ enittelil eines porn^- ven Venn des- Zapfens > und 
fniHelft folfireiler Brhitznng vereinigt ddin alsdann feine Ran- 
der fehr leicl^ und giebt Uuq fa^obl i|ii|eflicli als ioiserUcli 
die p/ramidfle Fenn. 

Um diefe fdUme an verfertigeii» fcbweiist man einen ei^e^; 
jMttk ^jLag an d|e JSUnget und ütmM Um An^nf auf dem 4«? . 
f bes kretsf5imig aus, wobei man feine H^qder fp neigte däfs 
Pf eineil üsbr pliit(9{i>(e|fifB|?4f|i biidfn« 

* « 
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An6p& und der GnuBdrife in R (Fig. &) 

fQtlialten iß^ zugleich mit ^ £Lrt^ wie i^an jd6|if«l* 
ben, am JUeiter za befeltigan hol. ' Um di^ ;Ai?lieit zu 
verringern, kftxm ma^ endlich Xta^t 4^ tialabaudea^ 
man Zapfan anfipbwaifaqn T iiia|i.itlti& je^ 

doch Sorge tragen die ßt^gg^ A^efer Stelle nicht zu 
jfchwlqhaii^ fie Iiiar im mapan^ W44^rß4nd cu 
laiA|9Xi Ji^t;. deshidb. jkft JW^h«^* 
&ügel Tpr^iuziatian« ^ > > . 

Die'Befeßigmig der Auffangitange auf .den Gebäu« 
^an, riphtet fiidi nadi «rtUoh^ Varhftltniiraii. SpUfi^ 

auf einem I^ach^hih}^ 

fq durclilrohrt inan die FeUe, fetzt die Stange in daa 
^ch und befelUgt üe an ,Mr ^.^pl^^lfpitze mi^ielß jrneh«- 
rar Hiegel, wie aa FigWfdfn^tlich ma/^t» Diafii 
Anordnung ift fehr df^»rh^t| ifp^ y^^^t ^an Y^^« 
ifaiiii ea die Xioc^litfttaii gaAattan. 
. \ H^t null die.AirfJaogfenge, auf.d^r Firß ia A 
(R§> &) m frriobteia^ |b.«lo^e man dafelhft e^^ qua- 
jlbalifchea Lg^cJ^ welchef §n Grofse dara^Jp^fs der Stange 
gleich iß, iu|d bafaßige. obarhalb nnd^fpitarlialb daOal« 
ben^ mittelß 4 Bolzen oä^er «o^^elß !i bo^ae^foiSimige^ 
Bügel, wdaha dan FirßbalkaiiitiQiQ^aniian jond zu- 
iammenpreflen , zwei BiTenplatten von 2 Ceniimeter. 
(g Liman) Dicka^ von v^han jede m^^aiiiem Lo« 
clie verXehen iß^ das dqm:im Hplze gemachten ent« 
Tpricht. Pie Stange ßutzt £ah auf die obare Platte^ 
i^ittelß f inejp lUngea , den ma^ g®g$>n diefe durdi ei* 
' na Schraubamnnttar Aark andruckt , weldie am Endie^ 
^der Stange befindlich iß und w.phl an die HUtera Platte 
gefcjiraubt irird. Die Figur g zeigt dan:.Orttlidri£| 
f^ijipr diaftr Pl^tt,«!. W.eW.W».Ac^ 4wf 4^ 
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OD (Pig, a) Jiatzaa kann, & ieli\ir«i&t mim aa die 
Stange a Obren , welche die oberen und leitwärts Ue^ \ 
^«•ndeur Fläahen der Fette mn&ffeniy and bis zH 
dem Strebepfeiler hinabgehen , auf welchem man fie 
mitt^eime Bojaea M befeßigt; 

Wenn endlich der Abieiter auf einem [Gewölbe 
be&iügt wardeor laola^ib gi^ man ibn am Ende S 
^ep 4 Füfte dder Gegenpfeiler, die in den 6teiii| 

wi^ fowiimUgki mi( filai eiogagoAa wev4Mit 

» 

V«o dem Leitw dar W«tterilaiig«. 

Der Leiter der Wetterßange iÄ, wie fchon ge%^ 
•ine EüsaßMig« MCDMF^iiu BfODtSF» (Fig. i.) 
die am Fufs der Auffangfiange beginnt und von da in 
den £odmi geblw Man gieli^ die£ir 8tang« .i5 bis M 
Millimeter (7 bis 8 Linien) im Quadrat, jadotih rei- 
»lien üshon ifi MilJimetar (7 Linien) hin. 

Eine dauerhafte Vereinigung derfelben mit der 
Auffiing^ge wird dadnidt- emidit, daft man fle 
«wiTdien den beiden Ohren de» Haiebandes O (Fig. 4.) 
nittelft «ines Aiegds leficwingt, oder fie am Ende 
rtaX einer Gabel M (Fig. 6.) verlieht, welche den Za. 
pfan de« Bägels N. wm^kX JfxÄ imwi ndt Bel- 
sen befeßigt wird. 

- D« der Leiter nicht läglich ms ein^i Stfiek lie. 
-liehen kann , fo verbindet man mehrere EiTenßangen 
-mit ihrm Enden snikmmiBn, wen das beße Verfah- 
»en durch Fig. 10. deutlich gemacht, iß. In einem 
Ahßande von »a bis 15 CSentimeter (5 bis 6 Zoll) von 
dem Dache und parallel mit dieTem wird er durch 
^belffirmige KrMnpea getragen, welche man, um das 
Emfickeri» des Waffew 4m Gebtude sn T«riii 
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r6n naolißehender Geilalt wählt. Statt fie nämlich 
iut einer Spitze su endigen 9 giebt man ihnen ^ wie 

* Fig, 11 u, 12. zeigt ^ eine Platte von 25 Centimetor 
Länge und 4 foeite snm Fuisy.auf deren unterem. 
Ende fich der Stiel der Krampe erhebt und mit der 
Pkite entweder einen i^eehtm Winkel '(Fig. li.) bil- 
det, oder einen W^inkel gleich dem, welchen das 
Paeh mit der Senkrechten macht» ■ Dep^ JUeiter wird 
in jeder Gabel durch einen vernieteten Stift feftgehal* 
ten und die Krampen Aehen nn^efthr um $ Afeter 
yon einander, . . ' * 

Niichdem der Ijeiter um 'das Oefime dee Gebio» 

' des gebogen ilt, ohne es zu berühren, wird er längs 
der Mauer in den Boden gefährty und an dieier 
ielR Krampen befeftigt , welche man in den Stein ein- 
iehllgt oder einldthet. Wann or bia in J3 oder JQM 
5o oder 55 Centimeter (xß bis 20 Zoll) unter den Bo* 
den gelangt ift^ wird er rechlwinklidi gagen dia 
Mauer, nach D£ oder gebogen; in diefer Rich- 

tung auf 4 bia 5 Meter (la oder i6Fn&) weit fort« 
geführt und dann endlich in einen Brunnen £F ge^ 
leitet y oder in ein Loeh ^J^, welohee^su dieiem 
Zweck auf 4 bis 5 Meter (12 bis i5 Fufs) Tiefe in 
dem Erdboden gemaeht iß wenn man kein WalTer 
antrifft; findet ipau aber MY^^v^ kanQ die Tie£» 
geringer %n. 

Pas in den Boden eingefenkte, in unmittelbarer 
Berührung mit der Erde und der Feuchtigkeit iteheU« 
de Eifen, bedeckt fich bald mit Roft, der lieh nach 
nqd liaeh bis zu feinem Mittelpunkt irilaty find m 
endlich ganz zerßört». Man verhindert diefe Verl»» 

4ming| wanii..m« dau L«d«r^ in tmtm mit Ä^h- 

) 
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ieu gefüllten Troge DE oder Z?'^' foptföhrt, welcher 
in Fig^ &5 nach ^rgroftertan M[Mfeftabe|.daigeli«||l 

iiIL Die Verferliguug d^efes Trohes geDchi^Ixt folgen- 
. 4«r Gtßalt 

' ' I^achdem man in dem Boden einen Kanal voq 
^ bi» 6a Cenlim^er (a0 bis n Z<|Ux Tiefie gegrabm 
hat, legt man eine Reihe Za^el auf den Grund | un^ 
:ßeUt «nf daii iUnd derüelben imdra «ufitecht hin ; nidi 
giebt man auf die Ziegel des Grundes eine Schicht 
•jpackerkphkii Ton 3 o4er:4 Oenftimeter (i od. i^irZoU) 
Dicke 9 legt den Leiter DE oben darauf , füllt dos 

•GuM WÜt KallkH iuid*yer£obli^t « wieder mit 

' q;ier Aeihe von Ziegeln. Dachziegel| Steine oder HoU 
-können gleioh|att9 m:¥wfe]^%ai|g 4i^^^ Siehä ai|« 

^gewandt werden. Man iiatfeifpiele, dafs ei^ fp von 

^Kohle tringc|iüUl«8 Jahiien keint 

-Veränderung erlitten hat; die Kohle verhindert in- 
«delB nicbt itlkin das Roßan des £i£nts in der Brd?, 
«fondern da.,fie -lin^h di^ elektiiCshe Materie fehr gut 
4^et , wenn ffti run^geglüht war^ dreslialb wir «ndi 
•^inpiahlaDy.^i^ au0 dem Backpfen gejEi^o^mmenen Xoh- 
ilen itanweüden), fp l^ünAigt j^ ^i^^h. ^^n Al^finfs 
Blitzes ia.d^n ^Q^eii. 

:^en,*'*dns dem^ebiiii-befprocheneii Siele herauf* 
t^t^ndeo^ Ijeilei*^ fähti man durch 4^ Mauer. di^s 
Brunnens und läßt ihn in diefem fo tief.hii;nnteff 
'^eben^ daü» er» ^if^i^jigeiu Y\(ft(rQr|^nde^ ininde- 
-Aens 65 Centimatw (d'Fnla) nnler Wiiller getundil 
ibleibt D«s ßiida deffelbfn läi^t inan^fipr^hn}ic;}i in ;i 
cpder 5 Spifsen auelaufen , um den AbSufs>der dek« 
"^frifahen Materie des.i^itere in dan ^den zutbftftün- 
ftigen. Wann d(dr ßrufiniNi jun Ifinern Gf liäudes 
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lfcefiiiclli«li iß) fo dnrehbahrt man die M«mr 4ei kttr ' ' 

teren linterhalb de^ Bodens | und Süixrt durch dif^e 
peffnmig den Lcater in den Bnmnen; 

Wenn man keinen Brunneu zu leiner Yerfugung 
hat, nnixdeh Blitzableiter in felbigen TerfeiiMnL ifn 
i^ömien, £a xnaqbt ma|i ix| dep JSoden niitteläi eipe^ 
Hohlbohrers von tZ, bis i6 Centimeter (6bis 6 ^oll) 
purphmefler^ ein Lock yon 5 bis 5 Meter (gbiß J^Sl' 
¥u&y Tiefe ; fenkt den Leiter UiMn^ «nit dA^-Ypr« 
ficht) ihm überall einen gleichen Abßand ygn deii 
Wänden 2u geben y und füllt den Zvifcheiinivm mit 
^äckerkohlen, welche man mögUGhftieß einlUnipft. 
Will man aber an der Brriehtung eines BlitasaUeit^ 
nichts fpareui To rath^ vir ein viel breiteres Lpch 
(Fig. 1.) anssnhSUen und diefem einii» Tiefe yon 
5 Meter zu geben-, wenigßens w^yin man nipl^t frür 
Iber auf Wfffl^Br trifft, den Leiter 'am- Bnde in mebr 
rere Arme zu verzweigen, diele, wenn üe nicht in 
Wiaffer tanchen, mit Kohlen zu nmGphütten, und deii 
ii^^ter ielbä mit einer Faflung von Hq^ .s&u ui(igeben^ 
Ureldbo mit diefen ebenfalls gefftUt Üb , 

. in einem trof^knen Erdboden , j^« j^« in einem Fei- 
Ten , giebt man dem «ur Aufiiahmo- d^ Leiters be? 
lUount^n Kanal eine Lax^g^, die mind^ßens doppelt 
fo grofs iß als die für gewöhnliches Erdreioh b^ ' 
ßinmii^e, und XelbXfc eine noch gröisere, wenn es da? 
duroh möglich |ft einen feuchteii Ort %a erreichen» 
Wenn die Oert|ichkeit es nicht gemattet, dem Kanal 
einp folche liänge zu geben , fo maeht man einige in 
di# Quere, ^wie es in (Fig. 17 u. iB.) angezeigt Iß, 
I bringt in diefe kleinere Eifenßangen, die mit deni 
H^upÜe^tef ii^ Yexbii^ttu^ I^i4 i^a(«kft^4 
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mit Kolilen. Das Ende des Hauptleiters. mvSs im 
an/ jeden Fall in ein grdfteres Loch fenken, dafellJ 
in mehrere Zweige zertheilen und mit Backofenlulh 
len oder fonft vorher ausgcglfihten Kohlen beiecU 
werden* 

Im Allgemeinen müft man di^ Kande fSx «neu 
Abieiter in der feuchteßen Umgebung des Gebidaii 
anlegen, folglioh dazu die niedrigßen Stellen wlUa 
und die Regen wafler darüber leiten , damit fis ici^i 
in einem beßändigeh Zufiand von Feuchtigkeit befr ! 
^ den. Man kann nicht genug Vor£oht anwendeni iuQ| 
dem Blitz einen fchnellen Abflufs in den Boden zuw 
Xchaffen^ denn voja dieXem Umfiand wird haaptäcb*| 
lieb die Wirkramkeit der Blitzableiter bedingt. 
Die BifenHangen^ aus welchen der eigentlisbsAIh 
. leiter gebildet iß, bieten vermdge ihrer Steifigkeit, ei- 
nige Sehwierigkeiten dar, fie den Umriflen eines G**. 
Bftudea ansupaflen^ und deshalb hat man erdacht; 
fie durch Metalldrfihte sn erfetzen^ welchef aiift^ 
ihrer Biegfamkeity noch den Vortheil haben, dift' 
AnAtze yermieden Wjerdeji undi eine Treiii»io(| 
deß Zufammenlianges weniger möglich iß. Man 
▼ereinigt da^u i5 £i£infaden zu einer Litze und biUit| 
au3 4 dergleichen Litzen ein Seil , welches alsdann ' 
einen DurchmeiTer von 16 bis 18 Millimeter (7 bist 1 
Linien) befitzt. Um feiner Zerüdrung durch Luft 
und Feuchtigkeit zuvorzukommen | ifi jede Litas 
, trennt mit Theer befirichen und das Seil überdiers 
noch mit vielem Fieilk Man befefiigt diefes alsdaw^ 
an der Anffangdange eben fo^ wie den^ aus einer £i 
fenßaiige verfertigten , Ableiter^ d» lu man swiogl M 
jTiU einem Bolzen ^ fchr feß zwiJohen die beiden Oh- 
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pH des Halsbandes B (Fig. i50> welche hiezu ein 
fittiig hoU gemacht^ und tu •inigen'^ Punkten mifc 
itacheln befetzt find^ damit Iie das Seil deAo beffer 
snfdilie&en' nnd zurückholten» Sie Kr«in{Mm ^ wel« 
iie das Seil auf dem Dache tragen^ find 2ur Aufnah-» 
He deffelben um Ende^ AtH der Oabel^ mil einem 
ling yerfehen« Zwei Meter (6 Fufs) oberlialb des 
iodens^ vereinigt num das Seil anit einer Stange ron 

15 bis 25 Millimeter (6 bis 9 Linien) im Quadrati 
rerin £eh derlieiter endigt^ wie men es.in V (Fig. i&> 
leht^ denn das Seil würde i|n Boden fehr bald zer«« 
ft5rt feyn* Man rerfichert, da£s dergleichen Seile^ 
während eines Zeitraums von 5o Jahren keine Yerän-« 
dernngen erlitten haben« Da indels die wohl suiam« 
mengefügten Eifenltangen^ unitreitig viel weniger zev^ 
fiorbar find^ Xorathen wir dennoch diefeui Ib viel wie, 
möglich I den Vorzug zu geben. Wenn die Oertlich« 
keiten' nSthigen, Seile amawenden^ üb kann man 
JLupfer- oder MelEngdraht nehmen ^ welcher wenig 
aerftorbar ift und zugleich lehr gut leitet ^ weshalb 
man den Seilen alsdann nur einen Durchmefler von 

16 Millimeter (6 Linien) zu geben braucht» Vor Al- 
lem können die Metallfeile bei Glockenthürmen we« 
geri der Leichtigkeit, liiit der man fie anbringen kanui 
von grolsem Nutzen feyn« 

Wenti das Oebande^ Welches ittaA mit «tnem 
Blitzableiter verlieht | etwas beträchtliche Metallmaf- 
len enthalt, wieBleiplatten, welche die Firft und die 
Kanten des Daches bedecken, metallne Dachrinnen, 
lange EifenÜangeii um die Pefiigkeit eitiaielner Theile 
des Gebäudes zu ej^höhen — Xb iß es nöthig &e alle 
mit dem AUeiter in Verbindung fetzen; lu vel^ 

I 
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chmi Zweck indefs Stangen von 8 Millifneter CS Li* 
^ nieii) Stiite^ oAtat Eaüsndrfthta gleiiditoi Durch* 
melTer hinreichend find. Wenn diefe Vereinigunf 
liidiPt 9üitt find^^ luiddtff Laitar irgdtidwö in Cejinoi 
Ziiiiimmen hange luitorbrochen ilt oder mit dem Bo- 
dta/m kainer huuidehdtid fnim Varbindnng fieht^ 
Xb iß es möglich^ duSa der Blitz | mit Zerfchmeiterunj 
(Ias AUait«Miy fick m^iii^« dietar Motollirchen Thtil« 
^irfiw Mehrere llnglücksfälle find durch diefen Uiü- 
jftattd 'T«rHil«(8t> yfmwam, ttir wo, Anfitng ^dieCer^AaU- 
tung einige BeiTpiela angeführt haben 

♦ *'•'' *! 

. . ; . Blüjzal^lfitar fQr KircHeiu 

** ' Der BlitzaLleiter, von dem wir fo eben das Nä-i 
fiare (einer EinriGhfung angegeben haben ^ und dabei 
zum Vorbilde diente^ iß auf jegliche Art von Gebäu- 
den^ als auf Thflrnie (aiix toura^ aux dochers), Kuppelni ' 
Kirchen mit geringen Abänderungen anwendbar. 

■ Auf einem 'ßun,pfen'Thurme, mnfs fich der Blitz- 
ableiterf zu 5 bis 8 Meter (lö bis Fuls) erheben^ 
je nach der Grofse feines Plattdaches; 5 Meter reichen 
hin, für die kleinfien^ und 8 für die grölsten. Di 
Kuppeln- und Glockentliürme , gewohnlich die be- 
nachbarten Gebäude £shr beherrlchen^ lo zieht ein 
Abieiter auf ihrer Spitze , daraus den grofsen Vorthei^ 
dals fich fein Bii^fluls weit in die Feme erßreckt^ und 
snan hat daher zu ihrer Befchützung niqht nothig ihm 

Mehrere ßinzelnheiten io der Verfertigung der Blitzableiter^, 
. verdanken wir Hr. Jtteroty einem gffchickten Verfertiger der-, 
' felben • welcker anf imfer Anlbcheo , Ws ntt Eifsr die Erg eb>| 

niüe feioer Crfahrnog mitgetbeiit iiäU < ' I 

' « I 
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eine iblche JUdhie^n geben , ala bei Gebinden mii ein 
nun Mxr musgedehiifeh JDedfi».- inrf der mdeni Seilci 
muls man auch ichon bei der UnmögUcbkeit| Stangea 
von 7 bie S Meief tsl bie 24'7te&) auf Kiippiekt titiA 
XilodieutJbttrmeny.olme betrüchtiichen^l^ftenanfj^ahA 
ta befefiagen , auf Anbringung lidelier DiMnfiönlMii 
Ymieht ieißeii« YVit raihen dabe^^fär dieiWi£»ebäU^ 
de, iindi irdr AHeh fnr dSe, «leren ^HpfSel ^ntten fohwi«^ 
Ilgen Zugang geJßaiten^ dünne Aufiangfiangen anäo» 
venden, die fiüh irar bis zn. a i»der a Meter (S bie 6 
Fufs) über die Kreuze erhebm», welche £ie b^gränz^n« 
/Da diefe Stangeii akdann fehr leiclit find) fo kamt man 
fie ohne Umßfinde auf den Kopf der Kreuz:e dauerhaft 
befeftigen , ohne dafis die Form ^efwji'itzUtm auf die 
Linge dadurch v^ftndart, und die Bewegung d^ 
Windfahnen^ welche fie Dieiltentheils tragen, gehin* 
dert würde. ^ . 

Wir glauben felbß , dafa man die Aufiangltangen 
auf Kuppeln und Glockenthürm^n gänzlich fortlaffeit. 
kann, wenn deren Errichtung daiblbft mit befondcrcit 
Schwierigkeiten verknüpft wäret £$ wird zur Stehet 
mng diefer (>ebXude gegen die- Angriff» der Blifee hin^ 
reichen, eine innige Verbindung zwüchen dem Fuß 
eines )eden 'Kreneee^ md dexti Boden zu errichten , 
gleich als wenn üe mit einer Au£fangliange verlehen 
find. Diefe Anwmdung, vfeltilk nM wenig kdftfpie- 
lig ifi und dabei eine grofse Sicherheit gewährt, wur^ 
de vor allem auf Glockenthürme kleiner Landgemei- 
nexi anwendbar feyn. 

Die Fig. 23. Aellt einen Glockenthurm ohne Auf- 
iangfiango dar, deden Kreuz durch einen von feinem 
Fulee ausgehenden Abieiter mit dem Boden in Ver* 
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t>uidiiiig ftsht; die Figur s4»' Mgt (MoölwfH 

thurm, verfehea.mit dar auf J(<Biiiem Kxeuze J>fife&ig« 
Im Au£GuigItange« 

yVas die Kirchen betrifil^ welche nicht duroh 
im Bltlsableiter ihrer Oh^okenthünne befohufst fiuil^ 
£f> iii 68 nöthig dielelben mit Au£Ging^ngexi von 5 hiß 
9 MeMr (i&bie s4 Fnfe) H5he KU^edehen^ IhnliSoh 
denen ^ welche für iibgeplaifcete Gebäude, befchriebea 
Wurden % ^ 

filiUabieiter (ttr Pnlvermagazine imd i^ulvermuhl^tl. 

Die Conitruction d^r BhUableiter für Pulvernia- 
gaEine und Pultren^flhleti weieht im Wejentlichlii 
nicht von derjenigei) ab^ Welche als Mn|ter für alle 
Alten Gebflude ichon gegeben Ward; tnan hat nur die 
Aufmerkfamkeit zu verdoppeln^ dala. '. * Zufammen« 
liang auch nicht im Geringßen ninerbroehen teff 
und mufs überdieie nichts fparen um zwiCchien dex; 
Anffen^ftange und dem Boden die Verbindung fo in« 
|Ug wie möglich zu machen* Da jede Unterbrediung. 
dee Znlammenhanges , zu einem Funken AnlaÜe giebty 
Ib kann dadurch der Pulyerßaub entzündet werden^^ 
welcher im Innern dieler Oebflude herumfliegt und 
j^ch überall abfetst| auch fg^ar anieerhalb derfelben an« 

- ^ Die Figur as- ^Ul 4le Init iiodtt veriefügto Aa(fii9tiMiia# 
eines Blttsablekefs dar» wie man üe eof einifee debindta 

erriclitet; He trägt eine Wetterfahtie in Form eines Pfeils, die * 
lieb» tun ihre Bewegäog lanftsr zu machen, aaf Steinen 
(^alfta) bewift iin^ die Rlcktmif des Windes mtttelll MMi 
Hacb N. ä. O. u. W* gerichteter Stäbchen anzeigt. Am Fefte 
' derfelben befindet fish ein UnleifiUa reo &upferi dtSßa Form 
WiUkAhrJicli iA 
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znMffiin Ift, und das Fmm bis smn PnlTir fclbft 

ficli fortpfliuizen. Aus diefem Orutid« iß . ea * 
iet Vorficht gemaft, die Auffangfiangen^ möht auf 
den G^bäad^n felbß zu errichten j londerii auf MaA* 
• bluinefi^ wdohe utn 2 bis 3 Meter (Fig. s6.) yon 
demfelben entfernt ^nd« Es reicht hin den Auffang- 
ftangeh eine Lange von t Meter %u geben f aber dia 
Maitbäunie mülTeh eine foldie Hohe erhalten« dals Aa 
mii ihrer Sp^it^ö ^ übifi' die Gebäude niindeffehs um 4 
bis 5 Meter hervorragen. Man thut auch fehr wohl 
die Ableite]' zu irerviAGAiigen, wie es fonli nicht über» 
all gefclüeht| da hier die Unglücksfalle am fchrech- 
lichßen find. W^tin das Magazin fioh fehr erhebt^ 
i, B. als Thurm , fo würde die Jb<rrichtung der 
MaAblum^^ friit Schwierigkeiten und grofsen Kofien 
verknüpft feyn , ^ n ihnen hinlÄngliche Feßigkeit zu 
geben. Man bcgmigl fich in dieieih t^all^ clas Gebäu-* 
de^ ohne Auffangltange 9 mit einem doppelten Ablei*^ 
ter jtliC (Flg. 27.) zu verfehetli welchen maft als« . 
dann von Kupfer machen kaoh. 

Dierei< Abieiter ^ deflen WiAntigeh äcti ilicU 
ibbf das Gebäude hinaus eritreckeii • kann den Blitil 
nicht aus der Ferne anziehen; hat aber dentioch deit 
Vortheily dafs er das GebÜude, wenii es getroifen wird^ 
gegen de(ten AngrllTe ßchcrl; fo dals diejenigen^ wel» . 
che die Blitzableiter in dei: Meinung verwerfen ^ alf 
Lellimmten üe den Blitz auf ein (jeblüde tn fallen | 
Welches ety ohne diefelbeh verrchont haben wü^de^ 
gegen die fo eben angegebene Eihrichtuhg, keinen ge- 
gründeten Einwurf mächen können. Auf ahühöhe 
Art kann man jedes gewöluiliclie Magazin und jedes 
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tin^e Gebäudd (Fig. 18.) gegen Am Blite l>ewafl^6Ti. 

In Ermangelung von Blitzableitern 9 fcliützen auch 
hodie Biume, ein Gebäude TOif dem Blitzßrahl^ wenn 
.diefe , in einem Abßande von 5 bis 6 Metern. dalTelbe 

■ ■ . ■ 

BlUzabUtter für Scblffe. 

» 

Für ein Schiff (Fig. 29«) belcbränkt fich die Auf- 
fangßange anf den kupfernen Tlieil AC (Fig. 40, wel- 
cher bei dem NormalaUeiter befchrieben ward, Diele 
Stange iß auf einen runden Eifehftab'CB (Fig. 00.) ge- 
Ichroben ^ welcher in die EndTpitze */ der BramXtenge 
eintritt und eine Windfahne trägt. Mit dem Fttfse 
diefes Eifenliabea iß ein anderer MQ verbundeh^ wel- 
eher längs des Maltes hinabgeht und fich in einen 
Haken oder Ringy endigt, der s&ur Aufnahme des : 
Abieiters b^flimmt iß. Letzterer beßeht aus einem 
MetallTeil, welches von Abßand zu Abßand durch 
ein Tauwerk gg. (Fig. 29.) getragen wird, und nach- 
dem es durch einen an der Strickwand befeßigten 
Ring geleitet iß, mit einer Metallßange oder Metall- " 
platte vereinigt wird, die mit dem Kupferbefchlag des 
•ScliilTeö in Verbindung ßeht. Auf Schiffen von ge- ^ 
r^nger Länge, errichtet ihan gewöhnlich hur einen 
Abieiter am grofsen Maß ; auf anderen liingegen hoch • 
' einen zweiten am Fockmafi. Die Figur 2g kann glei* 
eher Geßalt den einen oder den andern Maß vorßei- 
lep , da die Blitzableiter psd ihneit ganz tuch gleicher 
Art errichtet werden. 

. Allgemeine Anordnung der Blitzableiter auf einem Osbäuds. 

'Der Erfahrung nach, nimmt man an, da(e eini 
Blitzableiter einen kreisförmigen Raum, deiTen Radius ; 

* - 
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4opp^It lo lang ift ala die AuffangÜange, noch kräfiig 
gegen deiirBlitz fchütze. Diefer Rege] zufolge, würda 
ein Ge.bäude von, 20 Meter (60 F11&) jui liänge oder ii^ 
Qiuidrat^ zur Ytrlh^idigiing nur einer -»inzigan Auf»' 
fangftange bewürfen, von. 5 bis 6 Meter (ig bia i8Fu£b) 
H$he und erriehtet auf der Mitte leines Daöhea cFig« 
14 u. 17)^ In Figur 17 beliebt . der Abieiter ^^a einen^ 
Metallfeil. 

£i^ Gebäude von 40 IV^eter .('120 Fufd) würde^ d'er- 
felben Regel nach 9 durch eine Attffangftange von 10. 
Meter (5o Fufs) gelcliützt feyn , und wirklich errich- 
tet man fie auch Von einer folchen Höhe; es verdient 
indeia den Vorzug , Aatt einer einzigen folchen 3tapge 
mehrere von 5 bis 6 Meter (i5 hia 18 FuJb) Lfinge zu ' 
errichten ) und iie auf eine folche Art anzubringen |^ 
dofs. der Rauin um fie her, überall gleichmafsig ge- 
fchützt fey. Man gelaugt hiezu , wenn man jeden la^ 
Meter (5o Eula) weit von den Enden dea Gebfiüdee, 
apnbringt^. wodurch fie folglich um 20 Meter (60 FuJCs), 
von einander^ entfernt bleiben (Fig« iQ). Für 3. odew ' 
mehrere Blitzableiter befolgt man die nämliche HegeL 
. X Die Blitzableiter auf Thürmen aller Art müITen^. 
wegen ihrer grofsen Erhebung, viel weiter in die Fer-^ 
ne wirken 9 ala die niedrig gelegenen; wird aber diefe.^ 
Wirkung fich, wie mau für Auffangßangen von 5 bie. . 
10 Meter annimmt, bia anf einen Abfiand auedehneifi; 
der doppelt fo grola iß alj3 die Erhöhung ihrer Spitze 
übe^ die- umgebenden Gebäude? £a iümog^ch, dafiii 
diefe fich noch weiter erfireckt; da aber die Erfah-. 
rung in diefer Hinfioht noch «tichta gelelupt hat, ift 
e8 gerathen, die Kirchen ebenfalls mit Blitzableitern 
zu verfehen, mit der Annahme ^ daia die ihrer Thür«*. 
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me nur einen Rmm mit WirkfiiinlceilfohftHeii y iimU 

fen f^dii:)^ ^eicli iit| jd^ir .Uöhe der&tlben übet dei: 
Firft des Daches. Mithii); ifird der BKtzableiter #ines 
Gl9pk<»fit^iirni4^i jd^er 5ö Metei^ über d^U Dtch 

ein^r Kirche erheVt> 4ieC» iittV bie auf 3ö Metel» TOii 
aer,>€j!iff|,^fe ,T^iii«}j^^ uq4 wen» 

das Oagh fich ^4itiB^. Iti^mdelmt ^ fd ift ^ nSthif^ 
dar^ ei«gjjj^|z^j)|,^^^^ errichten, nach der Var- 
fchrifty die, ^uyof jTi^^erliabene Göbffude gegeben ward 

<Fi8-»Ät?Jr?^Ki n, # V*e '- 
Allgemeine Anordnnq^ ^igentll^eil Ableltlr der WeUerfiangen« 

pbgleich wir fchon mehrfere Mal auf die Bedin- 
gung g|Sd;rungen liabfn^ ^ine felir genaue Verbindung , 
awifchen der Auffangßaijge und dem Boden zn er- 
ricbten^ ,fa; Veranlaft^ uiis doch ihre Wichtigk^ 
nochmals auf fie türück zu kommen. Diefe Bedin^ 
gttng ift foß lo nnerläfBlichery da nicht ülkin die BUls» 
ableiter durch deren Nicliterfülhmg Viel von ihrer 
Wirkiaitikeit verliere^^ fillid^rn 4ttch £bgar geähi«« 
lieh wetden, indem lie den Blitz auf fich ziehen^ oh* 
ae verüiogend zu feyii . ihn iii dta Boden zu leiten* 
Die andern Bedingungen , wovon uns noch zu Ipre- 
0lien übrig bleibt ^ find ohn^ Zweifel minder vefent* 
lieh ^ verdienen aber delTeiiungeachtet ^ dafs man fie 
bWück^chtige; ^ 
* * Man hiufs den Blitz voil der Spitte de^ Abieiters 
Aete auf dem mdglichjft kürsefien Wege zum Boden 
überführen. - 

Wenn äifo 2 Auffangfian^en auf einem Gebäude 
errichtet, und wie es hinlänglich ift, mit einem ge- 
meinfchaftlidhen Ableiler ter&heil find^ £0 hat man, 

m 
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diefem OnttidCM süfolge, 'die TKeile des liteter^h, 
weldid nicht gemeinlcliafilich Teyn können ^ e&f ei- 
nein Punkte des Daches %ix V^diliigen , der v6n jeder ^ 
AuffangÜange gleich entfernt \&\ von dieüem Punkte 
ans giebt fnan den Veideh' Aufi&i^ftangen , SM^r\ Bi« 
lenßab»um Abieiter ^ der die nämlichen p^menlionen 
befitzt wie bei einer Auffangffange (Fig. 18 uhd ig). 

Bei 5 WetterfUngen auf einem GeblUidei iil.ee 
gerathen^ ihnen a Ableiter %tL geben (Tig. eo). Im 
Allgemeinen erfordert je4te faar von AnPhngftewgeny 
feinen befondern Ableiter. 

Wie gro£i auch die Zahl der^ an einein Gebin^ 
errichteten Blitzableiter feyn mag, fo macht mar! den- 
noch ihre Wirkung um vielea ficherer^ wenn ipan. 
die Füfse aller Auffan gltangen^ mitteilt Eifenltäbe voi| 
der Dimenfion der Ableiteri mit einende in inti^f 
Verbindung bringt (Fig. 20, 21 u. ia). • ' * 

Wenn die Oertlichkeitdn es gefiatteil , £0 furtichtf 

man die Ableiter auf denjenigen Mauern des Gebäiit 

des 9 welche der Oegend angewandt £nd| .von welr 

eher her die Gewitter eines Ortes am häufigitea 

kommen* D^nn 4« diefe Mauern , aU am häufig« 

ßen der DurchnälTung vom Regen ausgefets^y wege^ 

der fie bedeckenden dAi^en Schicht Walbra 1 L^it^r 

werden , obgleich in einem unvollkommneren Grade \ 

£0 wäre eb möglich f dale der BUtz den .metallen^fi 

Ableiter verliefsei und ßcli auf diele benetzte FUche 

» 

würfe^ vor aUenii wenn ecAerer nicht in genauer Yen» • 

bindung mit dem Boden itände. Ein andere« Bewegr 
g^vA hierzu iß der^ dafii die Richtung das ^tzfS 
d.urcli die des Regens bedingt werden könnte^ und 
^m£b ttbardiats die durchnliste FlAohei als Leitery dem 
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Blita^ vor der Wett^rftange den Vorzug zu* 'geben ver- 
mSqhte. . Voc all«ii| .ift diefe Bemerkung bei hohen 
Thürmen von Wicluiizkeit , und darf deshalb hier 
nie unberückfichtigt bleuen* 

Beobachtungen über die. WirHfamkeit der Blitzableiter* 

Eine ftin£ug)ährige. Eirfahrung über die Wirk* 
ikinktit der Blitzablcdtery hat gezeigt, dafs wenn fie 
mit erforderlicher SoigCilt verfertigt hndy die Gebäu- 
de, atif welchen man £e erriehtet hat, wirklidi vor 
den W^irkungen des Blitzen bewahret werden. In den 
Vereinigten Staatan von Nord^l^Amerika , wo die Ge- 
witter^ viel liäuüger ui^ul .furchtbarer als in Europa 
^nd, iß ihre Anwendung fehr allgemein geworden. 
Ulster der grofsen Zahl ym Gebäuden, welche dafeibß 
von dem Blitze getroffen wntden, zählt man kanm 
zwei| die nidit durch AM^Uer gegen delTen An^jrüfe 
vdllig in Sicherheit gaftellt wären. Jedermann weiCs, 
dals der Blitz vorzugsweile die metalhfchen Theile 
eines Gebäudes inSty und diefe 'niatfache allein be- 
'weiß die Wirklamkeit der« Blitzableiter • welche ia 
weiter nichts find, als jVTetallllaiigen , die nach der^ 
durch Theorie und Erfahrung erlangt,e|i KanntnÜs 
über die olektrifohe Materie, am zweckmSTsigllen an- 
jgeordnet wurden.. X)ie funcht^ dafs der Blitz £ch häu- 
figer auf die mit Blitzableitern verfehenen Gebäude 
yrerhf iü ungegründet, ^ denn die W^irkung dieferer- 
-ftreckt fich auf eine zu kleine Entfernung , als dals 
man glauben konnte ^ fie l^eitimmten den ana einer 
Wolke ausfahrenden Blitz, auf den Ort zu fallen, wo 
fie^srrichtet find, jp^ £plieinf vielmehr durch Erfah- 
rang gewils zu feyn , clald die Gebdude nach ihrer Ar* 
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« 

mirnng mit Blitzableitern ^ nicht öfterer vom Blitze 
getroffen werden j «le vorher« Ueberdiele yrüxde die 
Eigenfchaft der Blitzableiter, den Blitz hflnfiger anzu- 
ziehen ^ 2^agleich die der ruhigen Ableitung in »den 
Boden vorauefetzen, und Von da an weiter keine 
£chlinuue Folge für die Sicherheit der Gebftode ec« 
folgen. ' ' 

Wir haben den Gebrauch dar Spitzen für dia 
Auffaiigftahgen empfohlen y weil fie vor den, an den 
Enden blofs zugerundeten Stangen den Vortheil ha* 
ben, dafs fie unter dem 'Einflula einer Gewitterwol« 
koi einen belUndigen Strom elektrüüpher Materip^ von 
entgegengefetzter Natur mit diefer in die Luft fenden^ 
welcher fich wahrfcheinlich gegen die Wolke richtet^ 
und diefe zum Theil neutralifirt. Diefer Vortheil ifi 
. keineswegs ganz zu.vernachlalBgen^» d^nx»r es reicht 
hin y die Kraft der Spitzen und die von Charles und^ 
de Romas mit dem Drachen imter der Gewitterwolke^ 
augeitellten- Yerfuclie, zu kennen , um überzeugt zu 
üsynf däü wenn man die Blitzableiter mit Spitzen 
vervielfältigte und auf erhabenen Orten Errichtete , fie 
wirklich die eldctrÜche Materie der Wolken und die 
Zahl der zur Oberfläche der Erde gerichteten Blitze 
TerringerQ wurden. ,^ . 

Indefs mufs man nicht glauben ^ ^Afs, weil die 
Blitzableiter den eben erwAhnten Vorzug einbAlseny 
wenn ihre Spitzen durch den Blitz oder irgend eine, 
aoidere Uriache abgeßunipft findy dais diefe dadurch' 
auch zualeich ihre VV irkfamkeit , Gebäude zu iohüz« . 
zen 9 , verlie^n. Der Doktor JUittenhoufe erzAhlt, 
dafs er, mitteilt eines Spiegelteleskops , fehr oft die 
Blitzableiter in Philadelphia, welche daifelbä. in be« 
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M <^tliek€r 2k1il ?|i^r)iand«a find, der Reihe naelt nn- 
lairrucliti und vi^e «iigetrQÜvn hab«! deren S|>itzei| 
gelbhmolteyi' waren; obgleich er niemals in Br^Uirang 
>riif«)}t§y daib die Uiuier w>m Blitxe getroffea wordeii 
irären , fMldem deren , Afaletter den Spitzen ein^ 
Sl^timeifkniig' erUtteiu^^iDiefs würde mit der Zeit 
einigen gewife*. inclit au$ge1>Iiel>en feyn, wenn de? 
^ßn AJ^Ieiter . niebf muudgefeUt ihre Funktion ^fohl 
imageriehtf t hitteii.; Awß man weife durch safalreiohe 
Qeobi^chtaQgeny ^^«idki iiipht feiten ; wieder? 

hfill fin einem und demfelben Ovt einfclüftgt. 



2Sufia€ d$s Hmmsgtif Indem ich Iiiev dem 

^eutfclieja Pablikuni, eine .üär Frankreich beftiminte 
Yerordiiuiig inr Erriehtn^g der Blitzableiter übeaga? 

glaube ich, tjieilt dalTelbe xnit mir die Meinungi 
4al8 wir gerade in dieftm Zweige der phyfikaliCbhen 
Xfit^r^^uri des Auslandea nicht bedürfSsn. Die Sclixif- 
ten unferer.Landalente^ tinter welchen ich hur ^a, 

hochverdienten Jleimarus nennen will^ der faß 
ein halhe$ Jahrhnndert diefeni Oegenfiende lebte, ent- 
halten gewifd, was hier )daa wichtigße Blement iA, eir 
|ien fokhen Schatz gereifter Erfahrung; ünddieVorr 
fchriften hnd für das ÄUgen^eiiie To deutlich und be- 
Aimmty da& bei den einfachen Sätzen der Elektrici- 
tätslehre, welche zum Grunde liegen, ein Jeder für 
imn befon^n Fall daa Erforderliche daraua entneh? 
men kann, und gewifs nicht fchwer fiele ^ falls es 
verlangt wärdci einen vollfttadigen Codex für Blitz? 
fl|ileiter-- Anlegung darnach zulammenzufetzen« 

.Indeie bei Oegenßänden diefer Art, wo ee fich 
um Sicherßellupg def hpchl^U ^H^^ dea Menlclica 
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handelt I kann gewii» aine yiairteiiige Batrac^tung nur 
Yortheil gewahren, auch ielbft wenn'*fie fohon'B^ 
kßnnteß eififchldlFe; darmn hiak ich die Auätakfuii 
der obigen Unterweifung nkh4^ überAftlTig t^nd gab fie 
imrerkürxt | um fowohl dam djefer ^ valo^em keine 
weiteren literarifchen HüU^ittel <ti ' Geb^e ßtol^en, 
ein gelchloireiie^ 0#i|Ke |(|i^<t)bet>Kal$ra^ a|s^aifdi den 
übrigeq die vollßftndigeh l^ta ^zUm VetgIeit;H Itiit den , 
Sphriftefi vf»n*He||inieryT«*H^iwh^ fteikx^fi$*, ^yft4~ 
wein, Beckmann! Imhof| Qilttlei v. Unterberger etc, 
an die Uand m gebeit>'^^^'^'*^''<''^ * > 

Das Original fordert am SchluiTe, alle Ortsobrig^ 
kalten auf genauen däeri^hl^iilMr die Blitäfchiflge ab- 
^uftalten, welche lieh ai^ den mit Abfeitem verfeheT 
iianGebAuden iireijg[itfrti« ' Be^^ , 
tungen dringend^ weil fie fowohl auf wahrliaftc Vefr 
belTernngen leiten, ala auch den^Nutsan dea^ einikchau 
Scliulzmiltels immer klarer vor Augen legen, und dar 
durph£&ine£infiahrungi^ittUge^^itorh. Für Beütfidir ; 
land, wo es keineswegs an forgfälligen Beobachtungei^ 
diefer Art gebricht mdehta daraua die R^gel fli^* 

i^sen I in dem bisherigen Lifer nicht su erkalteq. 

• . ' . * - • » 

Uater andern Annalf Pbjff. Bd. 50« S« 341* . 
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hoUändi/chen Qefellfc/iaft der^ fViJJenfchaJlen 
w Hartem für üm Jahr 48ft4. 

(Mit Ausfchluis, das fich auf drtliche Verhältaifie ^Bezieiienden, 
und der, die philoTaphifclien ond moralirciieii Wiflenfcliafleo 

betreffendea Freisfrageu«) 

- ^ • j « 

a der am sa« Mai cL J. gohalteneii swei und fechszigfien 
Jalireslitzuiigi Hattele der ^ecretair der GeXellTchaft auf Au« 
trag des dmgirenden PfafidenteD^ Hni h P* Tan Wlcke- 
woo'rt Croinmeliii» einen Bericht, über die. leit.der 
letaten Sitzung yon> i8a3 eingelaofenA AnflStze ab. 

Aua dieleiii ging hervor^ dals die GefelHcbaft auf nadif 
ftehende Fragen ^ preis\vürdl^e Beantwortnogen erhallen 
hattes ' 

_ »' 

1. Weldiel find die licheni KerniiseicheB der wahren 
Yiehleuch^ die vor mehr ala dr^ilsig Jahren die uöirdlichen 
Gegenden und auch unfer Vaterland verheerte? etc. Der - 
, Preia einer «oldnen Medailie neb& Graiiiication von i5o 
hoUSnd. Gulden^ ward dem in hoUändifcher Sprache ge« 
Xchriebenen und mit dem Motto; II n'y a M$ la volonte 
qui fnanqtii aux^ homtnes etc. verr^henen AufTatz zuer- 
luumt, ala deren VerfalTery nach Eröffnnng des Biliets^ 
David Heilbrona, ZTf. MecL zu Amßerdamy erkannt 
ward. 

%• Bis zu welchem Punkt ifi es gegenwärtig ervriefen, 
dalli die Häiicheriingen mit Chlorin, nach dem Oujrton'Xchen 

1 
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VMibMi^ 4m VmElmittingen der coiitagförea KginHidif 
ten voi^ebengt haben? etc« Von zwei Beantwortung^ 
wird dar arfiürdn; wafiethm^ mit dem Motto: Opimamm 
commenta delit diiSf die goldene Medaille jind i5o Gulden 
boUand» maedwiit DerYnfailer wi^ A. vnnfitiprii|aa 
Luisciuf , Dr. Med* und Lector der Chemie zu Delft. 

St A«f die Frage: Kann men bei mit In Tfeibhünfeia 
fOQ geringer Ausdehnung die in England gebrauchliche 
Heien|cth0de milteUt WaOerditaipf« vortheUhaft enmiH 
den f etc» ward einem in eoglifcher Spf £iche ge|chriebenen 
AuifiitB mit dem Motto: Sotm ßall ^h^.oiirm etc. die gol- 
dene Medaille zuerkannt. YeriaiTer war W« Bailey, 
EUen^Fabrikani m LBudtm» 

f 

4. Auf die Frage, in betreff der Fauna Bplgica, warei^ 
.svrei Anfffifge «Ingriauffttf 'voa denen erfierer, das^Ve^f 
zeichnifs derFifchei und der andre, das der Infekten ent« 
liiejt; Beiden wnr^o 4io goMen^ Med^e ne|>ft der Gra* . 
ti£catioa von x 5o Gulden zuerkannt. Der VerfalTer des er^ 
Seren urw J. A. Benaot M Lmditif nnd def dea iweften 
G.van Olivier zj^ Koudekerk bei Leiden. 

* 

' 6. Anf die Frage tiouio ^ilare» ana phjfikelafcben Prin» 

zipien abgeleitete und durch VerCuche beßatlgte Theorie zu 
geben, aneh der für alle Fälle die Rawdblange iMHiftnairt 

werden könnten •••? liefen 2 Auflatze ein^ denex| jedoch 

* .' * • 

die Gefellfchaft^ die goldene Medaille nicht anerkennen 

kann, weil in dem erftcn, mit dem Motto : Die Luft iß die 
mipßudUdtßi Wügif 4ie Theorie nicht hinieichond, dnieh . 
Verfuche beftatigt i£t, und dem zweiten, mit dem Motto; 

. Di Natuurkmdi is voor imm Bommaßir tmHiibiHüjk^ 

die' verlangte klare, auf pbynkalifche Grundfatze gettulztQ 
Theorie abgeht. Die CefellXchaft bietett übrigens bei4«n . 
VerCUIem die iilberne Medaille^ wenn fie lieh nennen^ und 
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ge(^.llf!l^,^da^ ihMi A«bp)KiQ.«i».«faier AUuntflnagittber die* 

£ei) Geg^ttltand benntst w«fd«li könnon. . • >^ . 

. r^'Jk fHfii^^kl^^^ 8«lriliigt« Uebcrfickl «Ucff der 

4urcL^ fflUflyigtjfche Kraft erteugteft Srrcheinniigea zu lie- 

A^A.^Ji)^^ welche Hjpothefen noch 

Cfn(}U|cti.^i| ^^geH, ob diQ ne^en elektro«magnetifcheii Er-* 

'Uqntiigept «<w«f Gewiflips fUnur dMee C ie go B ftm d anqp* 

machi babea oder qicht — fand die GeTelirchafty durch 
ditt mal« d«n ifetto«: Adkm fab j^Mu Us 4ft$ ehig^kuifb- 

ne^ Abhandlung genügend beantwortet ^ und erkannte der«* 
felbeo.de8||a^> die goldene Medaille» ttü der Gratifieatuiil 

von i5o holl. Gulden zu. AUVerfafTüc ergab fich: Friedr. 

Kriei» P^fpfijfar 4fr Ufithimmük md Ph^, mm 4km 

^ , •* 

Qymnaßum zu Gotha. 

Dfo GefellDchaft fand deiauf fiur jgat, di« naefaftehesr 
den Fragen welchen nicht entfprochen wurde, 2U wiades* 
lioloii.| tuM be&imitiUif die Beanlwortniigea' 

I . vpt dem u Januar * 

^buMBlblldiNlf 

l) yyWas kann man in Beatug auf dea Magenfaft des 
i^nienfeftiUcben JUSki^ und feine Wirkung «nf die Terdeo» 
i,ung der Nalirungsmittel als wohl erwieleu anlehen? Iß 
^«e OaÜBjiiii delTelbMi dorcb die Verrache iron Spallameni 
ftVnd Senebier hinreichend dargethan i oder i& es durch die 
i»Veff(ncho Mont^e'« »weiftüiaft gewiordeä?* 'Was hfil in 
lydlefer Hinßcht, die vergleichende Anatomie und vorzü^- 
^ch des Ooffnen des Mag9» füodteter Thiere gebhrf t fo* 
^wohl bei nüchternen, aU bei folchen, die fchon Nah- , 
ifrang «n iicb genommen hatten f Und» wss hat man. 
»pOL vermeiden in Fall das Dafeyn d^i Magenfaftea im 

/ 
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t^tnenfchlicheti Kßr{>er9 hliireiidh^nd eir^nefcti ffiV dtilTell 
«I Wirkung b«i der V^MHMg nkfn nir fcH WSchen f ü ' 

• - a) ,i Welche Kenfitnifs hat man, in Betreit dto HÄtur^ 

)>(ea yrldii§r, wnIcK» den in v^urmen Gewächshiüttfn* ge«' 
itMgenea Bäumen md Pflaiuf«to4li»««tal|te Schid4B^slM|!^ 
^uml welche Mittel kann itian aus dieler Kennlnifs ibleiten, ^ 
imni dio'FcUr^AMmiim (fteto labklto möglicha til* verhikt- 
)idern oder zu verringern, und die angefteckten Pfluhste 
i^eaeii»vM.iliiitfixa bMr«laa?<* . . v • 

5) ,^^t es durch Verfuche hinlänglich bewic^Ten, äm ' 
y9» Mmm.vmd P£«niaxgwb»|r TorsügUch nnter den nuttf» 
ffburlieiii ivelche nicht Mrbhl Yegetiren könhen, Vrenn 
i»iia,iiqh oihe bd «nandcr beßn^eRf und weiche Erfah« ' 
ncniigen könnte man daf^ anffikhtnf ^Kann die Abneigung 
aigewilTer PAanaen •Arten unter .fich^ durch daa erklärt ivei» 
fjden^ tiraa män über die Natüir 'derfdben weifii? Welche 
fyVerhaltungaregela ktenea davaua iEik* die Kultur der Bäu^ 
»ime-und anderer nftidicher Pflanzen abgeleitet werden?'^ ' 

4) nW^N IvTektea £nd .4«fl..Wald#BaamttQ und 
tfStrittdiem am fchXdiichften ? Worin UÜ^ht die Kvilkn 
tihelt, vrelche diefd Vegatät^iUen durdi £e erleiden f Wel* 
H^Kea find dfe ana der KenAlnifil deii IfaruaHaha und deir Lisv 
»jbenaweiXe dieler Inlekten gezogenen» .und augleich knt 
itErfahmng befilhetideti Mittet, 4ini dein Sbhaden ▼branbed«' 
Ilgen,. Mielchen diefe InTekten den Bäumen zUfUgea^ Oder* 
iiletatera ti^on diefeiiiBii befreite • * • " 

6} Da man £ut einigen Jahren glaubt, mehrere nähe^ 
>e Be&uidthdle (prntcipe^ eohiUtnailta) ' in geWiffen Pflaw^; 
ten oder firKeugniilen des Pflanzenreiches entdeckt zu ht» 
ben, Jb fragt man} — y^Wea haben wiederhohe Verfuche 
fM dieler i>eziehimg gelehrt f Auf welche Art verfchallt 
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yam Seil diefo eigoiidiuiiiiii^^ B^ifi^sdüieiki «n fidM^ 

^,fiea undemfachfien, und.da He auch.in den i^tst gebräuch- 
. ^^Uidlim^Afsitoiiiiifidili jpiwii^ivffeii fiad» j»iMi,ffdt$gts wel- 

lyHhoir Nutzen geVi« aua diefen Entdeckungen, für die Heil- 

ffasmäb-bätm^ and imkb» V^hkmii^km^'mm fidi.fa*: 
i,ner von i^iM < • ;rfprechen|<< 

• - 6) „Welche iPortfchritte hat die Kenntniis derienigen 
ffiehfutkg (Bf langte durch welche man EHig j^radde vegetal) 
^^erzeugt? Kann inan dorch fie, die Terfcliiedetieh Verfab« 
Mningsartea erklären^ welche £ur Bereitung mehrerer ££fig- 
9,arten im Gebrauch -lind > eingefcblölTeii das neuere Verfah* 
ipiren, welches zuerß in Deutfchland angelnrahdt ward, dem 
^jzufolge man deii Eflig mit' einer gleithenf Menge Waffer 
i^verdünniy gewiHe Subfianzen hinzufügt , und darauf eine 
y^ddppelte Quantität deflelben wh der häiiilidieh StSrke et^ 
9ihSlt? Welche '^-^zliche Vorfchriften kann man ans dem, 
^ywas man darüber weifsj xur Verbeffernng önferer Ef/if- 

„brauereien^ ableiten * 

• • • . - 

»••*** » 
* Für wibeflymmti Ein/endungs ^ Tetwine* 

I«, ^»Bia m welchem Punkt hal-di^ Phyfiologie des 

y^menfchltchen Körpers hinreichende ßeweile gegebe|^^ dals 
y^der &auelr6olC ein/ss der wiikfamßc^n Mittel i£tf tun d^n Br- 
^ytruakenen, Erüickten oder Scheintodten Hülfe zu leiüen; 
j»un4 welches find ^ sveckmfilsigften Mittel^^ um denfeU 
y^ben in diefer Hinfich{ am rchnellften und iicherüen anxu- 
i^wenden . 

- a» ^Welchem Umfiand ift es bernslegen> dafs die Gar*- 

y^neelen (Chevrettes) zuweilen der Gefundheit nachtheilig 
ffiud? Woran erkennt man die giftigen Gameelen? Von. 

iiWelcher Art find die Unpäfälichkeiten^ welche durch den 

♦ 
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„Genufi Aerfetben entftehen , vmi ii^el^s'ililid die Mitleid 

^um ihre Fortfchritte m hemmen und lie zu heilen 

* • . • ... * • * ». 

• jOie Gefellfchaft legt für diefes Jahr die nachßehem , 
lfm F^iiik V0rt MMi Bidmgutig^ dis Bionf^wartmgm . . 

vor d$m i. Januar t8^6 " ' ' ' ^ • • 

einzu/enden. 

3«, Da die, der Vegetation zugelchriebene^ VerbelTe« 
rnng der «tmofpharücheii Lofit imd Vermehrung ihr<s 
SauerfiofFgehaltes, durch die Ipäteren Verfuche mehrerer 
Phyfiker nicht beftetigt Mrotden i& 0% vielmehr dielelben 
zu zeigen fcheinen, dals die Püauzen keinesweges zur Ver* 
mehmng des.Saoerßoffes der Loft beitragen» fo vrunfcht 
die Gefellfchaft: ^|dafs man durch Beobachtungen und 
iiV«rfueh^ auf eine befriedigendere Art aeige^ wekhe Be- 
iiziehung die Luft zu den Pflanzen habe 5 welche Subftan- 
iiizen fich die Pflanzen ans der Luft aneignen imd welche' 
,ifie an letztere abgeben? Welche Folgerungen ergeben 
Irlich hieraus für die VervoUkommnuitg der Phjfiologta der 
i,Pflaiizen und für ihre Kultnr ? 

4« Da die chemilche ^Zerlegung 4^ Vegetabilien mmeT 
grofse Ansahl nähere Beftandtheile der PÜanEen kennen ge* 
lehrt hat , und diele Zahl lieh anlcheioend immer fort 
Terroehrt; die Cliemiker aber In ihren Meinungen über die 
Natur diefer neuerlicli entdeckten Subßanaen nicht einig 

*} Xheod, de Sanffore« HeciMfohes chimiqiies -larie V** 
getatieo, Paris iSo4. Spallanrani, Rapport de i*air 
avec les ^tres organifi^s, Gen^ve I807. Tom. I — III. (vor al- 
lem T.1U-) — Woodhoufe, Gilb. Ann. XIV. S« 348« ^ 
-C. Grifchow» Beltrige aar cbemifcli. Kenntnilk des Pflan* 
zenlebens, Leipz, iSl9« 
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I 

(tnd| einige von ihneti fie nur aU Modificationen früherer 
ßhon befawmer Sobfienseh Mfehen, wSlii^end ander« fie 
als eben fo viele verlchiedene Stoffe betrachtet! \ To wunfcht 

Gefcittchift : j^Me dhf jiblitiVe K^nnteidhen gegrun- 
yjdete Aufeiaanderletstttig der bekannten Pflanzetifi^Sei To 
i»wie eine Anaeige des debraitch§| welehen man rm diefen* 
i^iietien Subüanzeni oder von den Pflanzen Ielbfi> welche 
i^dinfälbo flMiaÜeii, im^n ktenfe^« 

»Auf w^che Art wirkt die zur Reinigung und Eht- 
^(arbtttig mehrerer ÜPlfinigtceitm > «hgewähdte ThieAoli^- 
9ilef Bit sü weichem Punkt iä deren Wirkupg> von der^ 
;,der Pdanzenkohle iöiAGiiiedeh ? Yfie berehet nian die in 
ifverlchiedenem Gebrauche beäimmte "Thierkohle, iind wor- 
DÜn erkennt ihaii ob diebthis ^ bd^eitel Ot f^^ ' 
^ 6. ly Welcher Natur und Zulammenletzung iß derjea^e 
l,Stoff» der Ben ^htbaren Thefl Oiri^ güteii Bodens üis- 
,,machtf Welchen Zuftand belitzt^ vor Allem, derfelbe im 
y,Aügeta^ek, wdnn die WanetfaCern der PfUhsenJlm Vott 
lyder £rde autlaugen? Durch w.elch0 Um&ande wird et 
i,tahi'g von den' I'flattfen angenommen, zn' werden; welchi^ 
nanfänglichen Verandertmgen erleidet er» nachdem die 
lyHaarwnrzelo ibn aüfgerog^ii baben^^ imd wdchd Tor» 
^fchkiften kaaa man aus jdieXer K.enntnifs fi'ur die VervoU^ 
jykommnung des Ackerbliuei aUeitenf^' 

y. Da in der Hauswirtbkbaft^ mehrere Bieilölungen, 
noch fehr oft erfchreckende Beifpiele ihrer, zwar nnffing* 
lieh unmerklichen» aber in der Folge fehr verderbUchea 
und felbft tadtUtiito i Wirküng dilf Menfeheh und Thier« 
geben, und da es gegenwärtig fcheini, da£s die Thierkoh- 
le, Welche man in der^ unter dem Namen >|Beinfchwarz'* 
i/ti Handel vorkommendeu Ichwarzen Subflaaz £ndet| die 
Eigenfciiaft belitzt , die Bleilüfungen genzlich zu zerfetsen^ 
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vorzüglich diejenige, welche fich im Trinkwaffer beßLnd^r, 
fo wünfcbt die Gelelifchaft ; .|^E|ne ^emifehe,4^(^j(^ <^ei; 
„Thierkohle, wie fie im Handel voikommtf .einf ErV^^-;. 
nTung ihrer Wirkung^ auf dib gevapntiso Bieil^i}[]j|^^,^^ . 
„das einfachfte und ficherße Varfabren , von derfelb^l%^ ei^e 
^Wendung für die Ha98wir(^<j,haft,ftu.mja(^^^ i%>^^)4 
„im Groben ab im Kiebaenff' , , .w, > 

8* > Jft dasjenige , was maii nnler 4em NaiMa Zhmiäi 
iiaos verfcl^iedexieo P£anzen zieht/^ «in wickUcliev^^di^Ieu 
^PAansen elgenthiimlicbar StaB» oder legt mant^diej^erBa« 
^ynennong v^rlcliiedenen Püanzeiiik>ä'eii bei| die^gemeia« 
^^,fchafUich die Eigenfchäfir befltaen^ sufammeiisiehand lu 
ffteya und zum Gerben des Leders benutzt werden au. kön« 
Pfttevtl ^ Auf w^ohar Alt kann man dtefo Snbßattiak.am 
yReinüen aus den verfchiedenen Filanzen zieiieil.^ .und 
,^Wodurch kann man erkennen i ob dliefelbe^ gemUcbl^ 
pfind und nicht von einander abweichen f «— Welches. . 
„iß das iicherfie und ungleich am fchnellKeii zum Ziele>tfSli^ 
yytende Verfahren, die zum Gerben geeigneten Stoffe ^ mit« , 
,itelß Saoren^ aus Steinkohle» Indigo oder andei^eii Pfliio*'. 
„zetikorpern zu bereiten^ und worin weicht der künüliche 
i^Gerbelloff v6m natürlichen ab?* -« Sind nicht beide ähn« 
„liehe Stoffe?** — Im Fall die neuen Unterfuchungen uns 
za einer vervoUkommten Kenntnila mehrerer Gerbe«* Stoffe 
führen, wird gefragt: ,,welchen Nutzen diefe fowohl für 
,,den Handel und die Gewerbe i als auch für die Heilkunde 
„verfp rechen?** ' 

9* i|Bis wie weit trennt m^ di^ Natu^ und die Ur- 
^iTachen der Fanlnils tbierifieher und pflünslicfaer StoSei 
,iund welclic Mittel ünd am geeignetflen ^ex Fäolnifs, ua* 
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^ei: y^rfchiodenen Um(laxideu upd verfchi^denen ^wek* 

Man wunfcht den gegenwartigen Zußand uurecer Kenqt- 
VoUEf .{lt>«r diie(Bn.Gegei|IUn4, Uivr nnd 4«utiicb aus^inni« 
dergefeqt za febeQ« . . 

%th ' Qa über die Qegenden» ni^h wekbcin fich die 
bei uns bekannten Zugvögel hinbegeben^ die Meinungen 
npch (elir verschieden find nnd vie^e UngewiXsheiten enthal- 
ten 9 fo wünfcht die Gefeyfchaft : „dasjenige zulan^menge« 
tji%ll| 2$x fehent was man dor^h Erfahrung oder fuaderwei- 
„tige Bezie^hungen, glaubwürdiger Naturforfcher darüber 
Üweiß?« . 

XI. „Was weifi man gegenwartig über die INfaturge- 
tl^rehichte der Zugfifche? Welcbe Fifche Bnd als 
y^folcbe bekannt f — Wclxjhe ilichtung nimmt ihre Eeifei • 
}^wa fangt fielen nnd wo endet he j if eiche. ße^derbeiten 
,^hat man in Bezug derfelben beobachtet?** 

Man wünfcht das gegenwärtig Bekennte a^ulAmmenge* 
{teilt* zn fehen^ namentlich über die J^ifchey welche zur 
Nahrt;ing dienen oder n^ irgend einen säfdpni Nauen ge* 

wahren, 

• ' •■ « 

Da das Verbrennan der Rafen einiger luibebaue» 

ten und wenig fruchtbasren Erdreiche; welches man hier mit 
d,9m Nanien Rofpm belegt |. nnd in einigen TheUen des 
Königreichs zur Frachtbarmachung der letzteren anwendeti 
ineiftentheils auf einp nn^weclunafsige fenchtlpfe Ast an^ 
geübt wird, und diefs Verfahren, aus Unltunde mit den 
Grnnddtzen der Fh^ßk und Chemie» oft die Verfchluchte» 
rung des Bodens nach lieh zieht; fo fragt die Gefellfchaft; 
,sAuf welchen Grnodlatzen der Phyßk nnd Chemie beruht 
jydiefe Operation, und auf welche Weife führt ße am ficher- 
„8en i^n dem grdCiteii £r£^g;.,]ß.ur wdcbe SteDchaffenhei- 

' Digitized by Google 



C 467 1 

^yftffiigfien nutzlichi und für welchen Bpden i(t es fchäd« 
Jülich? . Begünffitgt fli««Mtttch Wftefastbttiii «Utfr PAinzen 
nObne Unterlchied, oder nur einiger, und welche Pflanzen . 
..find et, deren Anbau dorch ^alTdbe befdidto 'WilVd?^ 

Die Gefellfchaft wonfchc nicht nur eine. Uare Auseiii* 
ander£et2ung und Erklärung der phylik^dilchen und cbemi« 
fchen Principien , auf weichet! diefe^ Prozefi berulity fo»- 
dern auch Angaben der verlchiedenen Arten ^ nach >vel* 
chen diefo OpeHUion ausgeübt wird, und des Brfplgesder 
interelTanten Verrnch^i welche man in diefer Hiaßcht an* 
geßdit bat. 

Nachfiehende Aufgabe iß ' " 

vor dtm i. Jtaniar rfag 

,iWx>h6r'tfltota dfo Ton Norden kömniendenr -Nebel, . 

^iWelche man vor Allem im Frühlingc , längä dei: ganzen 
^Kufia .von Holland wa^nunm^i und wekha an ainig^Di 
^Qrten, lehr unbezeichnend , Meerflammen (2e€vlammin) 
genannt wanden? Bis auf welche Botf^nung bi^^ten 
,,ßch in das Innere der Länder aus, und welchen jßtnflufs 
^habepi fie auf den, GelnndheiUznTtand disr^JVIanfckeipif 
,iThiere und der Pflanzen ? Welche Veränderiingeii finden 
^ei BUdongi^.dierer Nebel ^in der AtmoIplijUre Statt,, in JEI^ 
^zug auf Temperatur^ Bar ometerßand ^ Feuchtigkeit, Ei^k- 
y^tricität, u. t w« ^M^a wünfcht; yon;^glkh» daüs all« Uni« 
„fiände, welche dtefen Nebeln vorhergehen, fie begleiten^ 
jiyund ihnen folgen, dur<;h lorgfältige und mU guten Inftra«» 
^^menten, hinreichend lanjge fortgefetzte ^e9bachtuDgen h^" 

^ .Annal.dcrPlija^t,77^^t.4«J«i8a4.St.,a« : Ü . . 
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ffiitsmt wetdeiL Wird man «a* dielen Beobaehtiangeti , 

«folge der bekannten phyfikalirchen Gefetze j auf die Ur£i- 
»jchea und Natur, dteterSrfcheinungen'fbMielieQ IS&attenf«^ 



' Die GefelUi^aft hat in den vorhergehenden Jahren 
nachftehende Fragen y in doli phy^kaUfcfaea WUEenfißhafte» 

aafgegebeii; deren Be^ittw^rtüngon 

vor dem /• Jatmar jg^ 
«bumC|nd<^n find s . 

t) ftSttMlB'iUt 4(9 Gt^Mdheir der MonMien, heilfi^ 
iiiae oder ichidilche: Veränderungen; erleiden die aus dem 
yyPflamnn^.iMU» Tlii«inr«ld> g«wonneaen NahfUngandtit^ 

iiin der .Zulanunenfeumig itifriVvt ^^(^^P^^^^^^' durch die 
ytWMong des Feuers; wdche Vorfchriften lalTen fieh dar« 
^aus zur abgeänderten Bereitung gewilTer Nahrungsmittel 
ftaUetten» dteiiit ilierelben fowohl nahrlufeer, ab auch dtc^ 
^»(inCmidjaiek d^ Menibhen aiilrig^jid)^ wer^^? - . . 

2) „Bis zu welchem Pu^kt kennt man die Natur und 
V^afitgöhfiGiiifit dari^ Sttntrailldiei iMrelchl» nkif«^ Hpl^» 
9idiehlen wach Ten, vorzuglich in feuchten Wohnungen, WQ 
iffidfieh fehr fi^nell Texm^hr«*, und är geringer^Seii iia 
oFäulung des Holzes bewirken? Kann maUi ans der be- 
lyluuutten Nactir diefor Pftinter inid lads 4er Att» wirfi« dna 
„Faulen des Holzes befchleunlgti Mittel ableiten^ umdieEnt«- 
^»fiehnng derfelben air VarbiiiAto müd fie entwader gSnadlok 
'i»autenrotten , wo iie fich befinden ^ oder wen%ftens ihren 
"utarderblicfaan Etnflti£r au ▼enfngem f 

> - ^ • 

ttPurch welche Mittel kann maVi, öhna eine weit* 

lylitufige chemifche Analyfe, mit Gewifsheit beftimmen , ob 
i^det rothe Bourdeaux-Wein» i;irelcber YOrBugUch in ^den 
j^Nleddrlanden gebr^iucbt Wird, acht und rein leji oder ob 
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iii))ni gfiDj^ o4er zntß Tbeil «ii^ kuo&liQbfß t>fodakt unter^ 
^^gefchoben ward? Welches fipd die Kennzeicbcn der gc* 
yybräucblicbrten Bereitufieeii, VesMIcbmigeii und Yerou. 
,,fchungen der Weine^ vmä Wfifi |ui|iii,|ai«Q!>ef<^ll4ff« die 

„[ich 4Eur ß^rf^itijuig tttid Veif«IMnAg Ai^M^ 

4) Dfi im Vetla^f der lettfen Jahre ^ mehrere Phyfik^K 
ult: ^Battlf y fleai (6)» ^Dobereiuer,' Rom« 
merthaufen (c), Barry (i) YerCebied^He Betejitmigs- 
arteo der. zum medicioiXchen Gebrauob beTummtQO^ Ex- 
tcuhte vorgefchlagen habeit, mit der Abficht, die ihnen 
beigelegten arzeneilichea Kr^te belTer zu erhalten j lo fragt, 
die GefeUfchafi: « ' 

Welche Art ift die hefte die zum medizimli^ea ^Ce« 
ijbranch befiimmten Bxtracle fb zu bereiten*^ dab in ihnen 
*^e Eij^nfchaften und lü:ä£te der Päanzeui ohneiVes^- 
uderupg zu erleiden f . m^glil^ f bewahrt werdi^nf Welch« 
i^ter den« Yon d|Bn.giwmHn ^^y&t^ v<y5g^rt>t»gfiiWWb 
iiVerMirnngfafCeft.wdiinen im Allgemeine 4m Vorzug? 
^Löniue noch ein« biflan mbc . j;e€%9ete. i||id vpr^ilbaf- 
i^lere Art aufge&mdw werdea? parf m^n das. bidter* üUi« 
»che Veclabven gepzUch. Yfvw^^li^^Ofief muDi igaf^.liaid 
lodern «htm 9 bald dem. andern » je nach der verlcbiedenan 
n^atfu^et (^äaniten^ dei^,\i9i;ffig4«b^f ..l(7elc|>€i;Cie99d7 
i^ßtze und Vorfchri&en linpifitiA^ dar^ust ioiFalL^ala cl^^^ 

' •) Trennpisdorf J. Pharm. Bd. XXV* St 2. S« 54^ . . 
h) Üb. Abs. LXIV. 8. 13. Sobwgg. J. fiir Cbeto. XV. 339.« ' 

Allgemeene Kooft- en Letterbode igao» No* 6 en 9. 
d) ilofl. of Fhil. XIV. 387- Schwgg. lourn. XXVHI. 250. 

Ii Ä 
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i)8tatt lIlpA^, ifir den Phsrmaeeaten ableiten, nach weldien 

,,diefer jedesmal be&immen keimte , vrelcbe Bereitangsari 
udeir £xtrAlit» die x weckraaGriglte £ey f ^< 

' 5) Da die Blütegel ^ -welche dem Blute- einen örlli« 

eh«n itbAnli gdmV gq^m^g imaiev -mehr zur Ueiloag 

gewilTer Krankheiten in Gebrauch konmen , und da diefe 

Tbiere^/ifh. i>i(iit.a^ «^^ftj^ fift^^ wd au allen Zeiten vof^ 
rathig finden ^ fo fragt .man: i^Ift das» von dem Dr. Sarlan- 
iidiire -ziur ^VgaoeUng 4lf« IfifmgfiU an Blntegdhif erfundene 
9,nnd mit dem Namen Bdellometre belegte Infimment auf 
^den höchften Gr«d üeiner Vollkommenheit und Nutabar- 
^jkeitjgebracht, oder worin ^be^^ien feine Fehler; wie|kann 
»man denfelben'ZnTorkomme9f uttd.:wie können He mit* 
..)tellt einer belleren Coa^uctioa des Inftramentes vermie« 
^n werdend 

G) ffBiB zu welcher Stufe ilt die Kenntnifs der Be/tand^ 
^ iytbeile thierifchet und pflänzlicher Stoffe ) diuich die infer» 
i>eiranten Verfucbe Braconnot's erhoben i in denen er 
^miltelft Schwefellaure diefe Stoffe in andere , fahr von ih- 
,^nen abweichende^ verwandelte (^). Sind die Refultate 
Vfdiefer Verfuehe » durch wiederholte Unterfuchnngen .vöi» 
„lig betätigt worden? Was zeigen Verfuehe diefer Artj 
^iWenn man ,fi^ mit anaenif bisher noch nicht langewand^« 
^^teui SubAanzen aultellt? - und welche Vortheile könnte 
jinm 1109 diefen fitoffeemtderungen i durch fineugung 
i^nützlicher Produkte, erreichen?** * ... 

7Wt')iOa man fich feit einiger Zeit duKfa.Verfudie Im« 
^^lebrt bat , dafs das Feuer und die Flamme durch einen/ 

«yaniC ge^fjUb Att angebrachten Wai^Bf firaU i einen betrücto* 

a) Jonni. da Cblm. et de Phyfiq. XEU IJZi et XIIL IIS» SdiWgg* 

XXVII. 328. XXIX, 343. ' ^ 

* * • ^ 

Digitized by Gopgl 



.1 4ßi 1 . 

^Udien Grad von Lebhaftigkeit erreicht} fo fragt inan: 
y^nf wdehe Art iwd la welchaa Wiäkm man fatavoir'^tie 
i^^vortbeilhafte Anwendung maehan kann^ lowohl in dem 
^yHamhalt und itt :FaMk«ai9i4la .a«ab Ja.altai diu Cillen» 

iiworin es fich darum handelt» £euer aine jgiölaer€( 

,;rbätigkail m gabaa?^ rlsO 'i ^ ■ ; ' 

a) iiWalcho Gattmig vc^ Ift^btikto/ th^ilt d^^ktma- 

jyfphare eine der Refpiration Menfchen fchädliche Be- 
yyfohaffenheh mit ? Ift der fchädlidieEiBflurs gewilTer Zweige 
„der Indafirie, auf die GefundUdt' des Menfchen, fo be- 
i^trächtlich^ dals er befondere Vorfichtsmalsregeln nothwen» 
i^dig machte f und welche häiie man bei Errichtung oder 
ijbei dem gegenwirtigen Zttßaode dieler iPabriken m nah- 
j,menr** * 

g. Da mehrere Erfahrne WafTerbaumeifier darin über« 
einkommen, flab es unmöglich iey, die Qtt9Uen . ()/VaIUMi)^ 
'welche man , im hiefigen Lande ^ oft bei Grnndlegung tie* 
fer Scbleufen antrifft ^ entweder fturückzul^alten odex ^bzu«: 
leiten, und man gegentheUs in andern Ländern, bei Erbau« 
ung lolcher Werke , mitteilt der Dampfmalchine jdber £ehi: 
betrachtliche Quellen Herr geworden ifi ; To lögt die GeTell*; 
fchaft die nachdehende frage zur JBeantwortung vor; 

i;Walcfae Mittel könnte; man^ anfser den gebräncldi^ 

lachen und unzureichenden ^ anwendeni um bei Grundle- 
Mgnng tiefer Schienten » diefe Qs^Uen snräckEahalfebi Und 
,,Ret« im Staude zu feyn, diefen Sclileufen die vorläufig be- 
jyfiimmte Tiefe zu geben« Könnte man zu diefem Zwecke 
,,w!e es an andern Orten gefchiebt, mit Vortheil die Dampf* 
y^mafchine anwenden, und was hat die fiiUirnng über die 
^,befie Art gelehrt fich diefer Mafchioen tut ZurückhaltuDg 

9ider Quellen an bedienen 

« 
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10. i/WaB hal die Erfahrung unbeSr^itbar ßbcr die 
^»BüdiHig dttB GninieilM int fWe.gel^t ^ fpwf^ljiier ja 

. Niederlanden, als auderswo? *) Welcjje» find die 

^lirfocWdkrtr Srfcheiniiilg» mtUb» ,ritfyWP Pbyfikir 
' U^nderfeitain Zweifel geitogpn haben? und welches Licht 

. t,aiu>|| awjt a|*4re vprzüg|i9^ nutzliche Gegenftande ? « ' 

„^n Uw mm fie^wh Grundlatzen der 

„Phyfik ond ChMiifa hmmi wrfdw fiwl dip Wirkümfie^ 
»^fiuel gegen diefelbßn, mi^ welche ^rt wirken üe auf 
„den fnenlchli^heii Kijrp^r diete m b^en f « . 

12* ,,Welche Bereitaiigsaif def tdiweftlfa^ 
y^buTen iß die btfi»^ fowohl^int^azug auf die Kräfte derfel- 

ben, aU auch in Be«ng d^r «i Mengenden Quaalitüt und 
l^er Koßeiu. ,^,orm find he Xowohl in phy- 

„fikalifchen als iek^ lihmUJuilm Beg^^ 

Welche« ^4 die Merkmale yodurch man fie «lit Si* 
^cherheit etkennpn |U^d ijirif ' Y «fSlIi^UP^^ entdecken 

Es iß nwchl nöihlg, dafs man alle bisher fdion belchrie* 
bene BefeimngNirtoa weig», lon^fm ^ reicht hin, durch 
richUße, auf Verfuche gefidtAe ffehlSffe m bcweifen, dab 
du tmfstffimfi» Vocbh^W-dM bette iey. 

I^j, i^yf^tli hft " Weflh babea die Ichwefelfauren Cfei««- 
„ttf/e« im AUgcmeincn fSr jjeÜkunde, und befonder« 
^.hil^UhOi* d*r Fieberf Wirken fie auf gleiche Art wie 
^e. «Indern Chinapräparate, oder worin weichen fie vpii 
,,Uiiwn ab, lud welche» find die FäUe, w.o diete oder jene 



f) Haies Vegettble Statica, Aftpendice. eUi»r. 
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„irorsaiiehtir Viismf Kann wum itotk Hmen » f&r Gaft^ 
,,tnngen von Fiebern and tOc «Ue 8mMm iiOfiülhmy Gke»^ 
),bratteh melMn/ nnd tno&.ficb dieüeilkiinde bjsi ffineti an 
i,denfelben Vorfchriften halfen, wie bei den gewolmlicbeo 
yClünapräparaten oder an /andern 

14) Da man in der Thieiheilkunde viele Anzeigen 
iindet, dafs die Priacipien der Heilkunde des menfchlichen ■ 
Körpers , fehr übel auf diefelbe übertragen ilioiwil 11 find^ 
tind diefer Urnftand ?iellei€ht'4^n J^ortrt)hrltteu jener Knnlt 
Hindefniffe in den Weg legtj fo fragt die GelelJfchaft: 
ifWeldhe Analogie findet zwii!c&^n deli grwötrtlHtJiiKeh 
)|KYaifkfaeiten' 4infiBiiet.ti«iialiMiC^^ d^-KwiJcheit^ 4^ 
yyMenfchen Statt, fowohl in Bezug ihrer EntlteK6ng, 
j^Fdnltfiteitens und ihres Ausgangs, aM 'wndglich in Be- 
„zug anf dC»' 06handhing8weir6 dieser Krankheiten f Worin 
,,weichen fie unter ihren verfchiedenen -VerhähnilTeii von 
„einander ab? Wie läfst lieh diefe Verfcbicdcnlieit durch 
„die verfchiedene Conftitation des Menfchen und derThiei» 
'„erklären, und welcke Grundratze muls man in derXhiet«- 
y^heilkundei befolgen, um die Krankheiten der Hatetham 
y^gründlich zu erkentien und zu behandeln ? '* 

^ iS) nDie GelellfclMA ivüfij(cht eine gefehicteUc 
-^ranmienftellung. d^r, aoa phyrikalifchea und ohenSkhaA 
ViGnittdateen abgeleifeicn/ rifitJlafaan'B n t de tl twi ge«, weL- 
lAadem mar od«r ätakmimo gemaoht find, die man 
„aber durah «odaea Bmdacknngen oder Verbeflerungen er- ' 
,,retat hat, odar tonA anf irgend eine andere Art verloren 
y,gingen. Man verlangt vor Allem entwickelt zu lehen, ob 
^die fpäteren Entdeckungen oder Verbellerungen wirklich 
^,als Verbeller«ngen zu betrachten find , oder ob es blofs 
Veränderungen waren, die zu keinem nütiliolia» ZdiAo 
„führten?*' 

16) „Wat kabata dia im Iqtaten Winter (i8aa m a&) 
y^aii ▼atlchiedeuen Orten gemaefifan Beobachfangw fibat 
»die gfoÜMi Kalta, hinflcbtlidirder VermebMing ttnCwea^phy- 
„fikalifchen Kwititiffa gezeigt, namettlHch in Bezug auf 
,^dia Thaoeia das GainareM. — Giebt es unter den Beob- 
j,achtungen dir anrsarordantlicben oder weniger bekannten ^ 
«,imd .gefahrvollen Wirkungen einer fo heftigen Kälte, als ^ 
„die letzte, einige, aus welchen man nutzliche Vorfchriften 
„ableiten könnte, um fich bei fo ftreng^ ^mlmtk- balftr 
fjgegen deren EinüüÜe zu fiebern ? " 

Man verlangt bei Bei^ntwortung diefer Frage keine 
Reihen von Thermomatcir^Baobaditungen an erhahen, 
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wenn Ba iricht «nr BafiStignng desjenigen » was man bt 
haupten will, nothwendig find. ^ 
• '17) „Welches waren die fchädlichen und ungewölin. 
*y,licben Wirkungen der firengen Kalte des letzten Winters 
„auf Bäume, Sträucher und i^Hanzen, vorzuglich auf foh 
•„che, die, wegen ihres Nutzens, fowohl in den nöcdli*^ 
'^chan Provinzan- diefes Königreichs 9 als auch ta an« 
t^ydrrnr* £i8irfam*> *gebau«t; iverdaa^ deren Teniperainr not 
9iWenIg Wem der dieCsr Pioviozen Tarfehiadan ilt? Und 
,^welche . VOrfchriften ergeben ßch aus da« Jirarderblidieii 
^»Einwirkungen das Froftea Auf B&mila und Ffiansan i- om 
»»einigerlfiaaaa ,4ao Wiskong^ heftiger. Winter vatsu* 
,,beugeaf** » 

x8) Da von der Luftpumpe nur erfi feit wenigen Jah- 
ren ein anderer Gebrauch gemacht wird als zu phyßkali- 
fchen Verfuchen, und man lieh derfeiben jetzt fehr vor- 
theilhaft in mehreren Fabriken Englands und Deutfeh- 
lands bedient , fowohl um\ bei eines • viel geringe- 
lan Hitse .WaiSisr zum Sieden zu bringen (ein Verfah- 
ren, das man in England, zufolge der Entdeckung vo^ 
Howard nnd* Hodgfon^ anl die naGBnimog des Zncke^i 
<«ngew«Mt'Uit)^' alt aiich> na» mittalft^das. I^fMrucb, dei 
. ttiiii te'f afcMoflanen XafTeln e(nf8hrt, nachdem loan 
vor die darin enthaltene Luft verdünnt hatte, den* .Farbe 
ItofF in die zu rarbendL-a StofTe belTer eindringend xu raa 
■chen^ fo fragt die Gefellfchaft: „in welche andere Fabri 
„ken oder Manufakturen kann man, nach phyfikalifche 
«„Principien , den Gebrauch der Luftpumpe mit VojrVheil z 
naiaam oder dani^andam Zweck einführen f 

xg) Da. nwn gegenwärtige den WaHasdauipf nicht blo 
ab bewegende '4Craft in Dampimafclüxien bn^uoht, fondax 
fich daflalban anchin dab Qar]l«*Bteichereieni in den waj 
man Traibhäufarn kot -Kkillurlder Eflamdn» 'and f^lbft z\ 
B^raitaing dar BTabrtingsmlttal jbedtani; in kugt dia Oafiei 
fchäft: „Kann ynan, nach wohl begründeten ßrondÄUe 
„enlfcheiden ^ für welciie Fabriken oder für- walcha hau 
„liehe BedurfnilEe der Dampf isoch eine . Anwendung zi 

r' I " r. v , , 

^ Zu Mitgliedern der Gefellfchaft wurden erzählt: ; 

;H. C. van der Boen Mefch, ProfelTor der Chemie tt 
N^turgefcluchte zu Ataftexdaxn^ 

■ 
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